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5% Als wir beynahe door zweyen Jahren den 
l achten Theil des Zuſchauers in deut⸗ 

DM ſcher Sprache ans Licht ſtellten: ſo 
glaubten wir nicht, daß von dieſem vortrefflichen 
moraliſchen Werke noch etwas vorhanden waͤre, 
welches wir unſern Landesleuten gleichfalls zu le— 
ſen geben muͤßten, wenn ſie alles dasjenige bey⸗ 
ſammen haben ſollten, was unter dem Titel des 
Zuſchauers in England herausgekommen wäre, 
Wir fanden, daß die gewoͤhnlichſten Ausgaben nur 
aus acht Theilen beſtunden, wo nicht einige gar 
nur die erſten ſieben hatten. Auch ſelbſt in der 


groͤßern Ausgabe von ſechszehn Theilen waren nicht 
* 2 mehr 


Vorrede. 


mehr Stuͤcke enthalten, als man in den beſagten 
acht Theilen antraf; und der ganze Unterſchied 
beruhte bloß darinnen, daß hier aus einem Theile 
zweene gemacht worden. Hierzu kam noch, daß 
in der zweyten Auflage des 8 Bandes von 1717 der 
Buchhaͤndler Jacob Tonſon, ſo wohl auf dem Ti⸗ 
telblatte, als hinten am Ende in einer kleinen Nach⸗ 
richt an den Leſer, verficherte, daß ſolches der letzte 
Theil waͤre, den die Verfaſſer der vorigen herausge⸗ 
geben haͤtten. 


Wir erinnerten uns zwar aus der Vorrede zu 
dem ſechſten und letzten Theile der franzöfifchen 
Ueberſetzung dieſer Blätter, daß daſelbſt noch eines 
IX Theils gedacht worden: allein, wir hatten auf 
denſelben weiter keine ſonderliche Acht, und glaub⸗ 
ten vielmehr, daß er eine von den unglücklichen 
Fortſetzungen ſey, welche berühmten Werken gemei⸗ 
niglich zu folgen pflegen. Wir verſicherten alſo un: 
ſere Leſer ganz dreuſte, daß wir ihnen mit dem ach» 
ten Theile alle Blätter des Zuſchauers völlig gelie⸗ 
fert Hatten, 


Nach einiger Zeit aber machte ein anſehnlicher 
Goͤnner unſerer Bemühungen dem Herrn Verleger 
den Vorwurf, daß er, unſerer Verſicherung unge⸗ 
achtet, dennoch nicht den ganzen Zuſchauer deutſch 

haͤtte. 


Vorrede. 


haͤtte. Er zeigte ihm auch wirklich eine Ausgabe 
von neun Theilen, und ermunterte ihn, den im 
Deutſchen noch fehlenden neunten Theil zu den an⸗ 
dern hirzuzufuͤgen; indem ſolcher nicht weniger, als 
jene, verſchiedene artige, leſenswuͤrdige und erbauli⸗ 
che Aufſaͤtze enthielte. Um nun andern die Gele⸗ 
genhat zu entziehen, uns nicht ferner den angefuͤhr⸗ 
ten Vorwurf zu machen, noch uns die Weglaſſung 
dies Theil zur Laſt zu legen, und als ein ſtrafba⸗ 
res Verbrechen anzurechnen: ſo hat es einer von 
den Ueberſetzern der vorigen Theile übernommen, 
ſolchen ins Deutſche zu bringen, und ihn gegenwaͤr⸗ 
tig ſeinen Landesleuten mitzutheilen. 


1 

Es iſt nicht zu leugnen, daß dieſer Theil den vor⸗ 
hergehenden in etwas nachſteht, und in Anſehung 
derſelbigen einigen Abgang am Geiſte und Tiefſinnig⸗ 
keit der Gedanken leidet. Allein, verſchiedene 
Kunſtrichter haben dieſes auch ſchon von dein ach⸗ 
ten Theile angemerket, und daraus ſchließen wollen, 
daß er mit den erſtern nicht einerley Verfaſſer habe. 
Nichts deſtoweniger haben ſie ihn doch derſelben 
nicht ganz unwürdig gefehäget; ſondern dafür gehal⸗ 
ten, daß er wegen einiger ſcharfſinnigen und lehrrei⸗ 
chen Stuͤcke darinnen ſchon noch geleſen zu werden 
verdiene. Man hoffet eben dieſes Urtheil von dem 
neunten Theile, wenn auch Neich ein ſcharfer Kunſt⸗ 
8 richter 
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richter vieleicht hin und wieder einigen Mangel ei⸗ 
nes guten Gefihmacks oder eines gefunden Witzes 
wird erblicken wollen, dergleichen ſich in den erſtern 
Theilen nirgend hat ſpuͤhren laſſen. Es wid dieſes 
vermuthlich in denjenigen Stellen geſchehen, wo der 
Verfaſſer einige Wortſpiele angebracht hat. Da 
aber dieſes vornehmlich nur in ſolchen Stellen ges 
ſchehen, wo er bloß ſcherzen wollen; und die goͤß⸗ 
ten Lehrer der Redekunſt, Cicero und Quintilan, 
beym Scherze die Wortſpiele erlauben: ſo wird men 
ihn deßwegen nicht ganz und gar verwerfen noch ver: 
dammen durfen. Man findet noch Stuͤcke genug 
darinnen, welche das Kennzeichen eines gereinigten 
Geſchmackes, einer gelaͤuterten Vernunft, und was 
das vornehmſte iſt, einer geſunden Sittenlehre an 
fi haben, und das Vergnügen der Leſer auf eine 
edle Art zu befördern dienen konnen. 


Ich kann es indeſſen nicht Umgang haben, zu 
bekennen, daß dieſer Theil keinesweges mit den vo⸗ 
rigen einerley Verfaſſer habe. Es hat ihn Herr 
Steele eben ſo wenig, als vieleicht den achten, beſor⸗ 
get; und der Herr Addiſon iſt kein ſo ordentlicher 
Arbeiter mehr daran geweſen, als in den erften fies 
ben, wenn gleich ein oder der andere Aufſatz von ſei⸗ 
ner Feder herruͤhren mochte. Herr Wilhelm 
Bond erklaͤret ſich in der Zuſchrift an die Vicom⸗ 
teſſe 


Vorrede. 
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teſſe von Falconberg vor einer von den erſten Aus⸗ 

gaben dieſes 9 Bandes fuͤr den Hauptverfaſſer und 

Herausgeber deſſelben. Dabey aber berichtet er, 

daß acht oder neun Stücke von drey oder vier uns 
terſchiedenen Verfaſſern herruͤhren, und er an fol 

chen nicht den geringſten Theil habe. Es iſt dieſer 

Theil alſo in der That nichts anders, als ein unter⸗ 
geſchobenes Kind, welches aber dem Vater, defz 

ſen Namen es fuͤhret, eben keine Schande bringt. 
Man hat ihn in England mit den andern gleich gli: 

tig aufgenommen, und viele Auflagen davon ge⸗ 

macht. Zehn Stuͤcke davon, als das 6szfte, 65aſte, 

66g ſte, 670ſte, 673 ſte, 67 5ſte, 676ſte, 679 ſte, 681ſte 
ung giſte find auch bereits ins Franzoöſiſche uͤberſetzet 

worden, und machen die letzten Stücke des ſechſten 

Theils des Spectateurs oder des Socrate i 

ne aus. 


Von dem Verfaſſer, Wilhelm Bond, iſt mir 
fonft weiter nichts bekannt, als daß er im 1724 ſten 
Jahre vom 23 März bis den 7 May 1725 eine an: 
dere moraliſche Schrift: The Plain-Dealer betitelt, 
in 17 Blättern ans Licht geſtellt, die hernachmals 
in zweenen Baͤnden in groß Octav zuſammen ge⸗ 
druckt worden. Er gab auch im 1728ſten Jahre eine 
andere Schrift heraus, die den Titel fuͤhret: The 
ſupernatural Philofopher or the Myfleries of 

4 Ma- 
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Magick, in all its Branches, clairly unfolded. 
Daß er ein guter Freund des Herrn Steele geweſen, 
erſieht man aus der Vorrede, welche Richard Steele 
dieſem Buche vorgeſetzt hat. 


Was die gegenwaͤrtige deutſche Ueberſetzung an⸗ 
betrifft: fo überläßt man das Urtheil davon der Guͤ⸗ 
tigkeit des Leſers, und wuͤnſchet nichts mehr, als 
daß es ſo ausfallen moͤge, als es von den vorigen 
Theilen gefaͤllet worden. Man hat ſich kein Gewiſ⸗ 
fen gemacht, verſchiedene poetiſche Stücke bloß in 
ungebundene Rede zu uͤberſetzen; weil ſolches doch 
einige Kunſtrichter für zutraͤglicher halten, die poeti- 
ſchen Ausdruͤckungen und Schoͤnheiten anderer 
Sprachen recht kennen zu lernen. Zuweilen aber 
hat man auch ſolche wiederum in Verſe gekleidet, in 
Hoffnung, daß man ſich dadurch auch der gegenſei⸗ 
tigen Meynung gefaͤllig machen werde. Geſchrie⸗ 

ben zu Leipzig in der Michaelis meſſe 
1744. 
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Montags, den 3 Jenner, 1715. 


— — He nuge ſeria ducunt 
In mala — — Morat. 


Mein Herr Zu 
4 ein Herr Zuſchauer, 


Jo bin lange Zeit bey einem artigen vornehmen jun. 
bogen Herrn und feinen beyden Schweſtern Hof⸗ 
„meifter geweſen; und ich ſehe fie oftmals mit 
veinem geheimen Ehrseize an, daß fie noch einen 
„git igen Vater an mir haben. Ich werde von der Einbll⸗ 
„dung gekuͤtzelt, daß ich als ein Junggeſelle, dennoch ein Das 
„ter einer edlen, tugendhaftenu nd ſchoͤnen Nachkommen⸗ 
uſchaft bin, welche meinen Namen erhalten wird, fo weit ſich 

IX Theil, a „das 
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„das Geſchlecht erſtrecket: ich darf aber nicht wuͤnſchen, daß 
„ſolches langer daure, als fie es mit Ehren von ihrem gro⸗ 
„ßen Ahnherrn bis auf ihre Zelt herleiten konnen. Ich ſtel⸗ 
vile mir vor, daß fie mit einer geneigten Ehrfurcht don mir 
sprechen und ihren Kindeskindern ſagen werden: dieß iſt 
„unfers alten Herrn Lehre. Gewiß, dieß ergetzet mich 
„recht Fehr. Mein Name wird ſich auch mit den Töchtern 
„auebreiten und mit in die weibliche Linie hinab fteigen; fo 
„daß ich, meinem Beduͤnken nach, den Ariſtoteles eben nicht 
„beneiden darf, daß er Alexanders des Großen Hofmeiſter 
„geweſen, noch auch den Cato, daß er die beruͤhmte Porz 
vtia gezeuget hat, g 

„Ich hielt es für noͤhig, Ihnen dieſe kurze Erzaͤhlung 
„von mir ſelbſt vorher zu geben, ehe ich mir vorſtellen kon. 
ste, daß ich Ihnen ein Vergnügen machen würde, wenn ich 
„Ihnen meldete, daß ich aus meinen Untergebenen diejenia 
„gen, die ſie itzt ſind, dadurch gemacht habe, daß ich ihnen 
Halle die Betrachtungen beygebracht, welche von den beyden 
Hehrwurdigen Herren, Iſaak Bickerſtaff * und Neſtor 
„ Jronfide** herausgekommen. 

„Der junge Herr wird nunmehr bald aus meiner Auf 
„licht kommen, und ich bin deß wegen unbeforgt ; denn ich kann 
„wohl dafür ſtehen, daß er mit einer groͤßern Kenniniß von der 
„5 Welt in die Welt kommen wird, als manther, der fein gan⸗ 
ves leben darinnen zugebracht hat, jemals davon erlanget; 
ver wird zur Vermehrung meines Anſehens und zu feinem 
„Vortheile dieſen graßen Schauplatz betreten. Wenn es ges 
yſchehen ſollte, daß er eine ſolche Rolle ſpielte, die Sie ihres 
„ Lobſpruches würdig halten koͤnnten: fo will ich Ihnen, wenn 
dich lebe, eines von den größten Vergnügen mittheilen, wel⸗ 
„ches ein weſſer und ehrlicher alter Mann erhalten kann. 
„Ich will Ibnen den rechten Saamen dieſer Tugend anzel⸗ 
„gen; ich will Ihnen melden, wenn ich ſolchen aus Ihren 

Samm⸗ 
* Dieß iſt der angenommene Name des Verfaſſers des 

Schwaͤtzers. 

So nenne ſich der Verfaſſer des Aufſehers oder dofmeiſtors 
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Sammlungen genommen, und in fein Herz geflveuet habe, 
wle er darinnen nach und nach aufgegangen, bis er endlich 
zu ſeinem volligen Wachsthume und zu feiner Vollkommen, 
beit gediehen iſt. Wie ſehr muß ein Mann, der ein fo zärt- 
yliches Herz hat, als Sie, der die feinften Spuren der beiden, 
»fhaften, die zaͤrtlichſten und auserleſenſten Empfindungen 
»tennet, nicht gerühret werden, wenn er findet, daß er ſelbſt 
die erſte Urſache von den vornehmſten Tugenden eines Mena 
uſchen geweſen, den er ohne Vorurthell oder Gewogenheit 
„mit Recht ausſuchet, ihm feinen Beyfall zu ertheilen? Fah. 
vren Sie daher fort, mein Herr, der Welt auf diefe Art qua 
„tes zu thun. Die häufigen Nachrichten davon aus den 
„Briefen von allerhand Leuten, vornehmlich aber non den⸗ 
jenigen, welche Hofmeiſter geweſen find, können Ihr Herz 
ubey den finſtern, verbrüßlichen und ſchwermuͤchigen Augen⸗ 
vblicken aufklaͤren, und Ihnen die misvergnügten Stunden 
„des Alters angenehm machen. 
„»Ich wollte, daß Sie keinesweges zu ſchreiben aufgehöret 
„ baͤten. Es haben ſich neulich über dreyßig bon uns verſamm⸗ 
let, und eine ehrwuͤrdige Geſellſchaft von Hofmeiſtern aufge⸗ 
„richtet; und ich bin im Namen der ganzen Verſommlung, die 
mich zu ihrem Praͤſidenten erwaͤhlet hat, erſuchet worden, Ih⸗ 
nen bekannt zu machen, daß bie meiſten von unſern ſchoͤnen Une 
ytergebenen, da fie dem sefen ſehr ergeben find, in ihrem Stu⸗ 
„dieren auf üble Dinge verfallen werden, wenn Sie aufhören 
„iollten, fie durch ihre wöchenslichen Unterredungen auf den 
„rechten Weg zu bringen. Einige von ihnen haben ſich bereits 
„die neuen Zeitungen gekauft; andere wollen ganze Folianten 
„oon der ürrenden Ritterſchaft durchleſenz einige wollen ſich 
„ganz und gar auf die Erlernung der Poeſie legen; und ein 
„Frauenzimmer von ſehr vornehmen Stande will eine Como. 
ydienſchreiberinn abgeben, und führer die berühmte Poctinn, die 
„ hHerzoginn von Newcaſtle, zu einem Beyſpiele an; und das 
„mit fie in dem Comiſchen recht vortrefflich werde, fo iſt fie feit 
Hentſchloſſen, alle die ungeziemenden Auftritte auswendig zu 
„fernen, welche die Frau Behn gemacht hat, 
Wa Ich 


4 Der Zuſchauer. 


„Ich konnte mit Ihnen, mein Herr, ſehr weitlaͤuftig von 
„denen uͤblen Wirkungen reden, welche dieſe Verſaſſerinnen 
„in dem Gemüuͤthe j junger Frauenzimmer haben: allein es ſin. 
„den ſich unter unſern Untergebenen zwo Perſonen, die ſehe 
vverderbte Neigungen haben. Die eine, von einer flüchtigen 
„Gemuͤthsart, auf dem Lande, richtet ihre Gedanken ganzlich 
„auf Leder und Arien; dle andere, um In den Aergerniſſen 
„der Stadt erfahren zu ſeyn, halt ſteif und ſeſt uber die Wahr⸗ 
„haftigkeit des Verfaſſers der Atalancis, und verſichert, fie 
„wolle nicht aufhoͤren, dleſes Buch zu lefen, bis fie es ganz auge 
„wendig konne. \ 

„Das Verderben iſt eben fo allgemein geworden, als die 
vitzige Seuche unter dem ſchwarzen Viehe; und ob es 
„gleich noch nicht meine weiße Heerde angegriffen hat, ſo 
„bitte ich Sie doch, von dleſem allen zu reden, damit man 
vdemſelben zuvorkomme. Ich bin, 

ero ergebenſter deſer und Bewunderer, 
Der Praͤſident von der Geſellſchaft 


der Hofmeiſter. 


PR muß es geſtehen, dieſes Herrn Ermahnung hat ſo 
vlel Gewalt uͤber mich, daß es meinen neultchen Entſchluß, 
meine Arbelten aufzugeben, und mir in meinem hohen Alter 
etwas zu gute zu thun, geändert hat. Mein Correſpondent 
iſt ein Mann, der viel Vernunft und Verſtand und einen 
zaͤttlichen Geſchmack von Dingen hat, welche ihn, als einen 
ſehr geſchickten Hofmeiſter der zarten Jugend, nur einiger mas 
ßen bekuͤmmern koͤnnen. Der ehrliche alte Mann hat die 
ſchaͤdlichſten Buͤcher ſchon ſelbſt angezeiget, auf welche ein 
ſtudierendes Frauenzimmer ihre Zeit wenden kann; und ich 
darf fie nur durch Beyſpiele davor warnen. 

Brigitta, die Tochter eines vortrefflichen Arztes, welche 
ſich fo oft damit vergnuͤgte, daß ſie Arien von Kutſchern ger 
ſungen, welche die Töchter verſchiedener Edelleute geheira⸗ 
eher, bis ihr Gemüch fähig geworden, daß man leicht einen 
übeln Eindruck varinnen machen konnen, kam zuletzt, ihrem 

Sinne 


Das 636 Stuͤck. 5 


Sinne gemaͤß, auf eben den Weg, und tanzte mit dem Kut. 
ſcher Thomas davon. Ein Geklatſch mit der Peitſche in 
dem Hofgarten mußte das Zeichen zu der Entführung dieſer 
Erbinn ſeyn; und die ganze Familie hat ſeitdem, nebſt ihr, 
dieſen Streich heftig empfunden. 

Ein junges Frauenzimmer, welches Schönheit und Wit 
genug hatte, hat beydes durch ſchaͤdliche Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft verderbet. Sie hat die Geſchichte von Oroonoko 
und Othello fo oft und mit fo vieler Entzuckung durchgele. 
fen, daß fie überzeuget iſt, es werde die Lelbesgeſtalt und Be. 
ſchaffenheſt eines Mohren dazu erfordert, wenn man eine 
männliche Seele haben wolle; und es wird den glaͤnzenden 
Augen dieſes ſchoͤnen Grfchöpfe fein anderer gefallen, als ein 
Mann, der ſchwarz im Gefichte ausſieht. Ein Gefolge von 
ſchwarzbraunen Kerlen reitet hinter ihrer Kutſche; man glau⸗ 
bet aber, es werde einer von einer glänzenden kohlſchwarzen 
Farbe, und der verwegener und vermeſſener ausſieht, als die 
andern, zuletzt noch mit ihr in der Kutſche fahren; und da er fo 
ſchoͤn, als ein vornehmer Kriegesbedienter, allezeit in Schar⸗ 
lad geht, fo ſieht er, aus Furcht wegen feines Mitbuhlers, ſehr 
blaulicht (oder beftürzt) aus. Dem ungeachtet hoſſet einer 
von ihren Anverwandten, welcher mehr ihr Vermoͤgen, als fie 
ſelbſt zu Rathe gezogen, fie werde mit ihm wegen eines Portu⸗ 
giefen von einer ſehr ſchwarzbraunen Art einig werden, da er 
ein ſehr reicher Handelsmann iſt. 

Durch das Leſen eines Buches von der irrenden Ritter⸗ 
ſchaſt hat die ſchoͤne Scotiſſa ein mit vielen Laͤndereyen wohl 
verſehenes Schloß in den Beſitz eines langen, herzhaften, volle 
fleiſchichten Nordſchottlaͤnders übergeben; und weil er ſtark 
genug war, daß er vor ihren Augen ein wildes Thler bloß 
mit ſeinen Haͤnden bezwingen konnte, da ſie ihm von einem 

Thuͤrmchen zuſah, fo rief fie den Kämpfer herauf, und er⸗ 
laubte ihm, dieſe Arme um ihren zarten Hals zu ſchließen, 
und fie zu umfaſſen. 

Die waghälſichte Duleinea rief einen Traͤger, einen 
Brief von ihrem Haufe nach feinem Haufe und an feine 8 
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ne Perſon zu tragen, worinnen er höflich erſuchet ward, zu 
übe eden: ob er wohl daſelbſt mit ihr auf Lebenslang 
wollte beunruhiger werden. Und ihre Schweſter folgte 
ihr eben fo romanhaft nach, indem fie aus einem Fenſter zu 
einen lustigen Schupflicker hinausſtjeg, bloß weil®r das Led: 
Alt Walſingham, i in ſeinem Buͤdchen eben ſo Wehe pfiff, 


als hie Amſel. 


Ob ich gleich ehemals entſchloſſen geweſen, nicht mehr zu 
fchreiben: fo habe ich doch meinen ſchoͤnen Leſerinnen zu gefale 
len, dieſen lebten Theil als ein Neujahrsgeſchenk für fie aufges 
ſetzet. W 
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Naturam expellas furca, tamen ufque recurret, Hovat, 


(ten und geſchwindeſten in das Gemuͤth des ſchoͤnen Ge⸗ 
ſchlechts eindringt, und wenn es einmal darinnen Wur⸗ 

zel geſchlagen und zum tragen gekommen, am ſchwerſten und 
fpäteften wieder ausgerottet werden kann, iſt der Aberglau⸗ 
be. Eine alte Frau oder Waͤrterinn kann alle die ae 
Grundfäge dleſer phantaſtiſchen dehre einem jungen Maͤgdchen 
fo foft einpraͤnen, daß die befte Vernunft fie kaum auszurel⸗ 
ßen, und die kraͤftigſte Gelehrſamkeit der beſten Gottesgelehr⸗ 
ten auf der Welt ſie kaum jemals zu entdecken oder zu widerle⸗ 
gen vermag Wenn dieſes Laſter einem Frauenzimmer einge⸗ 
pflanzt worden, ſo iſt es eben ſo dauerhaft, als eine Geiſterhiſto⸗ 
rie, die man einem zarten Kinde erzählet hat, welche gemeis 
nigich lebenslang über fein Ken hertſchet, und es mit 
Furcht 


Di Uebel, welches unter allen in der Welt am leſchte— 
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Furcht erfuͤllet. Dleſe letztere machet diejenigen, welche ſonſt 
von Natur ſehr herzhaft gemacht worden, furchtſam; und 
die erſte machet eine große Anzahl von den Glaͤubigen unter 
dem ſchoͤnen Geſchlechte, zu wirklichen Ungläubigen. 
Mancher tapfere Soldat, der am hellen Tage unerſchro⸗ 
cken ſeyn konnte, wenn der Tod in tauſenderley Geſtalten und 
Stellungen vor feinen Augen ſtund, iſt im Finſtern ſurcht⸗ 
ſam und erſchrocken geweſen, da er nicht die geringſte Gen 
fahr neben ſich ſehen können, noch fie zu befürchten einige 
Urſache gehabt hat. Er würde einen Wall ohne Degen in 
der Fauſt erſtlegen haben; er getrauete ſich aber nicht, ein 
paar Stuſen ohne das Licht einer Kerze hinauf zu gehen. 
Er wuͤrde auf einem Boden ſpazieren gegangen ſeyn, wo 
rund um ihn“ her Minen geſprungen wären; er konnte aber 
durchaus nicht des Nachts über einen Kirchhof gehen. Er 
wuͤrde muthig in eine Breſche gegangen ſeyn, und daſelbſt 
geſtanden haben, wenn man ihm gleich kurz zuvor ein Ver⸗ 
zeichniß von tauſend daſelbſt getoͤdteten und verwundeten 
gebracht haͤtte; und doch konnte er nicht ruhig und ſicher in 
feinem Bette allein ſchlafen, wenn man ein Hiſtoͤrchen wie— 
derholet hatte, welches ihm feine Waͤrterinn vor fünf oder 
ſechs und zwanzig Jahren erzaͤhlet hatte. Kurz, er erſchrack 
niemals uͤber die offenbarſte Wahrſcheinlichkeit, daß er alle 
Augenblicke des Tages eln Geiſt werden konnte; er wurde 
aber von der ſeltſamen Einbildung erſchreckt, daß er alle Au⸗ 
genblicke des Nachts einen ſehen wuͤrde. 
Alſo geht es auch unter dem ſchoͤnen Geſchlechte, wenn 
es ſich einmal von irgend einem Aberglauben einnehmen laſſen. 
Frau Eliſabeth, welche ſo ſehr fromm war, daß ſie im 
eigentlichen Verſtande eine Bechſchweſter konnte genennet 
werden, verrichtete in ihrem ganzen Leben keine heilige Hand⸗ 
lung, daß ſie nicht etwas vom Aberglauben mit darunter ge⸗ 
miſchet hätte. Des Sonnabends Abends mußte fie noth⸗ 
wendig in die Bibel greifen, weil ſie den wunderlichen Glauben 
hatte, daß bey dem erften Aufſchlagen des Buches, die götille 
che Vorſehung ihr von wah etwas zeigen wuͤrde, Bm 
f g 4 ſie 
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fie die Ausübung ihrer Schuldigkeit an dem folgenden Sonn⸗ 
tage einrichten koͤnnte. Der Spruch in der Bibel, den ſie 
von ungefähr fand, zeigte ihr an, daß fie ihre Andacht den 
folgenden Tag in der Gemeine verrichten ſollte; allein ein 
ungluͤcklcher Traum kam darzwiſchen, der ihr entdeckte, daß 
ihr gewiß einiges Unglück begegnen würde, wenn ſie ausgien⸗ 
ge. Das Traumbuch und das Evangelium hielten eins 
ander in ihrem Herzen lange die Wage; und ob fie gleich 
das erſtere mit Aberglauben, und das laßtere mit Andacht 
las, fo uͤberwog doch zuletzt der Traum die Offenbarung, und 
fie fuͤrchtete, fie möchte ſich durch die Tugend ihren Tod zus 
ziehen, ungeachtet fie wußte, daß ihr Llebhaber in dem näch⸗ 
ſten Stuhle ſeyn würde, 

Omniamante, welche niemals gewußt, was es ſey, ana 
ders, als unſchuldig zu ſeyn, und die keine andere ſtarke oder 
heftige Seidenfchaft bey ſich gehabt, als elne ſehr geſetzmaͤßige, 
die man noch mehr als eine brennende Begierde nach dem 
Eheſtande nennen könnte, hat, vermoͤge ihres Liebaͤugelns 
an dem St. Agnesabende, ſchon über vier Männer zur Ehe 
gehabt, und alle in vier Jahren, und dennoch iſt fie fo we⸗ 
nig einmal zur Witwe geworden, daß fie noch bis auf Dice 
fen Tag eine Jungfer iſt. Ein Jahr ungefähr darauf, da 
fie ſchon von ihrem vierten Manne Witwe ſeyn follte, nach 
ihrer jährlichen Ausrechnung, hielt ein Edelmann, dem fie 
nicht ungeneigt war, der ſie auch wirklich liebte, und verdiens 
te, ihr erſter Mann geweſen zu ſeyn, um ſie an. Das Ver⸗ 
lobnißß wurde in iwenigerer Zelt, als ſechs Wochen, geſchloſſen. 
Als ſie ſich aber eines Tages erinnerte, wenn ihr doch wohl 
fein erſter Liebesbrief in die Haͤnde gekommen waͤre: ſo hatte 
fie wegen des Tages, da er gefchrieben worden, ein Beden⸗ 
ken. Sie wurde daher etwas Faltfinniger. Er konnte lange 
Zeit nicht die Urſache warum aus ihr berausbringen, Ends 
lich erklaͤrte fie. ihm das Geheimniß, und ſagte gerade her⸗ 
aus: daß er an der unſchuldigen Kinder Tage angefan⸗ 
gen, um ſie anzuhalten. Sie erzählte es hernachmals ihrer 
Schweſter wohl tausendmal, daß ſie den Meuſchen liebte, und 

5 wuͤnſchte, 
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wuͤnſchte, fein erſter Brief wäre am Valentinstage unter. 
ſchrleben, fie hätte ihn herzlich gern heirathen wollen. Von 
bier breitete ſich das Gift und die Seuche aus, und ihre 
Schweſter wurde von eben den eilen Einbildungen und 
wunderlichen Grillen beſeſſen. Ein verſchlagener, argliſti⸗ 
ger, ſchoͤner und fertiger irrlaͤndiſcher Jungfernknecht, der 
hiervon wohl unterrichtet war, paßte die Zelt ab, und hielt 
um die juͤngſte Schweſter, die er wegen ihres Geldes liebte, 
wirklich an, und wurde mit ihr verheirathet. Die Folge 
davon war, daß ſie ſehr uͤbel mit einander lebten und bald 
wieder von einander glengen. Hlerauf fußte ſich der andere 
Edelmann und erneuerte an dem folgenden unſchuldigen 
Bindertage fein Anſuchen mit Nachdrucke, fo daß man 
durchgehends glaubet, fie werden nunmehro ein Paar wer« 
den. Wenn fie ihn aber nimmt, fo geſchieht es aus Abere 
glauben, nach der Regel des Gegentheils; denn, da ihre 
Schweſter unglücklich geworden, weil fie den Grund zu ih⸗ 
rer Verhelrathung an einem glüclichen Tage gelegt, fo 
wird ihre Verbindung glücklich ſeyn, weil der erſte Anfang 
dazu an einem ungluͤcklichen Tage gemacht worden. 

Jedoch damit ich das Frauenzimmer, wegen desjenigen, 
was ſie in dieſem Puncte moͤgen begangen haben, nicht gar 
zu ſehr beſchaͤme, weil ich hoffe, daß es ſich kuͤnftig beſſern - 
werde; fo muß ich geſtehen, daß viele große Fuͤrſten, welſe 
Staatsmaͤnner, tapfete Helden und ſehr finnreiche Männer 
von allerley Stande eben dieſe Schwachheit an ſich gehabt 
und ſich in Gedanken aus Furcht, wie die Indianer vor 
dem Teufel, vor diefen falſchen Bildern der Phantafie ge⸗ 
beuget haben. Ich habe gehört, daß ein armer, aber wis 
Giger englaͤndiſcher Dichter den letzten Tag des Monats oſt⸗ 
mals ungegeſſen zu Bette gegangen, um gegen den An⸗ 
bruch eines Neumondes einen blanken Schilling in fels 
ner Taſche zu haben, damit er nicht den ganzen folgenden 

Monat hindurch ohne Geld ſeyn moͤchte, ſondern allezeit 
Mittel hätte, feinen murrenden Magen ſattſam zu ftillen, 
Die Zeit verbefferte feinen Irrthum; und er gewann oft 
25 eben 
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eben ſo gut, da er ſeinen Aberglauben ließ, als er verlor, 
da er ihm nachbing. 

Indem ich neulichen Abend dieſes zum Juhalte meines 
Geſpraͤches machte: fo verſprach mir ein junges Frauenzim⸗ 
mer, welches einen Kaufmann liebte, es wolle mir Fünftige 
Johannis nacht um zwolfe zeigen, wie Schiffe über das 
Welße eines Eyes in einem Weinglaſe fahren können und 
andere Wunderwerke mehr von der Act. g 

Eine andere hat mir ihr Wort gegeben, fie wolle in eis 
ner Nacht in der Woche mich über einem ſtummen Fla⸗ 
den zu elnem rechten Schwäger machen, wenn ich nur ges 
wiß mein gewoͤhnliches Stlllſchweigen währender mitter⸗ 
naͤchtlicher Feyerlichkelt beobachten wollte, welche in Teiche 
fueten und andern Ceremonien beſtuͤnde, und hernach era 
laubte, daß der Fladen bis morgen unter meinem Kopfluͤſ⸗ 
ſen laͤge. Sie verſicherte mich, ich wuͤrde ſehr nützliche und 
angenehme Entdeckungen in melnem Schlafe machen, und 
es könnte nicht fehlen, ich müßte ſeltſame Dinge ſehen, wenn 
ich meine Augen uͤber dem Kuchen ſo ſchlöſſe, und mein 
Haupt auf dieſe Art darauf legte, wenn ich zu Bette gienge. 

Ich muß noch anmerken, daß neulichen Abend in eben 
der Geſellſchaft, vermittelſt eines heil. Dreykonigskuchen, 
den ein luſtiger und ſpaßhafter Stutzer in unſere Geſellſchaft 
brachte, eine Buhldirne in einen König, und ein alter Grils 

lenfaͤnger und Junggeſell in eine Königin; ich ſelbſt aber, 
der ich ein fo ehrlicher Mann bin, als irgend einer in Eng« 
land iſt, und niemals am Hofe gelebet habe, in einen Schalk, 
und eine geſchickte Hausfrau, welche alle meine Erfindungen 
im Stſckwerke übertroffen hatte, in einen garſtigen Mutz 
verwandeit worden. Dieſe ſeltſamen Begebenheiten koͤn⸗ 
nen, glaube ich, wunderbare Betrachtungen auf die kuͤnftige 
eit hervorbringen, welche ich nicht unterlaſſen werde, mita 
zutheilen, fo, wie fie vorkommen. 2 
+ 
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ey dem Anfange dieſes letzten Bandes habe ich zu era 
kennen gegeben, daß ich ſolchen ganzlich dem Dienſte 
und der Erbauung meiner fchönen Leſerinnen widmen 
wolle; und daher habe ich hier den Charakter eines vollkom⸗ 
menen Frauenzimmers niebergefchrieben, Damit nun ſol⸗ 
cher einen tiefern und angenehmern Eindruck bey ihnen has 
ben moge; fo muß ich ihnen melden, daß dle Lehren, wel. 
che ich hier vortrage, aus dem Munde einer Kaiferinn ges 
floſſen und von einem bewährten alten Schriſtſteller in ſol⸗ 
genden Worten erzählet werden. 

„Als Theophilus, Kalſer von Conſtantinopel, ſich 
wverhelrathen wollte: fo ſchickte feine Mutter, die Raiferinn, 
„Namens Euphroſyne, welche die Gluͤckſeligkeit und das 
„Vergnügen eines Sohnes bey einer Sache von fo großer 
„Wichtigkeit heſtig wünfchte, ihre Geſandten durch alle Laͤn⸗ 
„der des Reichs, um die allervollkommenſten Maͤgdchen zus 
„ſammen zu bringen, welche in dem Umfange feines Könige 
„reiches konnten gefunden werden. Sie ſchloß auch in der 
„That dieſer Urſache wegen, die feltenften Schönheiten der 
„Welt in den Ringmauern von Conſtautinopel ein, und vera 
„ſammlete eine große Anzahl von Jungfern in einem Zimmer 
„ihres Pallaſtes, welches der Seltſamkeit wegen, die Perl ge ⸗ 
„nannt wurde. Als nun der Tag gekommen war, an welchem 
„oder Kaiſer ſich eine unter ihnen ausſuchen follte, der er mit 
„der Krone feines Reichs fein Herz gaͤbe; fo redete dle Kal⸗ 
„ferinn, feine Mutter, in folgenden Worten mit ihm: 

„Mein Herr und Sohn, ich muß nothwendig geſtehen, 
„daß ic) von dem Tage an, da mich die Natur fo genau 


„mie 
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mit dir verbunden, für keinen andern Liebe, Furcht, Sorge, 
„Hoffnung und Vergnügen empfunden habe, als ſuͤr dich, 
vnächſt Gott. Der Tag richtet alle meine Gedanken auf 
„dich; und die Nacht, welche dazu gemacht zu ſeyn ſcheint, 
„daß fie den Bewegungen unſerer Lebensgeiſter Ruhe ver» 
yſchaſſen ſoll, reißt mir nicht dein Andenken aus meinem 
„Herzen. Ich erkenne mich doppelt verpflichtet zu ſeyn, dir 
„mit allen meinen Bemühungen dasjenige zu verſchaſſen, 
„was dein Beſtes betrifft; eines Theils, weil ich deine Mutter 
„bin, und hernach weil ich ſehe, daß du mit einer Regierung 
vbeſchweret biſt, welche keine geringe Saft für diejenigen iſt, 
y die fo vernünftig find und einſehen, was fie übernehmen, 
„Mich duͤnkt, ich ſey, ſeit dem Tode des Kaſſers, deines 
„Vaters, meines geehrteſten Gemahls, fo oft wleder mit 
dir entbunden worden, als ich beſchwerliche Geſchaͤffte in 
„der Verwaltung deiner Staaten wahrgenommen habe; und 
vitzo, da ich dich in dem Begriffe ſehe, eine Gemahlin zu 
„nehmen, und aus der Erfahrung weis, daß es eben fo felten 
„it, eine anzutreffen, welche mit allen denen Vollkommen. 
„beiten verſehen iſt, die zu deinen Staaten noͤthig find, als 
des iſt, ein weites Reich zu erlangen: fo geht mir die Sor⸗ 
„ge, dle ich in allen Umſtaͤnden für deine Ehre und dein 
„Vergnügen zu haben pflegen, noch mehr aus Herz, als 
„fonit j mals. 
ves iſt wahr, llebſter Sohn, daß dle preiswuͤrdigen 
„Neigungen, die ich an deiner Majeſtaͤt wahrgenommen ha⸗ 
„be, mir fo viel Hoffnung geben, als man vernünftiger weiſe 
„in dem Laufe menſchlicher Dinge haben kann: dem ungen 
„achtet. halten doch die Zufälle, welche wir ganz wider ihren 
ordentlichen Gang ſich zutragen ſehen, mein Gemuͤth in 
einiger Ungewißheit. 

v Damit du einen Entſchſuß in dieſer Sache faffen moͤgeſt: 
„fo ſiehe, ich habe in der Perl von Conſtantinopel die auser⸗ 
„leſenſten Maͤgdchen deines Reichs ausgeſucht; und deine 
„Majeftät mag ſich daher eine ausleſen, welche du deiner 


„Neigung am wuͤrdigſten haͤltſt. Ich bitte Gott, tele 
„her 
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„cher der Stifter der Vermaͤhlungen iſt, daß er deinen, 
„Geiſt bey dieſer Wahl regiere und es fo einrichte, daß 
ves zu feiner groͤßten Ehre gereiche, wenn du darinnen be⸗ 
Hfändig Vergnügen finden wirſt. 

Nachdem fie dieſes geſagtt ſo nahm fie aus einer Büchfe 
einen goldenen mit koſtbaren Steinen beſetzten Apfel, den 
ſie mit Fleiß dazu hatte machen laſſen, daß er derjenigen 
ſollte eingehaͤndiget werden, welche ſich ihr Sohn zu ſeiner 
Gemahlinn ausſuchen wuͤrde; und gab ihn in des Kaiſers 
Hand. J 5 
„Slehe, ſagte fie, den goldenen Apfel, welchen ich deia 
zer Klugheit überlaffe, daß du ihn der vollkommenſten uͤber⸗ 
„reichen mögeft. Du haft das Amt des Paris in Händen; du 
ywirſt aber wohl thun, wenn du es kluͤger verwalteſt, als er. 

Der Kaifer dankte feiner Mutter mit vieler Gewogenheit 
für fo viele vortreſſliche Proben ihrer Zuneigung, und fragte 
fie, an was für Merkmaalen man ein ſo wahrhaftig tugende 
haftes und vollkommenes Frauenzimmer kennen konnte, als 
ſie wuͤnſchte! 5 

Euphroſyna antwortete: er thaͤte keine leichte Frage 
an fie, fie wollte aber doch mit der groͤßten Aufrichtigkeit, und 
fo gut fie könnte, darauf antworten. 

Nachdem fle alfo drey Arten von Manneperfonen, wel⸗ 
che das weibliche Geſchlecht mit Verbrechen belegen, deren 
fie nicht ſchuldig find, in ihren eigenen Farben vorgeſtellt hata 
te: fo redete fie die Jungfern, welche neben ihr ſtunden, fole 
gender weiſe an: „Ihr Maͤgdchen, ſagte fie, lernet bey Zei⸗ 
„ten die zehnte Ordnung ergreifen; denn neune von den zehn 
„Ordnungen, die ich namhaft machen will, find weder art 
„nehmlich noch loͤblichl “ Die neun Laſter find zu lang, als 
daß fie hier könnten vorſtelllg gemacht werden; und ich wilt 
nur von der zehnten Ordnung itzo etwas anmerken, weil ich 
hoſſe, daß die meiſten brittiſchen Frauenzimmer wünſchen, 
darein geſtellt zu werden. 8 

Die Fraͤuleins, welche rund um dle Kaiferinn herum 
ſtunden, bezeugten viel Eifer, die vortreffüchen Eigenſchaf⸗ 

ten 
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ten eines wirklich tugendhaften Frauenzimmers in wenig 
Worten zu wiſſenz und Euphroſyne fuhr, um fie nicht vere 
gebens hoffen zu laflen, in dieſen Worten ſort: 


„Ein vollkommenes Frauenzimmer iſt einem Sterne mit 
funf Stralen gleich, welches die fünf Tugenden find 
„Gottesfurcht, Ehrbarkeit, Keuſchheit, Klugheit und 
„eeutſeligkeit. Die Gottesfurcht bildet ihr Inneres; die 
„Ehrbarkeit machet, daß fie äußerlich mit einer wohlanſtän⸗ 
zdigen Annehmlichkeit erſchelnen kann; die Keuſchheit kroͤnet 
Halle ihre Handlungen Zuletzt wurde die ſchoͤne Theo⸗ 
dora als dle herrliche Befigerinn aller diefer ſchoͤnen Eigene 
ſchaften erfunden, und nach elner anſehnlichen Vermaͤhlungs, 
ſeyer wurde fie mit vieler Pracht in das königliche Bette ge. 
führer, um dem Kaifer Theophilus einen Geſchmack von 
der Gluͤckſellgkeit zu geben, welche kein anderer Kaiſer, ohne 
elne ſolche Gehuͤlfinn, als fie, vermurhlich genießen konnte. 


Um alle edle brittiſche Schoͤnen zu Theodoren zu mas 
chen, iſt, meinem Beduͤnken nach, nichts mehr noͤthig, als 
daß man ihnen das öftere Durchleſen eines Buches anprelſe, 
welches eigentlich und billig Frauenzimmerbiblio thek be. 
titelt iſt. Es hat ihnen ſolches ein Mann von ungemeiner 
Geſchicklichkeit übergeben, deſſen bloßer Mame er uns eben 
ſo ſehr zum Durchleſen anprelſen würde, als das deſen deſſel. 
ben einen jeden, der noch keinen großen Namen haͤtte, um 
ſerm Beyfalle wuͤrde angeprieſen haben, wenn ein anderer, 
als er, die Welt damit beſchenket hätte; und die Ehre und 
die Zierde ihres Geſchlechts, welche mit dieſem Verfaſſer 
glücklich verheirathet iſt, und der es von ihm zugeelgnet wor⸗ 
den, iſt ein lebendiges Benfpiel für fie alle, von der eine jede 
Regel genommen iſt, die in dieſem ganzen Werke gegeben 
worden, . 

B. 
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Freytags, den 14 Jenner. 


In nova fert animus mutatas dicere formas 
Corpora — — Ovid. Metanti 


is ich neulich aus einem Wagen ftieg: fo trat ich von 
A ungefähr bis über die Schuhe in den Koth und machte 
mir die Füße naß; welches mich, weil ich ſehr alt 

und wegen meiner Geſundheit beſorgt bin, in ein großes 
Schrecken ſetzte; und ich ſchrye dem Kutſcher heftig zu, er 
ſollte mir einen Ort zeigen, wo ein Caminfeuer waͤre, damit 
id) mich dabey trocknen konnte. Die einzige Bequemlichkeit, 
dle er fuͤr mich finden konnte, war in einem kleinen Winkel⸗ 
wirthshauſe. Ich freuete mich daruber und ließ mich folglich 
bineinführen. Unterdeſſen daß ich meine Fuͤße pflegte, und fie 
durch das Reiben mit warmen Tuͤchern wieder erquickte, ſo 
gerieth ich, um mich ſelbſt in dieſem Umſtande ein wenig zu 
vergnügen, den ich für ſehr unglücklich und ſchmerzlich hielt, 
mit einem jungen Menſchen, in einem abgetragenen ſcharlal 
chenen Rocke, in ein Geſpraͤch, welcher an der Ecke des 
Camins ſaß und eine Pfeife rauchte. Er hatte ein gutes 
Anſehen, elne ſchöͤne Geſtalt, eine feine Ausſprache und eine 
hoͤfliche Art ſich auszudrucken, welches mich auf die Muth⸗ 

„ maßung brachte, daß er wohl ein verkleideter Edelmann wäre, 
der ſolches mehr aus Moth, als aus einer andern Urſache 
thun müͤſſen; daher ich denn um fo viel begieriger ward, mit 
ihm zu ſprechen. Ich merkte, daß er ein Verlangen trug, 
mit mir allein zu reden, außerdem aber an ſich halten wuͤrte, 
mir fein Herz zu eröffnen, welches er mir doch frey und völlig 

zu entdecken bereitwillig zu ſeun ſchien. Ich gab dem Wirthe 
im Haufe, welcher mir bis dahin aufgewartet hatte, ein Zeichen, 
ſich zu entfernen; und darauf gab mir dieſer Herr, nachdem 

er 
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er aus Beſcheidenheit ein wenig ſtille geſchwiegen, welches 
daher kam, weil er mit der in einem fo ſchlechten Zuſtande 
erforderten Scharfſinnigkeit nicht bekannt war, folgende 
Nachricht: 5 5 

Mein Herr, ſagte er, ich bin ein verdorbener oder abge⸗ 
dankter Officer, der ein Faͤhnlein gefuͤhret, und habe feit dem 
Frieden in den maunlchfaltigen Veranderungen meines Lebens 
viel Trübſal und Beſchwerlichkeit erlüuten. Ich habe Rinz 
der, mein Herr ae Herk, ſagte er mit einem Seufzer, der eine 

unausſprechliche Bekuͤmmerniß bekannt zu machen ſchlen, ich 

bin verheirathet; und hier brach er ab Er war anfaͤng 
lich gewaltig niedergeſchlagen, bis ich ihm eine gehoͤrige 
Freupigkelt beygebracht, und darauf erzaͤhlte er mir in fehr 
ſcherzhaften Ausdrucken: als ihn die Armuth zuerſt über» 
fallen, fo wären feine Veränderungen folgende geweſen: 

Von feinen Schuhſchnallen habe er fechs Tage geſpeiſet. 

Zu gleicher Zeit habe er zwey Paar ſeivene Strümpfe 
vertkunken. 2 

Zioeen Monate lang habe Ihn ein Mantel vor der Kälte 
geſchuͤtzet; hernach ſey ihm ſolcher aus den Händen gegans 
gen, und habe ihn in eine gute Wohnung gebracht. 

Waͤhrender Zeit habe er fein Leinenzeug mit zwey Paar 
Handſchuhen mit goldenen Franſen gewaſchen. 

Es habe lange gedauret, ehe er den Knopf von feinem 
Degen, deſſen Gefaͤß von Silber geweſen, aufkauen kon 

nen; das Stichblatt habe ihm einen Monat wider den Hun⸗ 

ger vertheidiget, und der Griff habe ihm mit Salz und 
Brodte aufgewartet. Sein ſchammerirter Rock habe ihn 
mit einem dünnen Schammelote von eben der Fafbe aus der 
Troͤdelbude, wegen des harten Winters, gekleidet, zehn Gul⸗ 
den in die Taſche geſtecket, und ihn in neues Anſehen un⸗ 
ter ſeinen Leuten geſetzet, auch verſchaffet, daß er manchmal 
bewirthet worden. 

Seine ſchoͤne Stutzerperuͤcke habe ihn in elner Geſell⸗ 
ſchaſt von Leuten erhalten, die mit ihm von gleichem Range 


geweſen. 
N Sein 
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Sein Campaigner *, weil er wohl gezwirnet und von 
einer hellen Farbe geweſen, habe ihm von einem Bedienten 
des Herzogs d' Aumont elnen ſchwarzen eingehandelt, den 
er bo trage, und zwey oder drey Pfund Bratwuͤrſte ein« 
gekauft, RER 7 0 
i Seinen Hut habe er in die Brarpfanhe geſteckt und ein 
Stück Rindfleiſch daraus gemacht; die Hürſchnur aber habe 
er vertrunken. 1 3 
Sechs Paar neue weiße Handſchuhe habe er in ein Paar 
neue Schuhe verwandelt; und für feine Handkrauſen zweh 
Paar Strümpfe gekaufſt. a 
Ito hat er einen neuen Joſephus ** erhalten, der ihm 
ein halb Dußend feine hollandiſche Oberhemden koſtet. i 
Er wles mir ein altes ſchwärz ſeidenes Hals tuch, wel⸗ 
ches er von einander geſchlitzt und ein Paar Strumpfbaͤnder 
daraus gemacht hatte. 8 x Aut 
Und für eine feine goldene Degentroddel, welche ihin 
zum Zietkache zu dienen pflegte, hat er ſich einen ſchon ges 
tragenen Degen mit einem prinzmetallnen Gefäße gekaufet. 
Darauf aß er feine HandEnöpfe; und feine Uhr gieng 
wegen der Wohnung auf vier Monate, ohne daß er fie ein 
einzigmal aufziehen duefte. N 8 f 
Er balbierte ſich ſelbſt mit acht oder neun Parfumlrun 
gen von Carl Lilly, die er in Seifkugeln verwandelt, und 
machte aus feiner Degenklinge ein Scheetmeſſer. 
Et machte fo viel Verwandfungen, als im Gvidius ſte⸗ 
hen, und noch mehr, als ich itzt erzählen kann. 0 
Die letzten vierzehn Tage erhielt er fr ein Schminkwaf⸗ 
ſer, welches er nicht lange vorher von einer vornehmen Frau 
weggenommen, von ſelner Wirthinn Credit, und fie hat Ihm 
für ein Schminkbaͤchschen noch mehr verſprochen. Ob ſie 
gleich wirklich eine Presbyterianerinn iſt, und man felt dem 
’ g bemer⸗ 
* Ein Oberkleid, das man auf Neifen und im Felde zu tragent 
Re r 
“> Gleichralte eine beſondere Art Kleidung, 
I wpeit, A 
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bemerket hat, daß fie mehr weiße und rothe Farbe gehabt, als 
es ordentlicher Welſe natürlich iſt: fo hat ſie doch ſolches bloß 
genommen, batnie es nicht in böfe Hände gerathen mochte. 

Er füllte dieſen Abend das Innere feines Bauchs, mit 
dem, was er außen auf demſelben trug, ſeitdem er von der 
löblichen Gewohnheit abgelaſſen, Handſchuhe zu tragen; 
ich will fo viel ſagen, er machte einen Muff aus Biberfellen 
zu einem Kaͤlbergekröͤſe. a“ 

Ee hoffet auch, den ſilbernen Ring wieder auszupiffen, mit 
welchem er ihn an zelnen Nagel an der Wand haͤngte; und 
wird morgen einem gemeinen Bettler gleich ſeyn ꝛc. ꝛc. 

Ich fuͤhlte in meiner Bruſt eine ganz beſondere Art von 
Empfindung, welche aus den Regungen zwoer Leidenſchaſten 
auf einmal zu entſtehen (dien; namlich dem Mitleiden und 
der Freude, daß es in meiner Gewalt ſtuͤnde, einem wohl⸗ 
verdlenten duͤrftgen Manne zu helfen. 

Er hat eine nicht gemeine Art zu denken, die eben ſo 
zaͤrtlich iſt, als fie nicht gemein iſt. Und weil es ſchelnt, daß 
fie geſchickt ſeh, andere zu vergnügen, fo hlelt ich es für ana 
ſtaͤndig, ihn auf einen Weg zu bringen, die Welt und fich zu 
ergetzen. Ich ſchlug ihm vor, zuweilen ein Blatt vom Zus 
ſchauer zu ſchreiben. 

Der arme Halbbeſoldete ward entzückt darüber, und 
meynet, ſeinen Weg beffer durch die Welt mit feiner Feder 
zu tappen, als er ihn mit ſeinem Degen noch durchhauen loͤn⸗ 
nen, auf welchen er die gluͤcklichen Tage des Krieges heraus⸗ 
fordert. Ich bath ihn, Handgeld zu nehmen, und ſteckte ihm 
ein halb Dutzend Gulneen in die Hand, die in einer Anweil 
fung gewickelt waren, wo er mich finden konnte; und verließ 
ihn alſo bey einer ſehr guten Laune. 

Wenn man alſo kuͤnftig wahrnimmt, daß elnige von 
dleſen Blättern etwas kuͤhner und verwegener geſchrleben find, 
als gewohnlich, und ein recht kriegeriſches Anſehen haben? 
fo erinnere man ſich, daß Polemicus den Zuſchauer fhreibt 5 
und um ihn noch mehr anzupreiſen, ſo denke man, daß er 
ein Soldat geweſen. W. 8 

N a 
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Das 64oſte Stuͤck. 
Montags, den 17 Jenner. 
i Marriage the happieh Bond of Dorn might u 


If Hands were only join’d where Hearts agree, 
Ld. Lansdown’s British Enchantern, 


ich nachfolgenden Brief von ihm ganz elnruͤcken, 

welcher zur Unterhaltung dieſes Tages dienen ſoll; ob 
ich wohl geſtehen muß, daß ich nicht in allen Stuͤcken ſelner 
Meynung beypflichte: doch kuͤnftig ein mehrers davon. 


Mein Herr zuſchauer, 

»Uen den verſchledenen Irrthuͤmern des Lebens, deren 
„ Verbeſſerung eigentlich unter Ihre Aufſicht gehöre, er 
„innere ich mich nicht, daß Sie jemals das gemelne Verſehen 
„beruͤhret haben, worein die meiſten Aeltern gerathen; da fie 
„nämlich, um elgennuͤtzigen oder andern eben fo wenig zu 
„rechtfertigenden Abſichten ein Genuͤgen zu thun, den Rei⸗ 
„gungen ihrer Kinder ſolche Perſonen nicht allein entgegen fer 
„ben, ſondern fie ihnen auch als Gehuͤlfen aufdringen, die 
„ihnen fo unangenehm find, daß es nicht das geringſte Anſe⸗ 
„ben hat, daß fie jemals irgend eine Gluͤckſeligkeit mit denfele 
„ben genießen koͤnnen; ſondern von dem Augenblicke an, da 
„fie mit dem Ehebande beſtrickt werden, ſich nicht anders 
„anſehen, als wenn fie von nun an zu einem beſtaͤndigen une 
„gluͤckſeligen Zuſtande gewidmet worden. 

„Dieſes iſt ein Uebel, welches eine beſondere Ahndung 
ver die net, well es vornehmlich die Wohlfahrt unfers debens 
betrifft. Ich muß mir daher Erlaubniß ausbitten, etwas 
„hiervon zu ſagen, in der Hoffnung, daß, wenn Sie mich nicht 
„für würdig halten, im Drucke zu erſchelnen, und mir da⸗ 
hero einen Platz in Ihren Blaͤttern verſagen, ich doch we⸗ 

B32 nigſtens 


Mo Correſpondenten einen Gefallen zu erzeigen, muß 
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„nigſtens darinnen der Welt gedienet habe, daß ich Sie an. 
„getrieben, Ihre Gedanken davon zu eröffnen, 
„Es iſt eine ſchwere Sache, den Leuten ein Vorurthell, 
„welches ſie von einer ſchmutzigen Ergebenpeit: gegen den 
„Nutzen bekommen, und den falſchen Glauben zu benehmen, 
„daß diejenigen glücklich find, die reich find, Doch, wenn ael⸗ 
„tern nur einmal überzeugt ſeyn konnten, daß ein wahres und 
„dauerhaftes Vergnügen nicht in der Pracht und Hoheit, nicht 
„in Ehrentlteln, einem ſchönen Gefolge, oder einem großen 
„Vermoͤgen beſtehe, vornehmlich, wenn man ſolches erſtlich 
„mit vielen Beſchwerlchkelten erlangen muß, worein man fein 
„Kind ftürger, da man ſich deſſen wohlgegründeter Neigung 
„gegen einen liebenswuͤrdigen Gegenſtand wiverſetzet! fo wür⸗ 
„ven fie ſichs niemals in den Siun kommen laſſen, ihr Kind 
„fo vielen Trübſalen zu unterwerfen, die von einer beſtaͤnbi. 
„gen Abneigung vor ihrer Wahl herrühren, welche daher ent: 
„steht, well das Kind ſchon für einen andern vorher einge» 
„nommen iſt. Das geringfte Nachdenken kann hiervon bie 
„Menſchen auf eine hoͤchſtvernuͤnfttge Art übe zeugen; und 
„eine gehörige Beobachtung vieler ungluͤckſellgen Beyſplele 
„won dieſer Art kaun ſolches ſo begreiflich machen, daß es 
„dem Verfahren der Aeltern bey dieſem wichtigen Puncte des 
„Lebens einen ganz andern Schwung geben wuͤrde. Denn 
„gemeiniglich holten fie dafür, fie haͤtten ihrer Pflicht das 
„bey hinlaͤnglich ein Genuͤgen gethan, wenn fie nur ihren 
„Nutzen blindlings zu Rathe gezogen, ohne daß ſie die ge⸗ 
„ringſte Abſicht gehabt haben, wie ſie den Neigungen ihrer 
„Kinder mit mehrer Billigkeit willfahren möchten; 

„Alle Aeltern geben vor, ihre einzige Abſicht fey die 
„Gluͤckſeligkeit ihrer Kinder. Dieſes, fagten fie, ſey der 
„Hauptendzweck aller ihrer Bemühungen bey ihrer Verhei⸗ 
„rathung. Allein, wie wenig ihre Handlungen mit dieſem 
„Bekenntulſſe uͤbereinkommen, das wird der Entſcheidung 
„eines von dem Reichthume nicht eingenommenen Mannes 
„uͤberloſſenz da zu eben der Zeit ein ungeſchickter Klotz mit 
„dem Vortheile eines großen Vermoͤgens einem ſonſt unta⸗ 
del⸗ 
\ 


Das 640 Stuͤck. 21 


„delhaften Manne wich vorgezogen werden; welcher, wenn 
„kein Mitwerber da wäre, vernünftiger Belle hoffen konnte, 
„daß er ihre Freunde dahin vermögen wurde, mit vieler 
„Bereltwilligkeit ihm zum Beſten ein gutes Wort einzulegen. 
„Es iſt wahr, wenn es in eines Menſchen Macht ſtuͤnde, 
„daß er die Gluͤckſeligkeit eines andern auf eben den Gegen⸗ 
„fand bringen könnte, in welchen er fie ſetzet; alsdann fo 
„möchte man es den Aeltern zugeben, daß fie für ihre Kin⸗ 
„der forgen, wenn fie bloß auf ihren Nutzen ſehen, Allein, 
„da es jedermann geſteht, daß die Glückſeligkeit bloß in der 
„Seele ihren Sitz hat, und daher in verſchledenen Gegen. 
„‚ftänden und Gütern, nach den mancherley Neigungen dere 
„jenigen beruhet, welche nach dieſem letzten Endzwecke ſtreben: 
„ſo kann man eben fo wenig ſagen, daß fie für eines Kindes 
„Gluͤckſeligkeit ſorgen, wenn ſie mit Ausſchließung der Stim⸗ 
„me des Kindes eine Wahl treſſen, die ihnen gefällt, als 
Hein Menſch eines andern Geſchmack vergnügen kann, wenn 
ver für ihn nichts weiter beſtimmt, als was ihm ſelbſt an. 
„genehm if, Wenn alfo bloß die Neigung, den Grund 
„zu feiner Kinder Gluͤckſeligkelt zu legen (von welcher ſie in 
„dleſem Puncte allein Richter find,) die Teiebfeder ift, wor 
„von die Aeltern In Bewegung gebracht werden, wle es 
„denn auch ſolche iſt, oder wenkgſtens nach aller Meynung 
v ſeyn ſoll; und wenn man auch dieſen Endzweck nur da⸗ 
„durch erreichen, kann, daß man ihnen liebreich nachſieht, 
Hund ihren vernuͤnſtigen Begierden willfahret; wle billig 
„verdienen denn nicht diejenigen getadelt zu werden, welche 
„dle großmütbigſten Leidenſchaften unwirkfom machen, da 
„fie ſich denſelben widerſetzen, bloß um Heltathen zu ſtiften, 
„von welchen gemeiniglich das größte Mösvergnügen in dem 
„menſchlichen Leben herruͤhret. 

Man muß mich hier nicht unrecht veiſthen, als wenn 
„ich ein Frauenzimmer aufmuntern oder ihm das Wort reden 
„wollte, daß es feine Gewogenhelt unter ärgerlichen und nach⸗ 
„thelligen Umſtaͤnden auf jemand werfen könnte, in der 
„Einbildung, die Aeltern müßten ſolches gut beißen, um 
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„ihr Kind gluͤckſelig zu machen. Meine Gedanken von dies 
„sen Sachen Fönnen in folgende Regel gebracht werden: daß, 
„wie eln Kind nicht muß gezwungen werden, die Anwer⸗ 
„bung eines ihm ganz und gar nicht anftändigen Menſchen 
anzunehmen (fie zu billigen, dazu kann es unmöglich gezwun⸗ 
„gen werden) z noch wie ihm gegenthells, durch die Zulaffung 
„der Aeltern, in einer uͤbelangelegten Hochachtung muß ges 
„roillfahret werden: fo wollte ich, daß, wenn ein wohlver⸗ 
„dienter Mann mit einem hinlänglichen Vermoͤgen und ein 
„Geck mit mehrerm Gelde zugleich auhlelten, alsdann die 
„Zuneigung des Kindes zum Vorthelle des Verdlenſtes den 
„ Ausſchlag thun duͤrſte. Denn dle Vorthelle des Glückes 
„ſind nur zufällig, die edlen Gemüͤthsbeſchaffenheiten aber ſo 
„wohl, als die Schönheiten der Perſon, gehören ihrem Bes 
v ſiter eigenthümlich zu und koͤnnen nicht erlanget werden. 

„Auf dieſe Betrachtungen bin ich durch eine Nachricht 
gebracht worden, die ich neulich von einem meiner Bekann⸗ 
„ten erhalten habe, deſſen Sache dleſe iſt: 

„In der Machbarfchaft bey ihm lebet ein alter Edelmann, 
u deſſen Tochter meln Freund eine Zelt lang mit aller Inbrunſt 
„eines entzuͤckten Lebhabers angeſehen. Er hat einige Uta 
„fache, zu denken, daß feine Neigung mit gleicher Zäͤrtlich⸗ 
„ kelt würde aufgenommen und mit einem guten Erfolge ges 
»kroͤnet werden, wenn nicht eine Verhinderung da wäre, die 
ver vermuthlich antreffen wird. Denn ihrem Vater gefallt ete 
„nes Nachbars Sohn aus keiner andern Urſache, als wegen der 
vvertrauten Freundſchaſt zwiſchen dem alten Herrn und dem 
„Vater des beftimmten Schwiegerſohnes, welcher letzte auch 
„Vermögen genug hat, feinen Jungen (wie man unter den 
„Kaufleuten zu reden pflegt) in einen guten Stand zu ſetzen. 
„„Der Sohn ſelbſt ſpricht ſelten mit dem Frauenzimmer von 
zidleſer Materie, ob er gleich häufige Gelegenheiten dazu 
„hat; er iſt aber guch in der That nicht vermoͤgend, es zu 
„thun. Nicht, daß er wegen feiner heftigen Leiden. 
„haft zuriick halten muß, noch daß feine Liebe zu groß iſt, 
Bals daß er fie ausſprechen kann; denn da dieſes die gemei⸗ 

„nen 
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enen Wirkungen der Leidenſchaft find, deren Bewegungen 
„dle ſtärkſten find, fo wäre er zu entſchuldigen, und man 
„müßte mehr Mitleiden mit ihm haben, als ihn verdam⸗ 
„men. Aber nein, die bloße Urſache feines Stille 
„ſchwelgens iſt, daß er keinen Verſtand hat; denn er iſt fo 
„Dumm, daß, wenn er auch das Gluͤck, an welches der an⸗ 
„dere nicht ohne die größte Entzuͤckung denken kann, in fele 
„nen Armen haͤtte, er doch beftändig bey deſſen Werthe un⸗ 
„empfindlich bleiben wuͤrde. 

„Mein Freund lebet in einem ſolchen Stande, welcher 
ihn dem Frauenzimmer gleich machet, und ihm Vermoͤgen 
„geben wird, fie in ihrem Ueberfluſſe zu erhalten. Man ſetze 
„noch hinzu, daß er mit der Schönen guten Meynung bee 
„gluͤckt wird, da der andere ihr größefter Abſcheu iſt. 

„Ich erſuche Sie, mein Herr Zuſchauer, weil Sie ala 
„lein geſchickt ſind, es mit Vorthelle zu thun, ſetzen Sie dieſe 
„Materie in ihr rechtes Licht, zeigen Sie dle uͤbeln Folgen, 
„die elne fo unnatuͤrliche Verelnigung begleiten müffen, wel⸗ 
„che zwiſchen alten Leuten als ein Kauf und Verkauf gehane 
„delt und nicht durch dle geringſte Meigung von ihrer Seite 
„verſuͤßſet wird. Ich moͤchte gern Dero Meynung willen, 
„wie weit dieſe Beweis gruͤnde: Heirathet nur erſt, die 
„Liebe wird ſchon nachkommen; oder die Liebe finder 
y ſich, wenn ſie nur erſt bey einander geſchlafen haben, 
„deren ſich bie alten Leute ſo oft bedienen, gelten muͤſſen; und 
„ob das letzte nicht bloß da folle gebrauchet werden, wo man 
„dumme Menſchen antrifft, die von einer eben ſo kalten Na⸗ 
„tur und Gleichgültigkeit find, als meines Freundes dum⸗ 
„mer Rebenbuhler. Ich beſchwoͤre Sie bey Ihrer Hoch⸗ 
„achtung gegen das ſchöne Geſchlecht, Ihre Anmerkungen 
„über biefe Puncte anzuſtellen, wofern Sie nicht dieſen lan⸗ 
„gen Brief für würdig halten, eingerückt zu werden; ich 
„wels gewiß, ſie werden der Welt ſehr angenehm ſeyn, und 


„mich hoͤchlich verbinden 
Dero ze. ꝛc. 
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Das 6quſte Stuͤck. 


. Sreprage, den 21 Jeuner. 


Iuſtar veris enim vultus ubi tuns Nn 
Affullit populo, gratior it dies. * 
Et foles welius nitent. Horat. 


ich gleich die en und das hence Wesen 
Juin den Sitten aus der G. ſellſchaſt verbannen will: fo 

muß ich dennoch meinen Unwillen wider daes nige bee 
zeigen), was der unverſtandige Theil der Stadt Artigkeit 
nennet; ich meyne dasjenige, was ſich hey dem Stuger in 
zweydeutigen Reden und ſchmutzigen Hlſtorchen zeiget; bey 
dem ſchoͤnen jungen tzerrn in Spitzenhemden, reich beſetz 
ten Kleidern und aus geschnittenen Schuhen aus bricht; bey 
der Buhldirne in einer gezwungenen eblichleit der Sprache, 
in dem Spielen mit dem Fächer oder in ſchmachtenden Blicken 
ſich entwickelt; und bey dem Liebbaber in glänzenden Son⸗ 
nenſtralen, ſchimmernden Sternen oder ſchönen Hegenbör 
gen ausfahrt. Ich habe die Eitelkeit von derjenigen Artig ⸗ 
keit, welche die drey erſten zeigen, verſchiedenemal entbecket, 
und itzo kömmt die Reſhe an den artigen Liebhaber, eine 
Unterſuchung auszuſtehen; vornehmlich, da ich höre, daß 
einige von meinen ſchöen Leſerinnen ihre treuen Liebhaber 
abgedankt haben, well ſolche in der That nicht arig genug 
geweſen, ihnen beftändig in die Ohren zu raunen: Lilien 
mit Roſen vermiſcht, reiner Alabaſter, vöcher, dann 
eine Kirſche, himmliſche Goͤrtinnen ꝛc. 

Ich war neulich in Sylviens Zimmer, wo ich von une 
gefahr meine Augen auf ein Siebesbriefchen warf, welches hr 
von ihrem Lebhaber geſchickt und nach den ſeinſten Regeln 
der artigen Liebh. aberſchreibart abgefaßt war. Hler eus 
will ich io, mir eipene Erlaubniß, einige von den aus, 

A erleſen · 
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krleſenſten Redensarten meinem Leſer vorlegen; weil es mir 
gar zu viel Zeit wegnehmen wurde, wenn ich ihnen alle die 
kleinen Cupidos und zaͤrtlichen Taͤubchen zeigen wollte. 
Gueich Anſangs erzaͤhlet er feinem liebreizenden En⸗ 
gel, daß er von des Cupido Pfeilen durch und durch ge⸗ 
ſchoſſen ſey; nach und dach verſichert er fie, er wolle ſich 
por den himmliſchen Schoͤnheiten niederwerfen, wel⸗ 
che fie, die ſchoͤne Gottheit, allein beſitze; ein wenig her. 
nach hoſſet er, ihre zwo ſtralenden Sonnen werden 
ihn mir ihrem guͤtigſten Einfluſſe bejtändig beleben, 
Zuletzt ſchlleßt er; Ich binn, Win eie 
aa. Meine ſchoͤne Goͤttinn, 
f N Ders beſtaͤndiger Anbether. 
Ich mußte nothwendig über die Thorheit dieſes nätrle 
ſchen Lebhabers meine Betrachtungen anſtellen, welcher feine 
Zeit angewendet und ſeinen Witz angeſtrenget hat, eine Meta⸗ 
phore für das Auge und eine Anfpielung für die Wangen, oder 
ein hyperboliſches Compl ment für die ganze äußerliche Per ⸗ 


fon zu ſuchen, ohne daß er im geringſten die ſchlechtern Eigen _ 


ſchaften oder die hoͤhern Vortrefflichkelten ihrer Seele verach⸗ 
tet oder erhoben hätte, Wie viel vernünftiger verfuhr doch 
der Liebhaber der tugendhaften Thaleſtris währender Zelt, da 
er um ſie freyte ? Sie iſt fo gütig geweſen, und hat mir nach ih⸗ 
rer Verheirathung einen von feinen Brtefen gewieſen, wovon 
der Anfang, ſo gut ich mich noch deſſen erinnere, alſo lautete; 


Tugendhafte Schöne! 


„Da ſich unfere Stußer auf allen Selten vor ihren Botihei« 


„ten niederwerſen, und die jungen Herren unſerer Zeit 
»ihre ſchönen Engel anberben: fo erlauben Sie mir, meine 
„Jungfer, daß ich Sie mit keiner andern Höflichkeltsbezeue 
„gung anrede, als daß ich Ihnen fage, wie ich Dero u ichti⸗ 
ger Liebhaber und Bewunderer fen. Ich bin aber nicht fo 
„wohl ein Bewunderer von Dero äußerlichen, ols vielmehr 
von Dero innerlichen Vollkommen heiten, Sie befigen in der 


B 5 | „That 
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That an der erſtern dasjenige, was eines zärtlichen Lebha⸗ 
mbers Verehrung nach ſich ziehen kann: allein in den letztern 
„finder ſich einzig und allein dosjenige, welches das eheliche 
„eben, womit ich in kurzem beglückt zu werden hoffe, ſauft 
vund ruhig, angenehm und gefällig machen muß. Kurz, 
die erſtern mögen ſchöͤn ſeyn, aber die letztern find unver⸗ 
uglelchlich, u. ſ. w. 

Es iſt etwas ſeltenes, einen jungen Menſchen von einer 
fo. glücklichen und vernünftigen Gemuͤcthsart zu finden, tele 
cher, anftatt daß er bey den vergänglichen Schönheiten des 
Geſichts feines Frauenzimmers hängen bleibt, ſich in die bil⸗ 
ligere Anpreifung der weit dauerhaftern Vollkommenheſten 
ihrer Seele einlaͤßt. Wer kann unterdeſſen hingegen dle 
Thorheit desjenigen hinlaͤnglich beftrafen, der, wenn er an 
ein Frauenzimmer ſchreibt, das er zu ſeiner Ehegattinn bee 
ſtimmt, felne Briefe mit nichts andern, als Regenbogen, 
Taͤubchen und Violen ausſtopfet, der fie mit keiner an ⸗ 
dern Benennung, als mit Engel, Nymphe und Götz 
tinn, gruͤßet; und vieleicht auch bey feinem Schreiben weis 
ter an nichts denket, als an ſchwarze Augen, ſchoͤne Bes 
ſtalt oder eine weiße Reihe Zähne; da er ganz und gar 
nicht auf diejenigen Eigenfchaften oder ſchlechten Gemuͤths 
beſchaffenheiten Acht hat, welche das ſchoͤne Geſchlecht wahre 
haftig liebenswuͤrdig, oder wahrhaftig verachtungswuͤrdig 
machen, und wovon fein eigenes leben in den folgenden Zel⸗ 
ten gluͤcklich oder elend werden muß? 

Es iſt aber in der That eben ſo ſelten, ein Frauenzim⸗ 
mer zu finden, dem die Wörter Engel, Nymphe und 
Gottheit nicht bekannter und angenehmer find, als Wahr⸗ 
beit, Beſtaͤndigkeit und Aufrichtigkeit. Wäre es möge 
lich, daß ſich ein Menſch in ein ſolches Weſen verwandeln 
könnte, als zur Beſichtigung der innerſten Schlupfwinkel des 
Herzens eines von dieſen Frauenzimmern noͤthig wäre: fo 
würde er nichts anders finden, als Taͤubchen, die da herum 
ſplelten, Schwäne, die um daſſelbe herum ſchwaͤrmten, klei⸗ 
ne Engelchen, die uͤber daſſelbe ſchwebten; und m 5 

eile 
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Thelle deſſelben wůr den mit lieblichen Lilien, ſchoͤnen Rot 
fen oder wohlriechenden Myrthen, den Abſchriften von 
denen hyperbollſchen Complimenten, überzogen ſeyn, welche 
ihnen ihre Bewunderer machen. N e 
Ich ſehe voraus, daß das jenige, was ich hiervon geſaget 
habe, vlelen von meinen ſchoͤnen Leſerinnen misfallen wird. 
Ich vermuthe, daß mit der naͤchſten Poſt Phyllis ic) beflas 
gen wird, ſie fen ißo weder engliſch noch himmliſch mehr; 
und daß Cogvetill ihren Zuſtand bedayren wird, daß fie huns 
mehro ein Frauenzimmer, wie die andern ie Geſchlechts, 
ſey; vleleicht wird mich auch Damon verſichern, er konne 
nicht weiter an feine Geliebte ſchreiben, weil er feiner Rede⸗ 
kunſt der Lehe gänzlich beraubet fey. Was ich aber am mei⸗ 
ſten fürchte, iſt, daß fie fagen werden: dieß koͤmmt alles 
von dem Fuſchauer. Dem ungeachtet verſichere ich fie, 
zu ihrer Exmunte ung, daß ich zugeben will, daß die am 
mindeſten Schoͤne unter ihnen für ein wunderſchoͤnes 
Frauenzimmer moͤge gehalten werden: doch bin ich ent⸗ 
ſchloſſen, zu verhuͤten, fo viel ichs thun kann, daß die Aller⸗ 
ſchoͤnſte unter ihnen niemals weder elne ſchoͤne Goͤttinn noch 
ein ſchoͤner Engel ſeyn möge. Ich hoffe alſo, verſchledene 
von dem ſchoͤnen Geſchlechte werden der Meynung ihrer kal⸗ 
ſerlichen Majeftät von Cambridge beypflichten, welche neue 
lich ihren koͤniglichen Befehl ausgehen laſſen und mir in aus⸗ 
druͤcklichen Worten befohlen, ſolchen bekannt zu machen; wel⸗ 
ches ich denn auch hiermit thue. Er 


Unſerm lieben getreuen Vetter, dem allgemeinen Zuſchauer von 
Geoßbrittanlen, unſern Gruß zuvor. 
Hannah R. > 
»Syp oben wir zu unſerer großen Betruͤbniß neulich glaub, 
A würdig benachrichtiget worden, was maßen Eygelz 
„Nymphen, Böttinnen und Gottheiten hoͤchſtſcyaͤblich 
„zur Ueberwaͤlelgung derjenigen Feſtungen gebraucht werden, 
„worüber die Frauenzimmer dieſer Stadt dle vornehmite 
„Aufſicht haben, und wir auch ſelbſt eben davon gewaltig 


be ⸗ 
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„beftütmer worden; ſo gebiethen und befehlen wir daher aus 

ufuͤrſtlicher Vorſorge für unſere eigene Perſon, ernftlich, daß 
valle und jede von beſagten Benennungen von nun an aus 
„unfern Herrſchaften verbannet ſeyn follen; fo daß kein Stu⸗ 
„dent oder Studenten auf dieſer unſerer Univerſitaͤt Cams 
ybridge ſich inskünftige unterſtehen ſoll, dieſelben in unſerer 
„Gegenwart anzuwenden. Ermangelt nicht, gegenwaͤrtiges 
„allen unſern lieben getreuen Unterthanen kund zu thun, wofür 
br mit eurer Gefahr ſtehen ſollet. Gegeben bey unferer 
»Hefftat, zu Dfefferfuchen Hall, indem ſebenten Jahre un. 
yſerer Regierung. : HSBannah R. 
a Bi 20. 


Das 642fle Stuͤck. 


Montags, den 24 Jenner. 


Alle vg NN 000 dperie rel 
Ilpöroy dyaddı dvamnpriu, deu repon M dioxgdım. Demades, 


Mi neuer Drucker, welcher ein Kebhaber von den 
“ ſchoͤnſten Zierrathen in feiner Kunſt iſt, fagte neulich 
etwas fehr ſpſtziges zu mir, welches ich ihm fo viel 
leichter vergeben kann, weil ich wels, daß er keine üble Abſicht 
dabey gehabt hat. 0 
„Mein Herr Zuſchauer, ſagte er mit einem aufgeraͤum⸗ 
„ten Geſichte, in vielen bon den vornehmſten Caffeehaͤuſern 
ydieſer berühmten Stadt, woſelbſt ich einige von meinen al⸗ 
„ten Bekannten antreffe, welche unter uns Buchhaͤndlern 
yſcharfe Richter find, habe ich Sie deswegen ſehr loben ge⸗ 
hoͤret, daß Sie ihre Ueberſchriſten ſehr geſchickt nach den 
vveiſchledenen Materien elnrichten, von welchen Sie zu han⸗ 
„deln pflegen; und ich habe angemerket, daß dieſe Art von 
vdob⸗ 
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» Lobſpruch gemeiniglich unter den Perſonen von beſſerm Ver⸗ 
»ſtande an dem oberſten Ende der Stube herumgeht; da 
„hingegen die von einer geringern Claſſe, und welche, wie ich 
„wohl ſagen mag, in einer kleinern Geſtalt dafißen, Sie we. 
„gen Ihrer ſchlechtern Faͤhigkeit, als einen Mann kuͤhmen, 
„der eine beſondere Zärtlichkeit in den Gedanken ulld einen fei. 
„nen Schwung im Englaͤndiſchen hat, foelches Ihnen beſon⸗ 
„ ders eigen iſt. Seit der Zeit, da Sie mik mir und Ihrem - 
„neuen Theile angefangen haben, haben Sie mir noch keine 
„Gelegenheit gegeben, der Welt zu zelgen, wie reinlich und 
„ſauber ich Ihren Sinn in einer Sprache ausdrucken kann, 
»die ich ganz und gar nicht verſtehe: Ein bißchen Grlechiſch 
„wird die Spitze recht wunderſam geren. a 
Ob ich nun gleich nicht leichtlich von meinem Wege ab. 
gehe und wenig uſt hatte, es diesesmal zu thun, weil ich mel. 
ne griechiſche Brille nicht bey mir hatte, und ungeneigt war, 
in einer Sache von fo großer Wichtigkeit meinem Gedaͤcht⸗ 
niſſe bey dleſem Alter zu trollen: jo wilfhte ich ihm doch in 
feinem Anſuchen, um meinen Leſern eln Beyſpiel der Geleh⸗ 
igkeit zu geben. Er hielt es aber dabey zum Beſten meiner 
fehönen Schülerinnen für rathlam, daß ich es in unfere Spra⸗ 
che überfegen mochte; doch behauptete er zugleich, daß es die 
Neuglerigkeit verſchledener bochgelehtten Männer zernichten 
wuͤrde, die in ihrem hohen Stolze wuͤrden hintergangen wer⸗ 
den, welchen fie gemeitiiglich annehmen, wenn ſie dieſe Gehelm⸗ 
niſſe einem Kreiſe von Kaufleuten erklaͤren, welche ſich ihre Kö. 
pfe über eln unnützes Stück aus der alteit athenlenſiſchen und 
roͤmiſchen Manufactur niemals zerbrochen haben; Ich toll 
alſo für dieß mal dem Frauenzimmer melden, als welches dle 
Erklarung kleſes Geheimniſſes am jmieifteht angebt, daß die er. 
fie und andere Zelle vorn an dieſem Blatte, welche wunder 
liche Krakelfüße zu ſeyn ſcheinen, keine Charaktere aus der Zau⸗ 
berkunſt, ſondern die eigentlichen Buchſtaben einer Sprache 
find, welche zu liſpeln die roimiſchen Schönpelten ſich ehemals 
eben fo gezwungen haben, als ſie ſelbſt lad mit dem Franzoͤſt⸗ 
ſchen und einigen Brocken aus dem Italieniſchen , 5 
; n 
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Und ſie heißen auf gut Deutſch: 
9 Schamhaftigkeit iſt die Burg der Schoͤnheit 
und Tugend. 8 
2) Die erſte von allen Tugenden iſt Unſchuld, die 
andere Schamhaftigkeit. 

Die Schamhaftigkelt iſt fo wohl in ihrem Urſprunge, als 
en ihren Folgen eine große Gluͤckſeligkelt für die Beſitzerinn 
derſelben. Sie entſprlngt aus einer Furcht vor der Unehre und 
aus einem guten Gewiſſen; und es folget ihr gleich bey ihrer 
erften Erſcheinung der Lohn der Ehre und Hochachtung, wel⸗ 
chen ihr alle diejenigen ertheilen, die fie bey einem lebendigen 
Menſchen entdecken. J 

Sie iſt in der That bey einem Frauenzimmer, welchet 
ſonſt einem ſehr unangenehm ſeyn möchte, eine fo auserleſen 
zaͤrtliche Tugend, daß fie bey einem Anſchauer von einer groß · 
müthigen und männlichen Seele faſt alle die Leidenſchaften er. 
re get, die nur bey ihm, in mancherley Umſtaͤnden, gegen die 
Beherrſcherinn feines Herzens würden entſtehen können. Ein 
ſchambaftes Frauenzimmer erwecket in uns eine Ehrfurcht in 
ihrer Geſellſchaft, Wuͤnſche für hre Wohlfahrt, elne Freude, 
wenn fie wirklich gluͤcklich it, eine ſchwere und ſchmerzliche 
Sorge, wenn irgend eine Bekümmerniß fie überfallen follte, 
ein bereitwilliges Herz, fie zu troͤſten, und ein Mitleiden mit ihr 
hey allen kleinen Zufaͤllen, denen fie unterworfen iſt; und alles 
in einem Worte, fie verurſachet eine ſolche Art von en gliſcher 
Lebe auch bey einem Fremden, als wohlgeartete Brüder und 
Schweſtern gegen einander zu haben pflegen. 

Ste erhoͤhet die Geſtalt des Geſichts auf eine wunderſame 
Weiſe; und ich habe geſehen, wie eine ſehr wohlgebildete 
Stirn, ſchoͤne Augen, und was die Dichter eine Perlenreih 
geſetzet in Corallen nennen, die ſich durch eine artige kleine 
Ausdehnung zweener Samtlippen zeigte, welche ſolche bea 
deckten, (welches auch einen tuzendhaften Mann von meinem 
Alter gereizet haben wuͤrde, etwas frey in ſeinen Gedanken zu 
ſeyn, und ein ſchmerzliches Vergnuͤgen mitten unter ſelnem Une 
vermögen zu genießen) ich habe geſehen, ſage ich, wie 3 

x alles 
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alles ſeine Kraft, Staͤrke und Wirkung verloren, weil ſich 
eine haͤßliche frene Geberde, die ſehr merklich war, über alle 
dieſe reizenden Geſichtszuͤge weitlaͤuftig ausbreitete. Zu glei» 
cher Zeit aber wird die Schamhaſtigkeit die Runzeln eines 
hohen Alters mit Ruhme und Ehre änfüllen; fie wird machen, 
daß eine fechzigjährige erroͤchet, wie eine fechzehnjährige; und 
wird einer bleichſuͤchtigen Jungfer, die Stichelreden eines 
ſaͤlſchlich ſpaßhaften Siebhabers ſtumpf machen helfen, welcher 
ihre Farbe, wenn fie ausſieht, wie ein Geiſt, elner blühenden’ 
Moſenknoſpe vergleichen möchte, indem fie durch ihr Errde⸗ 
then, wie eine Bluhme der Schoͤnheit wird. Was er bloß 
fuͤr einen Stich haͤlt, das kann ſie zu allen Stunden des Tages, 
ihm zu Trotze, zu elnem wirklichen Complimente machen. 
Die Schamhaftigkeit hat eine ungemein ſtarke Gewalt über 
mich, wenn ich fie bey dem welblichen Geſchlechte antreffe. Well 
ich den gemeinen Fehler alter Leute an mir habe, daß ich ſehr 
verdrießlich und eigenfinnig bin, wenn ich meine Habergrütze 
des Morgens trinke: fo wurde ich neulich ganz außerordentlſch 
böſe über eine Magd, welche ich wegen der beftändigen Zaͤrtlich⸗ 
keit gegen mich, die ich an ihr vor allen meinen andern Bedien⸗ 
ten wahrgenommen, meine Waͤrterinn nenne. Ich ſah aber, 
daß fie auf elne ſolche Art im Geſichte erroͤthete, woraus ich klaͤr⸗ 
lich abnehmen konnte, daß ſolches nicht von einigem Verdruſſe 
oder Unwlllen über meine Beſtrafung, ſondern von einer gutar⸗ 
tigen Reue, wegen der Furcht, fie habe ihren alten ernſthaften 
Herrn beleidiget, herruͤhrete. Dieß vergnügte mich fo herzlich, 
daß ich ſie von der tugend haften Unruhe befreyete, die fie innere 
lich meinetwegen empfand. Ich gab ihr eine halbe Krone und 
ſagte zu ihr, es waͤre dleſes eine Buße, die ich ihr ſchuldig wäre, 
well ich ohne olle Urſache auf ſie ungehalten geworden. Und weil 
fie fo ein edles Herz hat, ſo habe ich mich fleißig in Acht genome 
men, ihr kein boͤſes Wort zu geben; und ich finde meine eigene 
Belohnung dabey. Denn da ich nicht ſo muͤrriſch mehr bin, 
als ſonſt, jo hat mich dieſes geſünder und ſtaͤrker gemacht, als 
ich vorher geweſen. \ 
Die artige und witzige und tugendhaſte Simplicia Bei 
ſuchte neulich eine alte Anverwandtinn von ihr, von der ich es 
\ ſtark 
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ſtark glaube, daß ſie die Atalantis geleſen. Sie nahm eine 
Hlſtorle da heraus und kleidete einen alten ehrlichen Nachbar 
in die ſchon abgetragenen Kleider des Aergerniſſes, Das 
junge Frauenzimmer verbarg bey einem jeden Ausbruche des 
Gelaͤchters ihr Geſicht mit dem Faͤcher, und ſchaͤmte ſich fuͤr 
ihre ſtrafbare Auverwandtinn, wodurch fie, wie mich dunkte; 
eln jedes Aergerniß wieder ausſohnte, weſches in dem ſchoͤnen 
Kreiſe herumgleng. hr a 
Als ich den Abend nach Haufe zu Bette gleng, fo mußte ich 
den ganzen Weg über an ſie denken. Ich ſtellte fie mit vor, als 
ten fie eln helliges Blut verfchltiter hätte, fo oft fie roth ge⸗ 
worden, und ein Märtyrer der Tugend wegen geweſen wäre; 
Und nachher, als ich meine Sthlafntige auſſetzte, fo konnte ich 
mir den Gedanken nicht aus dein Kopfe bringen, daß ich noch 
jung genug wäre; eln Kind mit ihr zu zeugen; und daß es 
eln Zuſatz u dem Ruhme ſeyn würde, welchen ich in dem Stu⸗ 
dieren der Weisheit finde, wenn ich fo viele Jugend unnd Sitts 
ſamkeit auch in meinem hohen Alter heirathbies 

Ich weis, es ſehlet nicht an verſchledenen boshaften Eins 
wuͤrfen wider dieſe Tugend, Einer iſt fo gemeln geworven, 
daß es nicht zu erdulden it} Der Menſch wird roth, er 
hat es gethan Ich wollte lieber agen: Er wild roth, 
alſo iſt er unſchuldig. Ich glaube, daß eben derjenige, wel. 
cher zuerſt die boshafte Einbildungskraft gehabt, daß die Erz 
roͤthung ein Zeichen der Schuld fey; ein gutes Herz für 
Thorheit angeſehen babe ; und daß er ſelbſt der allerunmenſch⸗ 
lichſte und unverſchämteſte Kerl auf der Welt geweſen. Der 
Verfaſſer des Trauerſpiels, Cato, von welchem bekannt iſt, 
daß er einer von den beſcheldenſten und ſinnreichſten Perſo⸗ 
hen unſerer Zeit iſt, hat dieſer Tugend in gedachten Trauer⸗ 
ſpiele, wo der Charakter der Marcia zuerſt er off et wird, 
einen ſehr zaͤrtlichen Namen gegeben. Ich wollte, daß alles 
Frauenzimmer, welches eine Luſt hat, für wohlgezogen gehal. 
ten zu werden, ernſtlich an dieſe Tugend gedaͤchte, welche er 
fo ſchon die Heiligkeit der Sitten meiner; 2. 
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1 


„ch freuen, daß man von dem Schaden oder Ungluͤcke 
anderer einige zeitliche Vortheile einerndten kann, iſt ein 
ſchmutziges elendes Vergnügen, welches nicht in daz 

Herz irgend eines Menſchen kommen kaun, der noch einige Ue⸗ 
berbleibſel der Menſchlichkeit bey ſich empfindet und der ſich 
hoch nicht ſo weit, als es in ſeiner Gewalt ſteht, von felnent 
eigenen Geſchlechte entfernet hat, und noch nicht ſo weit, als er 
kann, gegangen iſt, um mit den Raubthleren in einem glei⸗ 
then Paare zu ſtehen. Daß aber dieſes, dem ungeachtet, die 
Gemüthsart einiger elenden Geſchöpfe it, welche aufgerichtet 
einhergehen, und die Geſtalt der Menſchen haben, und alle 
ihre ſchoͤnen Verhaͤltniſſe an ſich tragen; der Menſchen, füge 
ich, des edlen Geſchlechts, welches Gott zu feinem Ebenbilde, 
und daß es ihm gleich ſeyn folle, gemacht hat: das hat mir eint 
grouſames und barbariſches Beyſpiel geßeiget, als in der letzten 
keſchrecklichen Feuersbrunſt, die Flammen am heftigſten wa⸗ 
ren, und bey mir noch mehr Schrecken erregten, da ich mich 
nicht für fähig hielt, noch mehr zu empfinden. Eben da das 

Feuer unter die Zuckerläger gerathen war, und vieler Menfchen 

Haͤnde Werk zernichtete, und über das Geſchrey der ungluͤck⸗ 

lich gemachten Zuſchauer triumphirte, und ihnen durch das 

Zerplatzen eines jeden Gefaͤtes, welches nun an die Reihe 

kam, von der Zerſtörung Marhricht gab: fo ſtund ein Mann 

neben mit, eigentlich Anthropophagus genannt, und beanta 
wortete jedes Krachen, welches ihm die Nachricht von meh⸗ 
IX Cheil. Y € rerm 
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rerm Verluſte und Untergange brachte, mit einem lauken Ge. 
lächter, und rief bey jedem Geraͤuſche aus: Wein Capital 
nimmt zu, und iſt in Sicherheit. Seine unverſcamte 
Freude war, wie das Feuer, fo wütend und grauſam daß die 
Thraͤnen der bekuͤmmerten Nachbarn ſolche nicht dänınien 
konnten. Er ſetzte meine Seele in Brand, welche mit Jam. 
mer beladen, und fo zu fagen, zu naß war, ſich zu entzuͤnden. 
Ich war fo voller Mitleiven, daß ich damals dachte, ich koͤnn⸗ 
te dem Verdruſſe und Unwillen keinen Raum geben. Das 
Andenken von dieſer Beſtle hat noch eine ſo ſtarke Wirkung 
bey mir, daß ich es bey der bloßen Erzaͤhlung noch ernſtlich 
fuͤhle; und ich würde ihn zur Strafe hennen: allein er würe 
de ſich feines Namens nicht ſchaͤmen, wenn ich ihn ſagte, ſon⸗ 
dern mir noch vielmehr dafür danken, daß ich ihn den Kau⸗ 
fern bekannt gemacht. Hätte. Er kann nicht anders nach Ver⸗ 
dienſten geftraft werden, als daß man ihm nicht erlaubet, una 
ter Menſchen zu leben, noch ihn in dle Geſellſchaft mit eine 
nimmt. Ich finde großen Troſt bey Erhaltung weniger Zeile 
len von einem wahren Gegenſpiele dieſes Namens, weiches 
aus dem Leiden feiner Mebenmenfchen große und verantwort⸗ 
liche Vortheile zieht. 

Wir können in der That gelſtlicher Weiſe, großen Mus 
tzen aus ſolchen großen öffentlichen Verluſten einerndten, und 
das koͤnnen auch diejenigen ſelbſt thun, welche den Verluſt 
leiden. Sie lehren uns, von dem guten Gluͤcke nicht gar zu 
aufgeblaſen zu ſeyn, ſondern auf unſerer Hut zu ſtehen; und 
well keine menſchliche Voyſicht die Streiche oder Zufälle der 

„Zeit vorherſehen ober ihnen zuvorkommen kann, uns in guten 
Tagen mit einer gaͤnzlichen Entſagung und einer Armuth des 
Geiſtes zu waffnen. Wenn wir einmal darinnen recht gegrün⸗ 
det find; fo kann uns keine Veraͤnderung uͤberwäͤlclgen, noch 
irgend eine Verlkehrung des Gluͤcks oder eine Trübfal zu ſchwer 
für uns ſeyn. Auf dieſe gottſelige Art koͤnnen wit uns aus 
unſers Nachbars Schaden Vortheil ſchaffen, und tauſender⸗ 

ley Tugenden aus einem einzigen uͤbeln Zufalle lernen. Die 

allervortrefflichſte Betrachtung aber, welche aus dieſer 55 

lichen 
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lichen Materie vom Feuer entſtehen kann, iſt ſehr pathetiſch in 
folgender Abhandlung entworfen, welche mir von einer ſehr 
tugendhaften und vernuͤnftigen Perſon augefäpste worden, 
Mein Herr, 8 

„Alis allen Uebeln des Lebens kann durch eine rechte Anwen⸗ 
„dung viel Gutes gezogen werden. Denn die großen Ab⸗ 
uſichten des Schöpfer gehen auf das Beſte der Geſchöͤpfe, ſo 
daß er nichts will oder zuläßt, waß nicht uns zur Lehre, Ver⸗ 
vbeſſerung oder zur a feiner Gerechtigkeit dienet. 
„Nach dieſer Betrachtung erhalte ich große Vortheile aus 
z der neulichen großen Feuersbrunſt. Denn 

„Das Schreyen des Volks war wie der Klang ber Trom⸗ 
„peten, welcher einem jeden Grabe zuruſen wird, ſeine Todten 
zum Gerichte zu liefern. 

„Das vereinigte Geſchrey derjenigen, welche den Klare 
ven nicht entgehen könnten, gab mir einen ſtarken Begriff 
zwon dem letzten großen Krachen, womit die Welt untergehen 
„toll; denn es fehlen, als wenn alles verloren, und die Welt 
Huber den erſchrecklichen Tag erſchrocken wäre. EL 

„Das Schrecken In eines jeden Geſichte, bey dem ver⸗ 
„wirrten Zufammenlaufe des Volkes, ſchien, als wenn fie 
„gleich igo mit ihren Suͤnden at ihren Haͤuptern aus den 
„Graber gelaſſen wuͤrden, und als wenn fie zu den Felſen 
flohen, in die Hoͤlen und Kluͤften ſich vor dem Angeſichte eia 
ves erzürnten Gottes zu verbergen, oder ſich vor dem Spru⸗ 
ae zu beſchirmen, den fie von dem großen Richterſtuhle era 
„warteten. 3 ) 

„Weil das Feuer am Ende des Tages anfing: fo ließ es 
„richt anders, als wenn die Lichter des Himmels dunkel gewor⸗ 
„den wären; und da man kein anderes Licht ſah, als dasjenige, 
„was bon einem verzehrenden Feuer entſtund, ſo ſchlen es, als 
„wenn die Fackeln des Himmels verlöſchet wären, und der letz 
yte große Zettpunet ſich uns genahet hätte, und wir uns mice 
aten in dem (Feuer befaͤnden, von welchem wir die Verſiche⸗ 
„tung haben, daß es die Welt zerſtöͤren fol; 5 

. 5 E 2 Das 
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„Das Aufgehen der Häufer war dem Zerberſten der - 
„Berge ahnlich und das Knaſtern, als wenn die Felſen in 
„Streit wären und auf einander ſchluͤgen. h 

„Das Beben des Grundes, worauf ich ſtund, war, als 
„wenn die ganze Erde ſchwach geworden oder aus dem Grun⸗ 
yde zerbrochen wäre, und in den letzten Zügen läge. 

„Die Flammen, welche aller Orten, durch die Gewalt 
„und das Blaſen eines ſtarken Windes, welcher fie in Wir⸗ 
„bel drehte und von einem Puncte zum andern trieb, durch. 
„drangen und um ſich fraßen, ſchienen ein Feuer zu ſeyn, 
„welches von dem Othem eines im Zorne entbrannten Got⸗ 
vtes angezuͤndet worden, dieſen Erdball zu verbrennen und 
dem Leben ein Ende zu machen, welches ohne denſelben 
nicht beſtehen konnte. Up e 
5„Selhit der Himmel wurde ſeuertoth, als wenn er hefe 
tig entzuͤndet ware und auf unſere Haͤupter herabſchmelzen 
„wollte, a 0 ! 

Die Flammen, welche auf das Waſſer ſchlugen, madja 
„ten, daß es ausſah, als eine See von fließendem Feuer / 
„oder als wenn der Rachen der Hölle aufgeſperret wäre und 
vzu unſerer Verwlͤſtung gaͤhnete. ' 

„Der kleine Regen, welcher herabſiel, war, als wenn die 
untergehenden Kreiſe durch die Wirkungen des Feuers, wel⸗ 
„ches unter ihnen war, hinweg tröͤpſelten. 

„Das große Schrecken, Laͤrmen, Getoͤſe, das Wehklagen 
Hund die Verwirrung des Volkes ſtellte unſer ewiges Daſeyn 
»in einem Orte der Qugal vor. ' 

"Altes dieſes ſchien mir eine fo vollkommene Abbildung 
„von dem jüngften Tage zu feyn, als uns dieſe Welt vor der 
„Ankunft dieſes großen Tages nur geben kann; und wirkte 
„mit fo vielem Vortheile auf meinen innern Menſchen, daß 
„ich mir einen heilſamen Unterricht davon verſpreche, fo lange 
„als ich mich nur deſſen erinnern werde; und daß dieſe Be. 
trachtung auch andern eben den Dienſt leiſten möge, das iſt 
udie Urſache, warum ſie mitgetheilet worden von Dero 

x \ T. Willis. 
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Montags, den 31 Jenner. 


— Nil habet paupertas durius in ſe 


Quam quod ridiculos homines facit. — Juven. 


Och habe ſehr oft die Neigung zum Spielen überhaupt be⸗ 
ſtrafet, ich mochte fie bey Manns» oder Frauensperſo⸗ 
nen finden. Wenn ich mich aber auf einzelne Gegen⸗ 

ſtaͤnde hinunter ließ: ſo nahm ich das leitende Geſchlecht vor, 

und beſtrafte den Ehemann, daß er feiner Gehuͤlfinn ein ſo 
uͤbeles Beyſpiel gäbe, und die glücklichen, die vergnuͤgten 

Stunden, ja oftmals das Brodt einer Familie auf das Fal 

len eines Wuͤrfels oder das Rollen einer Kugel ſetzte. 

Meine Verweiſe waren um fo viel ernſthafter, well ich die 
ſchlimmen Wirkungen betrachtete, welche dieſe übele Art der 

Haushaltung in einer Familie bey zweyen von den artigſten 

jungen unſchuldigen und wohl verdienteſten Frauenzimmern 

hatte, die ich kenne. Die Geſchichte iſt nur kurz und ſchlecht; 
aber das Beyfpiel und die Erbauung, welches auf die daraus 
«fließende Moral gegruͤndet iſt, groß und wichtig; und weil 
die jungen Frauenzimmer, welche in dieſer Erzählung vor⸗ 
kemmen, von der Vorſehung, zur Belohnung ihrer Tugenden, 
auf eine beſſere Art mit einer begluͤckten Verheirathung in die⸗ 
fer Welt angeſehen worden, als fie nach dem Unglücke einer 
fpielfüchtigen und zu Grunde gegangenen Verwandtſchaft Hofe 
fen konnten; fo will ich es auf eine ſo luſtige Art erzählen, als 
es ſolche Leute verdienen, und als wenn dieſen bepden Schd« 
nen kein ſolcher Unfall jemals begegnet wäre. Ihr Unglück 
ruͤhrte mich in der That eben ſo ſehr, und machte mir ſolche 
innerliche Schmerzen, als mein eigenes, ſo lange ſie unter den 


übeln Folgen deſſelben lagen, ® kann nicht ohne Un tube 
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an die Urſache gedenken, ſondern ſie treibt mie die Thränen 
in die Augen. Und ſelbſt io, da fie dem Schifforuche in der 
Welt entgangen find, ſehe ich noch mit einer Art eines trüben 
Vergnuͤgens, und mit einer Entzuͤckung, die gleichſam mit 
unter etwas von dem Schrecken über dasjenige bey ſich hat, 
was fie befallen hatte, auf diejenigen Tage zurück, 1 
Als Euſebius in die Stadt kam, fo kam er mit einer 
Unwiſſenhelt von allen ihren Laſtern, und mit einer Kenntniß 
von allen denen Tugenden dahin, welche das Landleben, wor⸗ 
innen er von einem redlichen und tugendhaften Capellane ſei⸗ 
nes Vaters war erzogen worden, einem beybringen kann, 
Sein Vater farb und hinterlleß Ihm ſehr anſehnliche Güter, 
nebſt allem Gelde, well er das einzige Kind war. Er heira⸗ 
thete ein ſehr tugendhaftes Frauenzimmer, das ihn in wenk⸗ 
Ei als Jahres Friſt zum Witwer machte, da fie im Kinds 
bette nebſt dem Kinde ſtarb. Das Andenken von ihr war 
ihm viel zu angenehm, als daß es jemals aus feinem Herzen 
unte geriſſen werden, und er entſchloß ſich, ihr und ihrem 
noenken getreu unverheirathet zu leben und zu ſterben. Da 
feines Vaters Schweſter einen von den juͤngern Söhnen el⸗ 
nes Hauſes geheirathet hatte, beyde Eheleute aber gleich⸗ 
falls ſturben, und ihren weitläuftigen Vettern zwo tugendhaf, 
te, ſchoͤne, arme Waifen hinterließen: fo nahm fie Euſe⸗ 
bius großmüthig unter feinen Schutz, und war ſeſt und hei⸗ 
Jig Willens, fein Geld ſollte ihnen zufallen und fie glücklich in 
der Welt ausſtatten. Zu dieſem Ende kam er in die Stadt, 
bezog ein Haus, legte fich eine ehen nicht prächtige, doch wohl⸗ 
anftänbige Bedienung zu und bemühte ſich, feine ſchoͤnen 
Muh men auf eine vernünftige Art und zu ihrem beſten Vor⸗ 
theils bey allen offentlichen Verſammlungen, wo am wenigſten 
zu befürchten war, zu zeigen, woſelbſt fie ſich die Gewogenhelt 
anſehnlicher und wackerer Marthsperfonen, durch ihre natuͤr⸗ 
liche Schoͤnheit und durch die reizende Einfalt ihrer Auffuͤh⸗ 
rung, vermuthlich zuziehen würden, 
Es geſchah, daß Euſebius in mehr Geſellſchaft gerieth, 
als es gut war; und ein Betruͤger, Namens Dolomedes, 
wel⸗ 


* 
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welcher eben einen ſolchen Mann zu ſeinem Beſten geſucht 
Haste, verſprach ſich, etwas von ihm zu ziehen. Dieſer Boͤ⸗ 
ſewicht verbarg liſtiger Weiſe alle Laſter, die er hatte, und 
gab vor, daß er alle Tuzenden beſäße, die er haßte. Dadurch 
ward er in kurzer Zeit des Euſebius ſchädlichſter Freund, 
indem er der freundlichſte, ſchmeichelhafteſte und heſtigſte 
Feind war, den jemals ein Menſch gehabt hat, de 

Und, um die Geſchichte kurz zu faſſen, fo beredete er ihn 
endlich durch ſehr viele llabreiche Vorſtellungen, feine Güter 
zu verlieren, unter dem Vorwande, ſie zu verdoppeln. ; 

Unterdeſſen wurde, weil feine Muhmen für ſchoͤne Para 
teyen ausgegeben wurden, eine Heirath zwiſchen einem jungen 
Baron und der ſchonen Lölia geſchloſſen. Es fehlte nichts 
welter, als die Auszahlung ihres Heirathsguthes; und fie 
fund auf dem Puncte, eine vornehme Frau und auf ihr ebe. 
lang glücklich zu werden, 

Die artige Julia blieb weder an Gluͤckſeligkeit noch 
Schönheit gar zu weit hinter ihrer Schweſter. Ein junger 
Ritter von einem großen Vermögen war fo. verliebt in ie, 
daß er fie den Augenblick heirathen wollte. ri 

Nichts mangelte, als die Morgengaben. Doch, weil es 
der Teufel ſo haben wollte, ſo machten die ſchlechten Würfe 
beh den Kammerjunkern den Zuſtand dieſer Schweſtern 
ſchlecht. Alle ef fielen unglͤcklicher Weile zwiſchen der 
älteſten Schweſter und ihrer Würde, und verſperreten dem 
Barone den Zugang zu ihrem Bette. Drey Daus mach ⸗ 
ten beynahe die jaͤngſte unglücklich; und der Ritter würde fie 
noch mit den Ueber bleibſeln genommen haben: allein es ver⸗ 
ließ fie auch bald die andere Hälfte, und lief auf dem Kegel⸗ 
plaße davon. 5 

Alles, was ich hier weiter von den beyden Frauenzim. 
mern ſagen kann, iſt, daß eben dieſe Herren, nach einer 
kleinen Ueberlegung, fanden, daß fie felbit ihr Helraths gut 
wären, Schätze, die ſchwer zu gewinnen find; und heira⸗ 
theten fie alſo. Wir wollen aber wieder auf den Euſebius 


kommen. 
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Er verfeßte feine Guͤter drey oder vier mal und verſpielte 
das Geld, wofür er ißo die Intereſſen bezahlet; und mit dem 
Herrn Dryden zu reden, fo fticht er ſich ſelbſt, gleich einem 

corpion, der von andern raſend gemacht worden, aus un; 
ſinniger Rache. Und da er oftmals die ihm allezeit unglück, 
liche Zahl, Eilfe genannt, geworfen: fo hat er durch dieſen 
außerordentlich ungluͤcklſchen Wurf fein horiges Vermögen 
vollends verloren; und duech dieſe Unglücksfälle geſchah 
es, daß er alle feine Güter auf Sechſen und Sieben legte, 
Nunmehr wird er mit Recht von allen wohlgearteren Stelen 
bedauret, und von den grauſamern ausgelachet, da er in dem 
Rachen des magern, hungerigen und reißenden Wolfs liegt, 
den er ſelbſt vor feine Thüre gebracht hat. Alles, was er 
{60 thun kann, iſt, daß er eben ein ſolcher Betruͤger werde, 
als fein erſter Verführer, daß er ſich ſelbſt liſtiger welſe nach 
andern umſehe und von ihnen eben ſo gehalten werde, als er 
vorher feinen Betruͤger gehalten hat; und daß man denn end⸗ 
lich zu feinem Lobe ſagen möge, er habe durch den Verluſt ei. 
nes ehrlichen Capitals, die Kunſt gelernet, ich bey Zeiten 

ein ſchelmiſches zu erwerben. f 5 8 
Wenn ſich dieſe unglückſelige Neigung unter dem Frau⸗ 
enzimmer ſehen laßt: fo iſt ſie noch viel erſchrecklicher. Sie 
richtet eine größere Verheerung unter ihren Tugenden an, 
und ſtellet fie der Verachtung und Schande noch mehr bloß, 
ohne daß fie ihnen die Moglichkeit in die Hand giebt, ſolche 
jemals wieber zu bekommen. Eine Mannoperſon, die ein 
Spieler iſt, kann, wenn fie es bey Zeiten unternimmt, einen 
zerrißnen guten Ruf wiederum flicken; und er kann ſolches 
thun, wenn er auch gleich ein Hurenjäger geweſen; eine 
Frauensperſon aber kaun, weder auf die eine noch andere 
Art, ſich ihres vorigen Charakters und ihrer vorigen Ehre 

wiederum bemaͤchtigen. 5 

Ich ſchreibe dieſes, weil ich Machricht erhalten, daß kürzlich 
zwiſchen Bloomsbury und dem rothen Löwenplatze, 
welcher beſtaͤndig bis hieher auf eine beſondere Art den Rahm 
erhalten, daß er der maͤßigſte und tugendhafteſte Ort in der 
Stadt 
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Stadt ſey, ein Spielhaus angelegt worden; wohin taͤglich 
viele von ihnen eifrig laufen, als wenn ſie ſich mit einander 
perſchworen haͤtten, die Ehrerbiethung, welche das weibliche 
Geſchlecht für das Urtheil und die Hochachtung der Welt hat, 
bey Seite zu legen. : 
Auf einer breiten mit Karten uͤberdeckten Tafel erhebt ſich 
ein bedeckter Gang, welcher mit zween Schlangen rund her⸗ 
um umgeben ift, deren Mauler oben an der Spitze weit offen 
ſtehen, Ein runder mit Schmelzwerke gezierter Ball, gleich 
demjenigen ungluͤckſeligen Apfel, welcher die erſte Frauensper⸗ 
fon verführte, wird der Schönen, die ihr Glück machen will, 
in die Hand gegeben, mit der betruͤglichen Verſprechung, ſie⸗ 
ben Guinee für einen zu erhalten, weil, wenn fie ihn mit ide 
rer weißen Hand auf eine angenehme Art herumdrehet, er 
vermuthlich aus Ehrerbiethung gegen ihre Bewegung, auf 
eine von den vier Karten fallen muß, welche fie aus den zwey 
und dreyßigen des Glücks wegen nennen wird; und dieß iſt 
das artige Spiel Rolly Polly. 5 
Infortunia, eine muntere Witwe, wurde eines Tages 
von einer Betrüger 'n, die mit um die Sache wußte, dahin 
gefuͤhret. Es wurde von ihrer Vertrauten fo gekartet, daß fie 
ihr Gluck auf Herzen ſetzte. Es war auch ſchon fo angeſtel⸗ 
let, daß jeder Ball vorthellhaft für ſie lief, und fie gieng wohl 
vergnügt und zufcjeden weg. Das Herzen munterke fie uns 
gemein auf, und machte ihr ein Herz, künftig ſechsmal ſo viel 
auf eine Karte zu wagen, als vorher. Allein das Glück und 
die Tafel hatten ſich wider ſie gewandt; ſie fing an, den 
Much zu verlieren, und verließ das Herzen, und feßte fo lan⸗ 
ge auf Rauten, bis fie alle ihr Geld verlor, das fie bey fich 
hatte, und zuletzt fo weit gebracht wurde, daß fie ihre Ringe 
abzog, und ihr diamantenes Halsband, lauter Rautenſteine 
losmachte und aufs Spiel fegte. Kurz, die Wirkung war; fie 
verkaufte ihr deibgedinge und verlor das meiſte von ihrem baa⸗ 
ren Gelde auf eben den Karten. Hierauf hielt fie eine Zeite 
lang ein, zuletzt aber wurde fie von ihrer beſtändigen Freun ⸗ 
dinn wieder gereizet; und der Herr von der Tafel, welcher 
Ei. uicht 
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nicht gern fo frey eine Kunde verlieren wollte, da fie noch et. 
was Geld übrig batte, erlaubte ihr, durch Huͤlſe der Spas 

en, vleles von ihrem verſcharrten Vermoͤgen wieder aus zu⸗ 
graben. Er wußte aber dabey wohl, daß er nur verlor, um 
zu gewinnen, und daß fie nicht eher würde aufhören koͤnnen, 
als bis ſie durch die harten, unhoͤflichen und grauſamen 
Kaͤulen * gänzlich nledergeſchlagen und verunglückt worden, 
welche ihr denn auch einen fo nachdruͤcklichen Schlag gaben, 
daß fie weder jemals wieder aufftehen, noch in die Unruhe 
oder Ausgaben gebracht werden wird, noch einen Satz zu 
thun; da fie nun zu ſpaͤt uͤberzeuget iſt, daß ſolcher mehr zu 
ihrem Vergnügen und Mutzen wuͤrde gedienet haben. 

Ein jedes Frauenzimmer, welches nach dieſer zeitigen 
Warnung, noch zweene Abende bey einem Spleltiſche wird 
angetroffen werden, hat zu gewarten, daß ich fie für eine Per⸗ 
fon anſehe, die eine laſterhafte Begierde darnach hat; und 
ſie muß mich entſchuldiget halten, wenn ich mich bemühe, ihr 
Bildniß vollſtaͤndig und nach dem Leben zu entwerfen, und 
fie mit eben fo laͤcherlichen Farben abzubilden, als die Ins 
fortunia. Denn dieſes iſt ein Laſter, welchem ich, zum Be⸗ 
ſten derjenigen , die bisher das andaͤchtige Geſchlecht genen⸗ 
net worden, als ein redlicher Mann zum Voraus ankuͤndige 
und ſchwöre, daß ich ihm kein Quartier geben werde. 

Damit ich fie nun abhalte, nicht in melne ergrimmten 
Hände zu fallen: fo habe ich ihnen noch einmal wiederholen 
wollen, was ich ihnen ſchon lange genug zur Warnung geſaget 
habe: daß namlich das Spielen ein nächtlicher und noch dazu 
ein verhrießlicher Geſellſchafter ift ; und daß, wenn ſie auch noch 
fo ſchön ſind ihre Schönheit doch nichts von ihm erhalten werde, 
fondern ſie im Gegenthelle vielmehr fo haͤßlich werden werden, 
daß ſie keinen einzigen jungen J ungfernknecht werden anzie⸗ 
ben konnen, ein Mitlelden mit ihnen zu haben und ihre Par⸗ 
| N ty 

Clubs, ſo helßt im Engloͤndiſchen auch die Farbe in der Kar⸗ 

te, die wir Klebern und im Franzoͤſiſchen Treflle nennen. 

Der Berfaffer hat dieſe Erzaͤhlung fait mit lauter Wort⸗ 
fpielen, abgefaſſet. 
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ey zu nehmen, wenn ich fie züchtige. Späte auffigen und 
fid) ärgern, verkehret die bluͤhendſte Geſtalt in eine fieche oder 
blaſſe Todtenfarbe; es rollet die glatteſte Haut i ia Falten und 
zieht Furchen darauf; es verwar delt dle ſchoͤnſten Geſichte zuͤge 
in Verzerrungen und ſeltſame Geberden; es verdunkelt die bli⸗ 
ßendſten Augen und machet (ie fo matt, als verzehrte Kerzen, 

die gleich austöfchen und auf ihren Dillen umfallen wollen. 

Ein grauſamer Kerl, welcher da herum lebte, und unter 
dem Namen Hippokrates bekannt iſt, ſah alles dieſes oben 
fo gut vorher, als ich. Weil er aber nicht befürchtete, die 
Verheerung der Schönheit vor feinen Augen zu haben: fo, 
war er, wie man mir gemeldet hat, der vornehmſte Urheber, 
daß dieſe ungluͤckliche Maſchine daſelbſt aufgerichtet wurde, 
wobey er eine vorherbedachte Bosheit des Herzens und einen 
doppelt böfen Anſchlag verrieth, auf einmal durch in Zeugniß 
beydes die Geſundheit und die Taſchen des zärtlichſten und 
angenehmſten Theiles der Machbarſchaft zu verderben, in Ab⸗ 
nahme zu bringen und zu reinigen. 

Man trug ſich mit einer falschen Erzählung, daß er da⸗ 
ſelbſt hundert Pfund ehrlicher Weiſe gewonnen haͤtte; und 
ich befräftige, daß es noch viel gewlſſer ſey, als was man nur 
ſchlechthin wahr nennet, daß er aller Wahrſcheinlſchkeit nach, 
viele Hundert durch dieſe Erzählung gewinnen wied. Um 
dieſes Geheimniß mit einer kurzen und nachdruͤcklichen Stadt ⸗ 
redensart zu erklaͤren, fo leget man uns die größte Falle, wenn 
man uns das Geheimniß zeiget oder er zaͤhlet. 

Ich muß dieſe meine Anmerkungen mit den erſten und 
letzten Worten aus des ſiunreichen De la Brupere Vuche 
von den Sitten der Zeit beſchließen. 

„Ich habe den Inhalt dieſes Werkes von der Welt ge⸗ 
A borget, und gebe ihr bloß dasjenige wieder, was fie mir 99a 
liehen hat. 

„Wenn dieſe Charaktere niemand treffen, ſo wundere ich 
„mic, daß ſie es nicht thun ſollten. 

„Wenn ſie aber jeu end treffen, fo wundere ich n 
„daß ſie es a ſollten, 

Das 


7 


44 Der Zuſchauer. 4. 


* * K * * k * * *K K * * * * * K XK X X 1 * 


Das 645ſte Stuͤck. 


Freytags, den 4 des Hornungs. 5 


— 


— — Tu Tityre lentus in umbra. Hirgil, 


a ich neulich meinen Fuß ſehr ſtark verrenket hatte, und 

$ genoͤthiget war, viele ſchlafloſe Nächte zuzubringen, 
und viele Tage in meinem Zimmer eingeſchloſſen zu 
Bleiben: fo richtete ich eines Tages meine Gedanken befonders 
auf den angenehniften Spaziergang, den ich mir nur in mei. 
ner Einbildungekrafe vorſtellen konnte; und begab mich dar⸗ 
auf, nach meines Freundes, des Herrn Schattens, Ermah⸗ 
nung, zur Ruhe. Ich war auch fo glücklich, daß ich gegen 
zwey Uhr dieſen Morgen, meinen gewohnlichen Nachmittags. 
ſpaziergang vornahm, und nicht fühlte, daß mir mein Fuß 
wehe that, oder daß ihm irgend etwas wehe thun koͤnnte, weil 
er mit meinen doppelſohlſchten Schuhen verſehen war. Ich 
verguuͤgte mich ungemein daruber; und well ich ein Gedicht 
von einer ſolchen Feldluſt, als mein Traum war, habe, fo will 


dich ſolches billigen und bekannt machen. 


— 


Von Edenshuͤgeln, den 1z Jenner. 

Mein Herr Zuſchauer, 
„Wie ich muthmaße, daß mein voriges Schreiben, wel. 
ches mit dieſem meiſt einerley war, entweder nicht 
zeitig genug zu Ihren letzten Blättern oder auch gar nicht 
vzu Ihren Haͤnden gekommen iſt: fo will ich ſolches kuͤrzlich 
„roieberholen, und verſichere Sie, daß der Ort, von welchem 
vdieſes geſchrieben worden, wirklich vorhanden iſt, und daß 
„folgende Zeilen eine aufı ſchtige und wahrhafte Beſchreibung 

„davon find. 

„Ich ziehe, wie ich ehemals ſchon geſagt habe, die rau⸗ 
ben und Wee in einander geworrenen Werke der Natur 
„den 
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„den vollkommenſten Stuͤcken der Kunſt allewege vor; und 
„bemühe mich viel lieber, die natürlichen Schönheiten des Or⸗ 
„tes zu offenbaren und zu befoͤrdern, als andere bloß vermös 
„ge der Kunſt und Koſten zu machen. Dieſer Neigung zu 
„Folge habe ich feinem die Grotte ausgezieret, welches ich 
„auch noch mit in die Beſchreibung gebracht habe. Ich habe 
„gleichfalls meine Gange weiter durch die Felder und Wäl⸗ 
yder erſtrecket, Oerter, welche meinem Beduͤnken nach, der 
„Beobachtung nicht unwuͤrdig ſind. Wenn Sie eben der 
„Meynung find, und finden, daß die Betrachtung Darüber 
„einigermaßen ſo angenehm iſt, als es die Sache ſelbſt iſt: fo 
v ſteht fie völlig zu Ihren Dienſten; und Sie mögen, wenn 
ves Ihnen gut duͤnket, Ihre Leſer dürch dieſe Gegend ſpazie⸗ 
vren führen, Ich werde ſehr ſtolz darauf ſehn, daß ich ct» 
„was zu Ihrem Zeitvertreibe und Vergnuͤgen beygetragen has 
»be; noch mehr aber werde ich mir darauf elnbilden, daß ich 
wetwas eingeſchſckt habe welches von einem fo guten Richter, 
Hals der Fuſchaner iſt, gebilliget worden, Ich bin, 
Mein Herr, 
Ders Bewunderer und beftändiget beſer. 


Die Landſchaft; 
0 oder 
Edenshuͤgel. 


Wem Werke der Matur deln vornehmſtes Vergnügen find, 
Wanderer) fo ſiehe hier eine wilde majeftätifche Aue⸗ 
ſicht; ein Waldtheater von mancherley Felſen und Waͤldern, 
von Grotten und Holen, die uͤber die Fluthen hängen. Ein 
ohne Kunſt mit Naſen bebecktes Erdreich leltet zuerſt euren 
Weg; darauf führen ihn krumme Fußſteige und abgehende 
Stufen, bis, wenn ihr an jenem Felſen anlaͤndet, ihr an dieſer 
Seite eine Fluth, an der andern eine Grotte ſehet. Aufwärts 
ſpreiten ſich ausdehnende Eichen ihre Arme aus; unten liegen 
Fiſche in ihrem Waſſerbette. So annehmlich ka ers 

ſtaun⸗ 
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ſtaunliche Felfen entworfen find, eben ſo mannichfaltig find fie 
von dem Baumeiſter der Natur ausgeſtochen. Mitten in den⸗ 
ſelb en findet man eine geraumige Höfe, deren Seiten und ges 
wölbte Dächer ein Stein gekroͤnet hat, Hier iſt man vor aller 
rauhen Witterung, vor Regen und Hitze derwahret und kann 
fi) ſicher dahin begeben. Man iſt aber nicht ſo ganz abgeſon⸗ 
dert, ſonderd man kann rund herum ſehr veränderliche Schaue 
plaͤtze von waldichten Ebenen und einem bergichten Boden 
auskundſchaften. Mage dabey liegt, als auf einer Landschaft, 
in der Höhe eine alte nun durch die Zeit verſtellte Abtey; aul 
ßer dieſer wird noch eine Muhle, eine Kirche, ein Boot geſe⸗ 
hen, und ein Fluß läuft zwiſchen hohen Felſen. N 

Der Plaß ladet eure Augen in freye Luft ein, verandert 
ſich in einen neuen Schauplatz und machet euch feiſches Vers 
gnuͤgen. Von der Hole herunter geleitet kommet ihr zur Grot⸗ 
ke, wo Bäume den Weg ſchattigt machen. 

Hier nimmt die Natur alle ihre Kräfte zuſammen, um zu zei⸗ 
gen, wie weit fie die Werke der Kunſt übertreffen kann. Hoch⸗ 
aufſteigende Hügel erheben ſich rund um den Ort; neue Fel⸗ 
fen, neue ungeheure Bäume kroͤnen den Gipfel. Alles, alles 
verbindet ſich, einen erfihreclichen Schatten zu machen, und 
bier ſtuͤrzet das Waſſer von einem fchönen Falle herunter. Die 
Kunſt fordert fie hier auch mit äußerſteim Neide heraus, was 
der Fremden Augen zuerſt an ſich ziehen würde. Auf der Spi⸗ 
68 des Felſen ftehen vier haͤngende Bogen nufrechts geftellet, 
welche auf Säulen kußen . Tief unten krummen vier Brun⸗ 
nen ihre zirkelrunden Haͤupter und betrauren jener Abweſen⸗ 
heit in ihren verwitweten Betten. Sie laden ihre Gefaͤhr⸗ 
ten mit ſanſten Klagen ein, die Stelle wieder einzunehmen, zu 
der fie der Geburt nach ein Recht haben. Die Kunſt, wel 

che fie von dort gezwungen hat, zwingt ihnen auch Thraͤuen 
ab; doch ein jeder traͤgt eines jeden Bildniß in feinem Buſen; 
f. — Da 
Mair inerke, daß das Maffer von der Spitze der Bogen in 
die Brunnen faͤllt, und daß die Steine zu jenen aus eben 
den Betten genommen worden, in welchen man die Brun⸗ 

nen gemacht hat. 
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Da ſie aber erhabene Bogen ſind, ſo lehnen ſie es nunmehr ab, 
ſich jemals wieder durch eine Heirath mit ihnen zu verbinden; 
doch unterhalten ſie einen verliebten Umgang und regnen von 
oben klare helle Ströme fluͤßiger Liebe hinunter, und die ver⸗ 
einigten Waſſer beweifen ihre völlige Kraft. 

Hiervon ruͤhret eine mannichfaltige Veränderung her; 
wohin der unermüdete Wanderer nur gehen mag, da iſt er in 
ſchattigten Ausſichten von ungezählten Schritten, die beſtaͤn⸗ 
dig von einem Orte zum andern zuſammen haͤngen. Eine 
Seite begraͤnzen des Fluſſes murmelnde Ströme; hohe Huͤgel 
und abhaͤngige Felſen vereinigen ſich an der andern. Schlan⸗ 
ke Fichten umgeben des Berges ſelſichte Seiten, die oben ſich 
krummende Stirn verſchaffet eine ruhige Zuflucht. Man 
kann auch an dieſem Orte nicht Umgang haben, große Werke 
der Natur und des Alterthums zu ſehen, Camdens Bri⸗ 
tannia unterläßt nicht, zu zeigen, wie viel wir dem heiligen 
Conſtantin zu danken haben; wie groß feine Arbeit geweſen, 
was Für Muͤhe er angewandt, feine Wohnung in einen Felſen 
zu hauen, das ſteht euch völlig vor Augen, und liegt vor dem 
Geſichte, von wannen Vögel verſchledener Art ihren Flug 
durch die Luft zu nehmen anfangen. Der Fluß füͤllet hier 
noch fein Antheil und bezahlet die Steuren des Jahres; der 
zum Tode beſtlinmte Saſm liegt unter Schloͤſſerv eingeſperrt 
und hüpfet und ſpringt hin und wieder, alle verſchiedene 
Durchgaͤnge zu verſuchen, und widerſetzet ſich lange, ehe et 
ſich ergiebt, zu ſterben. ’ 

Es mag ein von dieſem Orte nicht weit entlegner Platz, 
den die Natur zum Gefallen geſchickt gebildet hat, unbeſun⸗ 
gen bleiben. Die Wieſen, auf welchen dle Schaͤfer ihre diebe 
beſingen, Dodonens erdichteter Hain, zeigen dasjenige Vera 
gnuͤgen nur ſchwach, welches dieſe vermiſchten Schönheiten 
von krauſen Huͤgeln und einem grünern Felde geben; woſelbſt 
ſich erhabene Ulmen auf mooſichten Hoͤhen zuruͤck lehnen und 
mit ihren abſtehenden Gatten Ihren freundſchaftlichen Schat⸗ 
ten verbinden, anliegende Wälder ihre grüne Dämmerung 
vereinigen, abhaͤngende Spaziergaͤnge die Aus ſicht noch ſchöner 

ö machen 
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machen, da Schatten mit Schatten in angenehmer Seltſamkeit 
ſtreiten und der lebendige Schauplatz das Auge bezaubert. 
Ein alſo gebildeter geraumer freyer Platz führer euch durch 
manchen Tritt In eine fruchtbare Ebene. Die unfterblichen 
Brunnen rinnen die Huͤgel hinab, begießen die Flache und 
ſpielen in muthwilligen Baͤchen, bis fie an einem Orte und 
in einem Haufen zuſammen treffen und unter einer gurgeln. 
den Uebereinſtimmung zu den Fluthen fließen. Hier wollte 
ich, wenn ich vermögend darzu ware, neue Leder hinzu ſetzen 
und in ſüßen Verfen Vermillianens Preis beſingen. Ich 
wollte melden, wie weit fie, die glanzende Schutzgoͤttinn Dies 
ſes Ortes, durch ihre weit großere Aumuth das allaricbönfte 
verdunkelt. Bey Vermillianen! bey dieſem ſchonen Kinde, 
die über zehntauſend vortreffliche Schönen iſt! (und ieh will 
alle Gluͤckſeligkelt verlieren, wofern ich faͤlſch ſchwöͤre:) wo⸗ 
fern es ein Eden giebt, fo iſt das Eden allhier. 
* „ %%% „„ „„ „ „ 


Das 6468te Stück. 
Montags, den 7 des Hermunge. 


— — — Muſarum ſacerdos 
- Virginibus puerisque tatıta, Horni: 


Dem hochweiſen Praͤſtöcoten der ehrwuͤrbigen Geſellſchaft dei 
Hofmeiſter entbeut der Zuſchauer von Großbritannien 
feinen Gruß. 

Herr Praͤſident, 1 555 

„Wel das Auſehen Ihrer angeſehenen Verſammlung bey 
35 mir die Bereitwilligkeit erneuert hat, dieſe meine Be. 
ztrachtungen, vornehmlich zum ‘Bellen derjenigen jungen 
55 Frauenzimmer fortzuſetzen, die unter Ihrer Sorgfalt und 
z Aufſicht ſtehen: fo halte ich es für rathſam, eines Theils Ihnen 
sömein Verlangen zu bezeugen, von dem Orte benachrichtl⸗ 
get zu werden, wo Sie Ihre Geſellſchaft aufgerichtet haben, 

g . und 


x 


Das 646 Stud, 49 


„und andern Theils Ihnen zu melden, daß, weil es ſo ſehr 
„zur Verbeſſerung der Sitten gereichet, ich Willens ſey, Sie 
„kurz darauf perfönlich zu beſuchen. Unterdeſſen wollte ich 
„es Ihnen, als eine Sache von der groͤßten Ueberlegung und 
„Wichtigkeit, die go gewiſſermaßen Ihre Schuldigkeit wird, 
„weil Sie von mir verlangt haben, ich ſolle Ihnen in Ihren 
„verſchiedenen Verrichtungen beyſtehen, auf alle Art und 
„Welſe ernſtlich angeprieſen haben, daß Sie mit einer deut⸗ 
„lichen und verſtaͤndlichen Stimme Ihren ſchoͤnen Schülerin. 
„nen folgende Borfchläge wenigſtens zweymal des Morgens, 
„wenn fie ihre Kuchen zum Fruͤhſtücke eſſen, und auf eine an⸗ 
„genehme Art Thee ſchlurfen, vorleſen, und dieſes doppelte 
„Vorleſen drey Morgen hintereinander wiederholen mögen, 
„Ich will mit meinem herzlichen Geſtandniſſe ſchließen, daß 
ich ſen, 
Mein Herr Praͤſident, 
Ders und aller Herren aus der ehrwuͤrdigen 
Geſellſchaft der Hofmeiſter 
getreueſter Mitarbeiter und gehor⸗ 
ſamſter Diener, 


Der Fuſchauer. 


Men Vorſchlag iſt, daß man, nach dem bekannten Bey⸗ 
ſpiele der ſchoͤnen Euphroſyna, verwitweren Kaiferinn 
von Conſtantinopel, in dieſer edlen Houptſladt von Groß brit. 
tanien ein ſehr geraumiges und bequemes Zimmer mit naͤch⸗ 
ſtem ausfuͤndig mache, welches ich mit dem Namen der Per⸗ 
lenkammer benennen will. 8 

Es muß darinnen für hundert und ſieben und funfzig 
Frauenzimmer Raum ſeyn, damit ſie ſich nebſt mir und allen 
denen Herren von der Hofmeiſtergeſellſchaft, welche meine Ge. 
hülfen zu dieſem wichtigen Unternehmen ſeyn ſollen, daſelbſt 
verſammlen koͤnnen. 8 

Der Endzweck dabey iſt, den Schönen die ſchwerſte 
Verrichtung ihres Lebens leicht zu machen, namlich die glück 

IX Theil. D liche 
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liche Uebergebung ihrer Perſon auf Zeillebens, da fie ſich 
vernünftiger weſſe wohl verheirathen, welches fie gewiß er. 
fahren werden, wenn ſie es verlangen, nachdem ſie Jahr und 
Tag in dieſem Orden geweſen find. i 

Diejenigen, welche in dieſe Geſellſchaft treten, ſollen von 
dem Orden der Euphroſyna ſeyn, welche dieſe Erfindung 
zuerſt geſtiftet hat; und ſollen mit Perlenſchnuͤren um den Hals 
und einem Schloͤßchen an einem Armbande von Perlen 
beſchenker werden, worauf das Bildniß dieſer Kaiſerinn 

eht, wie es von dem Urbilde genommen iſt, welches ein 
geſchickter Kuͤnſtler im Kleinen gezeichnet, und zum Anfange 
eines merkwürdigen Manuſcripts des Theodoſius von 
Malta geſetzt hat, welcher viele gelehrte Anmerkungen über 
dieſe Erfindung und zum Lobe der königlichen Stifterin, in 
griechiſcher Sprache aufgeſetzet, die ich itt zum Beſten aller 
derjenigen aus dem Perlenorden uͤberſetzen will. 

Die hundert ſieben und funfzig, die ich annehme, ſollen 
folgende ſeyn. Hundert junge Maͤgdchen, deren guter Ruf 
noch nie beſchmitzet worden, und deren keine unter dreyzehn 
noch über zwey und zwanzig Jahre alt iſt. Funfzig Witwen, 

welche ehrbar geleber, ihre Zeit, ohne daß fie einen Freyer 
angenommen, ausgetrauret haben, und itzt eben wieder bunt 
zu gehen anfangen. Sieben alte Jungſern, wofern fie nur 
noch wahrfcheinlicherweife den Endzweck des Eheſtandes er 
füllen koͤnnen, wenn fie nicht uber fünfund vierzig Jahre find, 
und wegen der Maͤgdchenkrankheſt, der Bleichſucht, in au⸗ 
genſcheinlicher Gefahr ſtehen. 

Ich gebe ihnen zwiſchen hier und unſerer lieben Frauen 
Tag, Zeit, ſich als Candidatinnen zu dieſer Wahl zu 

ellen. 

Hierbey iſt zu beobachten, daß kein Frauenzimmer fuͤr 
ein junges Maͤgochen ſoll gehalten werden, welches ihren 

uten Damen verloren hat, wenn es gleich bloß durch Unvor⸗ 
ſichtigkeit geſchehen. Doch wenn fie zur Buͤzung dafür, 
ſich ein Jahr lang gut aufgeſühret hat: fo foll fie bey der erſten 

Stiele, die leer wird, aufgenommen werden. 
Keiner 
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Keiner Witwe, von der bewieſen wird, daß fie aus 
bloßer Klugheit verzogen, ſich des Wohlſtandes wegen eher 
zu verheirathen, als ihre Trauer vorbey iſt, ſoll vergönnee 
ſeyn, in den Orden zu kreten, es wäre denn, daß bewieſen 
würde, fie hätte ſich waͤhrender Zeit unter der Hand vers 

rochen. 8 

8 Keine thoͤrichte alte Jungfer, welche in ihrer Ju end 
mehr als einen Freyer dadurch verloren hat, daß ſie eine Eprön 
de ſeyn wollen, oder eine Buhldirne vorgeſtellet, kann eine 
Eandidarinn ſeyn. Diejenigen, welche dle platoniſche Liebe 
wirklich betrogen hat, oder die ſo gelebt haben, daß ſie ihre 
Jungſerſchaft fo lange erhalten wollten, als fie konnten, find - 
Perſonen, dle ich nicht allein bedaure, ſondern auch hochſchaͤ⸗ 
he. Dieſe ſollen eingenommen werden. 

Zu dem Ende habe ich für die Candidatinnen elnige For⸗ 
meln eines Eides entworfen. Der Aufſatz iſt nach ihrer eige 
nen gewöhnlichen Art zu geloben und zu ſchwören eingerichtet. 
Dadurch, daß fie ſolche Geluͤbde und Schwuͤre gethan, haben 
die Mannsperfonen, wie ich wohl ſagen kann, von weitem höfa 
lich angefangen, ſich um ihre Gunſt zu bewerben und um ſie 
zu freyen; und ob man gleich fager, daß die Mannsperſonen 
am meiſten die Schwitre brechen, fo hun es dennoch die 
Frauensperſonen, ohne daß fie es ſelbſt willen, Ich babe 
ihnen daher gezelget, wie ihre täglichen Reden fallen, und fie 
auf eine foͤrmliche Art zu ihren täglichen Schwuͤren verbun⸗ 
den. Einige werden dafuͤr halten, daß ſolches nur Klelnig 
keiten find: doch Leute von mehrerer Einſicht werden finden, 
daß alle die größten Zwiſtigkeiten in der Ehe von elnem klein 
nen Bruche derſelben entfliehen, | 

Es iſt nichts anders, als was alle Tage iy ihrem ordent⸗ 
lichen Umgange gelobt, betheuert, verfichert, feyerlich bekannk 
und geſchworen wird, ſo wohl was ihre Aufführung in Klei⸗ 
dern und Sitten, als auch was ihr Seen, ihren Zeitvertreib, ihr 
Spielen, Comöbiengehen, Bewirthen und Betragen in der 
Kirche betrifft, welches alles, was ein Frauenzimmer thun und 
nicht thun muß, in ihren eigenen Redensarten ausgedtucker iſt. 
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Eid, welchen die jungen Maͤgdchen, Witwen und al⸗ 
ten Jungfern in Großbrittanien, welche gut verheiras 
thet zu werden wuͤnſchen, vorher ablegen muͤſſen, ehe 
fie zu Mitgliedern des alten und angeſehenen Perlen— 
ordens erwaͤhlet werden, welcher zuerſt von der groß⸗ 
maͤchtigſten und allertugendhafteſten Euphroſyne, vers 
witweten Ralferinn von Conſtantinopel, ges 
ſtiſtet worden. 

I Ich verſichere, daß ich niemals uͤber anderthalb Stun⸗ 
den an meinem Nachttiſche und vor meinem Spiegel zubrin. 
ge; noch, daß, wenn ich angekleidet bin, ich mich über ſieben⸗ 
mal des Tages (da es mir vergönnet ft, fo oft zu fallen, ob 
ich wohl Verſtand und Tugend befiße) wieder darinnen befer 
hen und ein jedesmal nicht uͤber drey Minuten dazu anwen⸗ 
den will. i 

IL Ich verfpreche heilig, daß ich an einem Beſuchtage 
niemals über vier Kannen Thee, noch an einem andern Tas 
ge uͤber eine Kanne trinken will. Ich betheure, daß ich 
im Grunde des Herzens dafür halte, daß mehr als zwey 
Schalchen Chocolade eine nicht zu verzeihende Schwelgerey 
find; und daß wir auch dieſe zwey Schalchen nur ſelten trin⸗ 
ken muͤſſen, aus Furcht, wir möchten unſere Natur erhitzen, 
vornehmlich gegen den Anfang des Sommers. Es if ein 
großer Misbrauch, wegen eines Schlucks Brauntewelns, 
mehr als einmal in der Woche ein Kopfweh vorzugeben; oder 
ſich wegen der Uebelkeit im Magen öfters zu beklagen, damit 
man nur ein Cordial einnehmen koͤnne: Aufrichtig! wenn es 
öfter geſchleht, fo koͤmmt es derjenigen Suͤnde nahe, welche an 
einem Manne verhaßt und garſtig iſt, und verdienet den Na⸗ 
men der weiblichen Trunkenheit, ein Laſter, welches nie— 
mals unter uns ſollte genannt werden. 

III Ich betheure und bekraͤftige, daß es eine ſehr übele 
Gewohnheit iſt, des Morgens ohne Schnuͤrbruſt, bloß in el⸗ 
nen nur umgehangenen Schlafrock eingehuͤllet, in einer Mieth⸗ 
kulſche auszufahren, Kleinigkeiten einzukaufen, als Thee zu 

fell. 
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feitfehen, Poreellan und Reſte von Brocad zu handeln ꝛc. ꝛc. 
ohne daß man jemand anders, als eine Magd bey ſich hat; 
daß ſich folches gar zu ſehr zu böfen Sitten lenket, und 
ohne ein großes Verbrechen von keiner ausgeuͤbet werden 
kann, die jemals in den Regeln der Wohlanſtaͤndigkeit er⸗ 
zogen worden. 1 

IV Ich verſichere, daß die Atalantis ein ärgerliches 
und unerlaubtes Buch ſey; und wenn ein Frauenzimmer je. 
mand mit Leſen vergnügen wollte, fo follte es etwas ſeyn, vas 
zugleich lehrreich wäre; und mich duͤnkt, wenn alle Bücher 
in der Welt nur darum müßten geliebt werden, Damlt man 
geſittet, tugend haft und vollkommen daraus würde, fo wuͤrde 
man keines andern Buchs beduͤrfen, als desjenigen, welches 
die andern alle in ſich faſſet, nämlich die Frauen zimmerbi⸗ 
bliothek; und ich kann alle meine Zeit zum Studieren dar« 
auf wenden. Ich betheure, daß ich dieß denke, und auch 
für mein Theil Willens bin, ſolches auszuuben. 

V Den Zeitvertreib vergönne und billige ich, ausgenom⸗ 
men ſolchen, der nicht zu vergönnen und nicht zu loben iſt. 
Ich verſchwoͤre alle hohe Spiele in der Karte oder mit Wür« 
feln; und nach meinem Urtheile iſt dasjenige Frauenzimmer 
ſehr zu ſchelten, welches eine ſolche Summe waget, deren 

Verluſt ihr einige Unruhe machen konnte oder wurde, oder 
deren Gewinnſt ihr gar zu viel Vergnügen gäbe, welches 
bloß ihren Geiz zu unterhalten dlenet. Was dle Schauſpiele 
betrifft, ſo bekenne ich, daß es kein Fehler iſt, wenn man 

den Cato ſo oft mit angeſehen hat, als er aufgefuͤhret worden, 

und bey dem Timon von Athen ſollte ein Frauenzimmer fels 

ten fehlen. Von Luſtſpielen muß das Leichenbegaͤngniß 

am liebſten gefehen werden; denn es ſollte nichts, was keuſche 

Ohren beleidigte, als witzig in die Seele kommen. Es ſollte das 
Frauenzimmer der Fr. Behn Comddien eben fo wenig beſu⸗ 
chen, als ein Frauenzimmer fie ſollte geſchrieben haben. Die 
Bauersfrau und viele andere Luſtſpiele, von vor nehmen 
Perſonen, ſollen, wie ich höre, voller Wiz, zugleich aber auch 
voller Zoten feyn. Ich halte fie alſo für witzig, ich will fie 
: D3 aber 
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aber nicht mit Verluſt meines guten Namens kennen; noch 
mitten unter dem Mis vergnügen über das Zotenreißen, das 
Vergnügen über den Witz ſuchen. N 

Ich ſchwore, daß ich es an elnem Frauenzimmer 
für ſehr un anſtaͤndig halte, wenn ſie waͤhrendem Gottesdienſte 
einen Hanoſchuh auszleht, eine ſchöne weiße Hand oder einen 
großen Brillanten an dem kleinen Finger zu zeigen; oder un. 
ter dem Vorwaude, aus elner neumodiſchen Schnupſtobackg⸗ 
doſe zierlich ein Schnüpfeben zu nehmen: daß es aber noch 
verdammlicher ſey, wenn man daſelbſt nach Eroberungen her⸗ 
umſieht, wo ein jedes Herz ohne Unterſchied des Geſchlechte, 
ganz und gar und voller Andacht elnem Gegenſtande der rein⸗ 
ſten Lebe gewidmet ſeyn muß, einer ſolchen Lebe, die weit 
uͤber der Frauenliebe iſt. Das Geſicht aber nur halb mit 
dem Fächer zu bedecken, und ein Lächeln nicht ganz hinter 
demſelben zu verbergen, und mit einer ſchoͤnen Nachbarinn 
in dem Stuhle zu fluͤſtern; das iſt, ich bekraͤftige und be⸗ 
theure es, am allerunerträglichften, und ein. Öffentlicher 
Bruch in dem Anſehen derjenigen, die von dem andaͤchtigen 
Geſchſechte iſt. 

3 lobe befräftige, betheure und ſchwoͤre ich, daß 
dieſes meine Meynung ſey, und daß ich einem jeden Areifel 
genau nachleben wolle, fo wahr als ich Hymens Gewogenheit 
und Beyſtand verlange, und hoffe, wohl verheirathet zu werden. 

* 


* * 

Man merke, daß noch viele Artikel mehr nur denjeni⸗ 
gen allein bekannt gemacht werden, denen der Eid vorges 
legt wird. 

Die Worte, ich betheure und ſchwoͤre, muͤſſen nicht 
mit einem gezwungenen Tone der Stimme und auf eine ges 
Fünftelte Art wiederholet werden, wie ſolches das Frauenzim⸗ 
mer gemeiniglich bey den nichtswuͤrdlgſten Gelegenheiten zu 
thun pflegt, ſondern auf eine ernſthafte bedachtſame Art und 
init einer Aufmerkſamkeſt auf dasjenige, was fie fügen, und 
mit einem feſten Eutſchluſſe, ſolches auszuuͤben. 


* 
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Freytags, den m des Hornungs, 
——— — — 
Juſtum & tenacem propoſiti virum 
Non civium ardor prava jubentium, 
„Nee vultus inſtantis Tyranni 
Mente quatit folida, neque Aufler 
Dux inquieti turbidus Adriæ, 
Nee ſulminantis magna Jovis manus; 
Si fractus illabatur orbis 
Impavidum ferient ruinz, Hlbrat. 


(3 ſch neulich melne Betrachtungen) uͤber die} ſeichten 
Gründe anſtellte, auf welche die menſchliche Freund. 
ſchaft gebauet wird, und von was für einer kurzen Dauer 

Fat alle die cheureſten Verbindungen und ſtärkſten Freund⸗ 
ſchaften auf dieſer unſerer Erde, dem Lande der Bitterkeit und 
dem Thale des Elendes, find: fo fing ich zuletzt an zu ver⸗ 
zweifeln, daß man einen wahren beſtaͤndigen Freund für ei. 
nen Menſchen finden wuͤrde, der einen Freund ſo wohl am mei⸗ 
ſten verdiente, als auch am meiften noͤthig hätte; ich meyne 
einen Menſchen, der, wenn ich den Ausdruck wagen darf, 
hartnaͤckigter weiſe tugendhaft und dennoch beftändig und uns 
verändert unglücklich iſt. Ich fand aber bald meinen Irr⸗ 
thum darinnen, daß ich denjenigen Mangel bey ihm voraus⸗ 
feste, den er nicht hat. Der gluͤckſelige Ungluͤckliche träge 
in ſeinem eigenen Buſen den beſtaͤndigen und troſtreichſten 
Gefährten, den der Helligſte unter den Sterblichen verdienen 
kann, oder der Geplagteſte bedarf, naͤmlich das Zeugniß eines 
guten Gewiſſens. „Wenn ein Engel vom Himmel ſtlege, und 
„ein irdiſches Geſchoͤpf, welches mit einem Verbrechen beladen 
alt, das ihm noch Gewiſſensbiſſe verurſachte, mit himm⸗ 
„liſchem Umgange begnadigte: fo würde er doch nicht geſchickt 
yſeyn, ihm das unausſprechliche Vergnuͤgen nur halb. zu ver. 
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afhaffen, welches unbeſiegt und unverändert in einer Seele 
vwognen wird, die keinen Flecken oder Makel an ihrer Rei. 
»nigkeie kennet. Es wird ſolches noch beylihm bleiben, wenn 
auch ein jener Theil feines Leibes, wle beym Hiob, der 
wäußerſten Marter und der graufamften Pein ausgeſetzet 
9100 welche nur einen jeden Theil insbeſondere angreifen 
kann.“ 5 

Dieſes wird fo gar von einem helbnifchen Dichter geſa⸗ 
get, der von der ſittlichen Tugend redet. Es iſt in der That 
der wahrhaftigſte edelſte Ausſpruch, den man nur jemals un« 
ter aller der weitläuftigen Gelehrſamkeit des heidniſchen Al. 
terthums gehabt hat; und es iſt gewiſſermaßen ein Wun⸗ 
der, daß ein folder Spruch, als dieſer, der dle bloße Exfin« 
dung einer einſaͤllgen Natur, die von keiner Gnade uns 
kerſtutzet wird, und der bloßen menſchlichen Fahigkeit iſt, 
durch eine fo lange mündliche Sage bis auf uns hat kommen 
können. Es ſollte dieſes aber dennoch heutiges Tages ein 

jeder Meuſch, der den heiligen Mamen eines Ehriften führer, 
nicht allein ſagen, ſondern auch durch feine Ausuͤbung bewei« 
fen können, wenn er auf die Probe gefteller wuͤrde. Ich bee 
baupte es hier, als dle Lehre der allerungelehrten Chriſten, 
daß ein Meuſch mit dem Zeugnlſſe eines guten Gewiſſens 
leicht alle Truͤbſal dieſer Welt ausſtehen kann, wenn es auch 
möglich wäre, daß ſolche noch voller davon ſeyn konnte, als 
fie wirklich iſt. 

Wenn ein wahrer Chrlſt, der von dleſem allmaͤchtlgen Ges 
faͤheten auf dem Wege der Tugend, welcher an ſich ſelbſt fo dor. 
nigt zu ſeyn ſchelat unterſtuͤtzet und getröftee wird, indem er im« 
mer vor ſich ſiebt, und freudig fortgeht, einen Wuͤtrich ane 
trifft, der ſich ihm mit Degen und Piſtole in der Hand gott⸗ 
lose weiſe ent zegen ſtellet;: fo wird er ſich ſeln Chriſtenthum 
von bieſem gewaffneten Rauber doch nicht nehmen laſſen. 
Ja er wird eher fein Leben verlieren, und den Räuber der 
zeitlichen Gewalt, der irdiſchen Hoheit, der eitlen und vers 
gänglichen Macht, verlaſſen, damit ſolcher dermaleinſt we⸗ 
gen feiner Mordthaten und Raͤubereyen vor einem gerechten 

und 
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und allmaͤchtigen Richterſtuhle, von dem man ſich auf keinen 
andern berufen kann, zur Rechenſchaft gezogen werde. 

Er iſt ein Glied der ſtreitenden Kirche, ein Soldat unter 
dem Paniere Chriſti, dem befohlen iſt, nach dem Himmel 
zu gehen, wo er feinen ewigen Lohn empfangen ſoll. Er hat 
ausdrücklichen Befehl dazu, bey Strafe, daß er als ein Ue⸗ 
berläufer gerichtet werden und des ewigen Todes eines Suͤn⸗ 
ders ſterben ſoll. Daher muß er mit Zuverſicht einhergehen, 
bey Ausübung feiner Pflicht freudig ſeyn, und voll von der 
unausſprechlichen und anhaltenden Unerſchrockenheit, welche 
allein das Geſchenk der Gnade ift, der Spltze des aufgeho⸗ 
benen Dolches mit freyer Bruſt entgegen gehen. Mitten, 
unter den Schmerzen ſeiner letzten Stunde wird er noch von 
dem Glauben dieſes gluͤckſelige Zeugniß erhalten; daß der 
Tod des Leibes das Leben der Seele und des Leibes ſeyn ſoll; 
und daß er als ein Sterblicher fallen foll, damit er als ein 
unſterblicher Sieger wieder auferftehe, der keinem Leiden un⸗ 
terworſen iſt. Wenn er alſo in dieſem Leben von dieſem einzigen 
Freunde, einem guten Gewiſſen, unterſtuͤtzet wird, den er ſich 
erwaͤhlen kann, wenn er will, und den er ſo lange erhalten kaun, 
als es ihın beliebet, indem die Gnade Gottes allezeit bereit iſt 
und ihm angebothen wird, fie onzunehmen: wie groß iſt da 
nicht die Pflicht eines Chriſten! Wie tapfer iſt nicht feine El⸗ 
genſchaſt! Wle ruͤhmlich die volle Bedeutung feines Mar 
mens! Wie edel, wie heldenmaͤßig find die Vollbringungen 
feiner großen Seele! Was für Hinderniſſe find diejenigen 
Dinge wohl, die keine Hinderniſſe für ihn find? Ueber hohe 
Berge von Widerſetzungen, durch alle die rauhen Wege der 
Leidenſchaft, durch alle die Metze der Eitelkeit, und anziehenden 
Garnen des Fleiſches, durch alle die ſeidenen Stricke der wol, 
luͤſtigen Siebe, durch alle die großen Beſchwerden der Sorge 
und Bekuͤmmerniß, durch alle die Anfälle, Drohungen und 
Grauſarnkeſten einer wilden Welt; durch alle die Fallſiricke, 
Ränke, Gruben, Betruͤgereyen und anreizenden Verſu⸗ 
chungen eines liſtigen Felndes; durch Feuer und Schwerdt, 
durch Marter und Henker nimmt er feinen Weg und 
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dringt zum Himmel, und iſt entſchloſſen, ihn fo gar mit Ge⸗ 
walt zu nehmen. 

Laſſet uns nun den heil, Paulus hören, wie er die edelſten 
und heldenmüͤthigſten Entſchließungen vorbrlngt, welche auf 

eine gerechte Hoffnung einer ewigen Belohnung, und auf eine 

ſeurlge, heftige und gewaltige Lebe des Brunnquells aller 
Weſen gegruͤndet iſt, welcher mehr geliebt werden muß, als 
er ausdrücken kann. 

„Was will uns, ſaget er, von der Lebe Gottes ſcheiden? 
„Trübſal? oder Angſt? oder Verfolgung? oder Hunger? 
voder Blöße? oder Gefährlichkeit? oder Schwerdt? Ich bin 
„gewiß, daß weder Tod noch Leben, weder Engel noch Fürs 

»ſtenthum, noch Gewalt, weder Gegenwaͤrtiges noch Zus 
„ kuͤnſtiges, weder Hohes noch Tieſes, noch keine andere Crea⸗ 
„tur uns von der Liebe Gottes ſcheiden mag, die in Chriſto 
1 Jeſu unſerm Herrn iſt. 

Ich geſtehe es, ich erſtaune uͤber dieſe Hoheit der Gedan⸗ 
ken und des Ausdrucks; und kann mis nicht anders vor, 
Stellen, als daß dieſe Worte durch eine mehr als menſchliche 
Stimme vorgebracht worden. Dleß iſt uͤber das Studieren 
weg; es iſt außer der menſchlichen Faͤhigkeit; es uͤberſteigt 
die Wahrheit der genaueſten Geſchichte und die Erdichtungen 
der lebhaſteſten Poeten; und mir ſcheint es über alle Einge⸗ 
bung zu ſeyn. Wenn ich die Staͤrke dleſer Ausdruͤckungen 
erklaren will: fo finde ich eine Schwierigkelt in meiner Seele, 
die ich mit der aͤußerſten Bemuͤhung nicht überwinden kann. 
Ich finde, daß es mir fo ſehr zu hoch iſt, daß ich befuͤrchte, 

mich dabey in Gefahr zu begeben, und nicht ſo weit in das Lob 
feiner Berebſamkeit hinein ausſchweife, als mich meine Ber 
trachtungen führen würden; aus Furcht, ich moͤchte in dem 
großen Unternehmen verloren gehen. Er war der Lehrer 
der Helden; und es gezlemet ſich, daß fein Lob nur von den 
größten Lehrern und Rednern der chriſtlichen Kirche ſollte 
uͤbernommen werden; und alsdann wird man wahrnehmen, 
daß er von ihnen nicht ſo ſehr durch ihre Worte, als durch ihre 
Ausübung gepriefen wird. 

Wäre 
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Waͤre biefer Apoſtel noch am Leben, und einer wuͤrde ihm 
an dem Ende eines jeden Leidens fragen: was unterſtuͤtzte dich 
bey dieſem, bey jenem, bey dem und dem? fo würde er ont 
worten: Das Zeugniß eines guten Gewiſſens war mein 
treuer Freund und beftändiger Unterftüger, welches 
ein jeder Chriſt, wenn er darum bittet, von dem Par 
ter des Lichts haben kann, von dem alle gute und 
vollkommene Gabe herkoͤmmt. NR 
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Das 648ſte Stuͤck. 
Montags, den 14 des Hornungs. 


Per varios cafus, per tot diſerimina rerum 
Tendimus — — Virgil 


achdem ich an einem Abende aus einem ſehr ſinnreichen 
N Gedichte, der Lockenraub betitelt, mit großem Ver⸗ 
gnuͤgen biejenige Stelle durchgeleſen, worinnen geſagt 

wird, daß eine Silphe zuweilen in einem Nadeloͤhre Schild 
wacht ſtehe: fo fiel ich in eine ſolche Art eines Traumes, der⸗ 
gleichen oftmals bey denjenigen Perſonen verurſachet wird, 
die dieſe Art von Gedichten mit einem Geiſte leſen, der dem⸗ 
jenigen gleich ift, mit welchem der Verfaſſer geſchrieben hat. 

Mich duͤnkte, daß ſich auf meinem Tiſche eine Radel er⸗ 
hub und anfing, ſeltſame Spruͤnge zu thun und allerhand lu⸗ 
ſtige Bewegungen auf demſelben zu machen, welche denen 
Bebungen ſehr gleich zu ſeyn ſchienen, die man eine Nadel 
machen ſieht, wenn ihre ſcharfe Spitze auf der Flaͤche eines 
Magnerſteins verſchiedene Tänze machet. 

Dleſes ungewoͤhnliche Schauſplel kuͤtzelte meine Phantaſie 
auf eine ſehr fremde Art, und zuletzt wurde ich durch die Starke 
der Einbildungskraft ſo weit gefuͤhret, daß ich glaubte, einer 
von denen Silphen, von welchen ich eben kurz vorher geleſen 
hatte, "hätte das ſchlanke Weſen dieſes kleinen Stücks von 
dem Frauenzimmergeräͤthe unterrichtet und beſeelet; 10 

dieſey 
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dieſer wunderliche Einfall hatte fo viel Kraft uͤber mich, daß 
ich zuletzt feine luftige Geſtalt aus denen Ritzen, die zwiſchen 
den zweenen Draͤten gelaſſen find, welche den Kopf diefes 
Hausgeräthes machen, und die nur bloß von ſehr neugierigen 
Augen können geſehen werden, heraus treten ſah; da er denn 
in einem fo ſanften Tone der Stimme, als das Ziſcheln eiher 
Schönen bey einem Lebeshandel iſt, der Ihren guten Namen 
betrifft, auf folgende Art zu mir redete: 

Lieber Zuſchauer, ſagte er ſehr vertraulich, ihr ſollet wife 
fen, daß ich von elnem geheimen Rathe ber Silphen Befehl 
gehabt, bey dem Gebrauche dieſer Madel wachſam zu ſeyn, 
als fie zuerſt von dem ſinnreichen Verfertiger in der ſchoͤnen 
Sylvia Hände kam. Die erſte Stelle, womit fie beehret 
wurde, war in Geſellſchaft einiger andern, deren Häupter 
diamantene Kronen trugen, und ihr Haar fo zierlich ſchmuͤck⸗ 
ten, daß ſie die vornehmſte Urſache waren, daß der Stutzer 
Liebluft in die Schoͤne verliebt wurde, welche fie trug. Eil⸗ 
nige Zelt nachher, als Liebluft fie beſuchte, geſchah es, daß 
ich von der Schönen Haupt heruntergeſetzt und bis zu dem 
Schweſſe ihres Schlafrockes erniedriget wurde. Weil aber 
Sylvia einen neuen Schlaftock von ſtarrer Seide hatte, und 
ich ſelbſt zum Ungluͤcke nicht auf meinem Poſten war: fo ſteck⸗ 
te das dumme ungeſchickte Menſch, die Magd, welche nichts 
ohne mich, ihren Aufſeher, thun konnte, ihren Schlaftock 
ganz ungleich, und verderbte alles ganz und gar wieder, was 
ic) vorher gethan hatte. Sylvia warf aus Verdruß die Na⸗ 
del weg, und ich ward von dem Rathe der Silphen für 
meine Nach laͤßigkeit, zu dieſer Wohnung, bis an die Zernich⸗ 
tung dieſer Madel, unglücklicher weiſe verdammet. 

Die erſte Perſon, welche ſoſche aufnahm, war eine Buhl⸗ 
dirne, welche ihrer Natur nach eine rechte Schlampe war. 
Weil fie den Stift ihres Faͤchers zerbrochen hatte, als fie da« 
mit einem von ihren Bewunderern einen gar zu harten 
Schlag auf die Schultern gegeben, da er ſie bey einem 
Schauſplele in der Seitenloge nicht geſehen: fo ſteckte fie 
die Nadel an deſſen Stelle; und ich mußte die Strafe leiden, 

; daß 
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daß ich ein Werkzeug bey dieſen anrelzenden Staͤben wurde, 


welche unter der Regierung eines Gnomen ſtunden, wel. 
che Geiſter unſerer Ark ganz entgegen ſind. 

Als ich aus dieſem Gefängniſſe loskam, und dem uns 
menſchlichen Winde und Wetter ausgeſetzet lag! fo nahm 
mich ein armer Poet auf, und lebte zuweilen in den Binde 
chen feines Hemdes und zutbelſen ſteckte ich die zerriſſenen Stuͤ 
cke feiner Kleldung zuſammen, Eine kurze Zeit darauf wur, 
de ich in einer großen Menge zu Weſtmuͤnſterhall von da weg ⸗ 
gedrungen, und wurde von einem Unterbedlenten des Ge 


richtshofes in Verwahrung genommen, durch deſſen Vermit. 


telung ich feit der Zeit einige rauhe von einem alten Gerichts 
diener hingeſchmierte Aufſätze zuſammen geſteckt habe, welche 
die Ehepacten enthalten, dis nun endlich zwichen dem Stu⸗ 
Ser Liebluft und melner Jungfer Sylvia errichtet worden. 
Und da ich von einem wilden Maͤgdchen hier im Haufe ges 
nommen worden, einen Lebesbrief an die Blätter ihres Ge⸗ 
bethbuches zu ſtecken: fo bin ich in eure Hände gerathen, 
euch meine ganze Geſchlchte zu erzählen, und euch ein wich⸗ 
tiges Blatt im Zuſchauer zu verſchaffen, worinnen ihr zeigen 
koͤnnet, wle kraͤftig diejenigen Anfänge in der Liebe find, wel. 
che an ſich nichts bedeutend und gemein zu ſeyn ſcheinen; und 
daß das geringſte Stuͤck der Ordnung nicht muͤſſe vernachläͤßl⸗ 
get werden. Weil ich nun noch ein wenig von dem Geiſte 
der Prophezehung behalten habe: fo. kann ich vorher ſehen, 
daß es das Schickſal dle ſer Nadel ſeyn wird, daß ein gewiſſer 
Uhrmacher ſie zu kleinen Stiſten in Stuͤcken hauet, und ſie 
in ein güldenes Gehaͤuſe, in eine Uhr, begräbt, welche Lieb⸗ 
luft bereits zu einem Geſchenke für Sylvien beſprochen 
hat; und ich werde wieder In den Poſten kommen, und ei⸗ 
ner jeden von ihren fanften Stunden vorſtehen. Daher, 
lieber Zuſchauer, wenn ich euch noch etwas zur Ehre der 
ſchlechten Maſchine, in welcher ich gefangen gelegen, berich. 
tet habe: fo werfet mich zum Lohne dafür zum Fenſter hin 
aus, damit ich in des Uhrmachers Haͤnde kommen moͤge. 
So eine kleine Maſchine als eine Madel ift, ſo ein N 
Su 


' 


. 
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Sick iſt fie doch von der engländifchen Manufaekur, fd daß 
fie ſieben verſchiedene Arten von Künſtlern in beftändiger Are 
beit erhält; und ihr muͤſſet darauf bringen, daß nicht nur dle 
Stutzer, welche Siebe genug haben, für das Frauenzimmer zu 
ſparen, außer dem was fie für ſich ſelbſt haben, ſondern auch 
die Staatsſeute und Wechſeler, welche vorgeben, daß fie die 
Handlung und den Gewinnſt der Nation lieben, dem löblie 
chen Gebrauche des Nadelgeldes aufhelfen und ihn beför⸗ 
dern ſollen. Eine Madel iſt nicht nur ein großes Stuͤck der 
Manufactur unter dem armen Volle, ſondern auch unter den 
Gloßen. Ste ift die größte Erhalterinn der Ordnung in 
den reichſten Kleidungen, und ein gewiſſes Mittel wider das 
ſchlumpichte Weſen darlnnen; indem fie diejenigen du die 
Singer ſticht, welche fie loſe und nachläßig einſtecken. Ich 
habe eine Reihe Nadeln gekannt, welche, da fie wohl geord. 
net worden, eine Heirach zu Stande gebracht haben, die ver⸗ 
muchlich wäre unterbrochen worden. Ich will euch einſt ev» 
zählen, wie fie den heimlichen Anſchlag einſt entdecket, wel 
chen ſonſt nichts hätte berrathen können, Daß fie von den 
Hexen gebrauchet würden, iſt ein ſehr aͤrgerliches Vorgeben, 
fie „ den Augen der Welt um ihren Werth zu bringen. 

Hiermit ſchloß der Silphe ſeine Rede; und ich warf 
die Nadel zum Feuſter hinaus, damit fie ihr beſtes Gluͤck 
machen möchte. Nunmehro mag ein Frauenzimmer ſagen, 
dieſer Zuſchauer iſt nicht eine Nadel were; fie wied ſolches 
nicht, ohne den Vorwurf eines ſchlumpichten Weſens, thun 
durfen. 

Fur Nachricht. Da ich finde, daß ungeachtet deſſen, 
was ich geſaget habe, das Frauenzimmer um den rothen 
Löꝶwenplatz herum, ohne Furcht der Gefahr wegen ihrer 
Taſchen und ihres guten Namens, das Rolly⸗Polly Spiel 
einen ſchoͤnen Zeitvertreib nennen will: ſo will ich ſie noch 
einmal freundlich gewarnet haben, ehe ich anfange, ſie anzu⸗ 
greifen. Almira, die Partitenmacherinn, ſoll die erſte 
ſeyn, mit der ich anfangen werder 
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Freytags, den 18 des Hornungs. 


— — — Ubique 6 
Luctus, ubique Pavor — — Ving. 
Non poſſidentem multa vocaveris 
Recte beatum, rectius oecupat 

Nomen beati, qui Deorum 

Muneribus fapienter uti, 


Duramque callet pauperiem pati. Hvar, 


D le Hand des Troſtes nach demjenigen ausſtrecken, der 
$ bekümmertes Herzens iſt, das iſt die wahrhaftig edel⸗ 
— ſte Tugend, welche in dem Gemuͤthe eines Meuſchen 
Platz nimmt, der wahrhaftig edel iſt. Er wird dadurch ein 
Mitarbeſter an der Gnade des Allmaͤchtigen, und bringt in 
bie; Seelen aller, die da leiden, diejenige heilſame Hilfe des 
Herzens, welche es erhebet, und unter den ſchwerſten Laſten 
der Bekuͤmmerniß unterſluͤtzet, und es freudig durch alle die 
vielen Abwechſelungen des Elendes mit einem muthigen 
Entſchluſſe führer, das Joch für ſanft und die Laſt für leicht 
zu halten, bis es dahin kommt, wo es ſolche zu einer Nude 
ableget, die kein Ende weis. 

Eine mitleidige Gemüthsart iſt, wenn es möglich wäre, 
weit lobenswuͤrdiger, als die Miedertrachtigkeit verächtlich iſt. 
Denn wle ein niedertraͤchtiges Gemüth bey dem allerlaſterhaſ⸗ 
teſten nichtswurdigſten Menſchen in der ganzen Welt nichts 
weiter, als ein weitläuftiges großes Glück fordert, ihn zu dem 
eitlen Goͤtzen ſeiner Verehrung zu machen: ſo kann nichts 
eine tugendhaſte und wirklich wohlverdiente Perſon den Ge⸗ 
wogenheiten eines barmherzigen Mannes mehr anpreifen, als 
wenn man ſieht, daß die unvermeidlichen Zufälle der Ar» 
muth und der Bekuͤmmerniß ihn mit einer graufamen Ge⸗ 
fooindigtet ergreifen. Ih für meln Thel mache das del 


den 
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den meiner Nebenmenſchen mir dergeſtalt eigen, daß, da ich 
ihnen mit Freuden den beſten Troſt darreiche, den ich oder 
der allerſcharffinnigſte Freund, den ich habe, ihnen mitzuthei. 
len vermag, ich ungemein bekuͤmmert werde, da ich weis, daß 
ich nur vergebens wuͤnſche, es möchten alle dieſe Blätter, welche 
denjenigen zu Händen kommen, von denen dieſe ſchwermüͤthl. 
ge Marerie genommen ift, fo viele Wechſelbreſe ſeyn, daß fie 
ihnen ihren Verluſt erſetzen koͤnnten. B. 


Mein Herr, 

„Ehe leutſelige und vornehme Perſon kam vor wenigen Ta. 
„gen, einem, der in der Feuersbrunſt mit gelitten hatte, 
„ihe Benleib zu bezeugen. Er ſah meinen nledergeſchlagenen 
„Freund mit einem väterlichen Mitleiden an; und es wollten 
„ihm faſt die Thränen ausbrechen. Ih konnte wahrnehmen, 
„daß der Mann vor Mltleiden faſt, ganz zerſchmolzen, wel⸗ 
„ches denn meine beidenſchaften mit größerer Stärte erregte, 
„als das Unglück ſelbſt. Wir ſetzten uns in einem fo tiefen 
„Stillſchweigen nieder, als wenn wir zu dem Zuſtande une 
„ers erſten Vaters zurück gekehret wären, ehe ihn der leben. 
„dige Othem eingeblafen worden. Unſers Beſuchers Begler / 
„de zu reden ward durch einiges tiefes Othemholen und ſtarke 
„Bewegungen angezeiget, worauf Ich verſuchte, den Worten 
„einigen Platz zu machen. Ich fand Weederſtand, ſtritt 
Haber damit und zwang eln ober eln paar Worte hervor, wel. 
„che durch das Stocken und Seufzen, das dleſelben beglei⸗ 
„tete, unverſtandlich waren. Gleich darauf floſſen meine 
„Zähren, welche auch die Gänge der ihrigen öffneten; und 
„die häufigen Zaͤhren, die von ihnen floſſen, waren noch weis 
„ter ein Beweis von einer gegenfeitigen Betrübulß. Dieſes 
„entband unſere Gemuͤther, gab uns Freyheit zu reden, und 
„darauf, als ſich unſer Beſucher wieder erholet, ſo ſagte er: 
Ich hatte faſt vergeſſen, daß wir Menſchen ſind, 
„Die geehrteſten unter den ſichtbaren Geſchoͤpfen, das 
„Ebenbild des böchften Weſens, Kinder Gottes, 
„Bruder der andern Perſon der We 3 

beit, 
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„keit, und nach der Verordnung des Simmelo, 
„Herren der Erde. 


„Bey dieſer Betrachtung ſcheint es fuͤr die Hoheit des 
„Menſchen viel zu niedrig zu ſeyn, daß er ſich den Feindſelig⸗ 
„keiten ergebe, womit der Leib in die Ruhe der Seele einbre⸗ 
„chen will; denn dieſer Leib iſt es, welcher, gleich einem ange⸗ 
yſteckten Kaufe, der Seele, feiner Bewohnerinn, die Krank⸗ 
„heiten beybringt, die fie zum Tode befördern. Laſſet uns da⸗ 
aber dieſen Nugen aus demjenigen Ungluͤcke ehen, wodurch 
„wir fo heftig betruͤbet worden. 


„ Was fie betrifft, liebſter Freund, fo halten fie es für die 
yſchoͤnſte Gelegenheit, daß ſich die Hand der Vorſehung nach 
„ihnen, zur Prüfung und Bewährung der Tugend, ausge⸗ 
yſtrecket hat; und daß dieſes der Augenblick iſt, in welchem 
„die erſten Stufen zu einer ewigen Gluͤckſeligkeit gebauet wer⸗ 
„den; denn es ſteht in ihrer Wahl, ob ihnen dieſer Zufall zu 

„dem großen Endzwecke führen foll oder nicht; indem die 
„Truͤbſalen, welche von dem Herrſcher Himmels und der Era 
„den zugelaffen oder verordnet werden, Mittel find, welche 
„das große Weſen zur Beſtrafung der Sünde und Bestens 
„des Suͤnders anwendet. 


„Der Diener der göttlichen Gerechtigkeit iſt gemeinig⸗ 
lich der Diener der göttlichen Gnade; denn eben die Stim⸗ 
„me, welche das allgemeine Es werde ausfprach, verſichert 
„uns, daß die göttliche Lebe gegen uns die Zuͤchtigungen wir⸗ 
„et, welche uns aufgeleget werden, damit wir zu den Kuͤſten 
„desjenigen Landes gelangen, welches von feiner Gegenwart 
verleuchtet und von ſeiner Allmacht wider alles Uebel unuͤber⸗ 
vwindlich vertheidiget wird, fo daß weder Zeit noch Ewigkeit 
„etwas hervorbringen kann, unſern Frieden zu unterbrechen 
„oder zu zerſtoͤren. 


„Die Frage iſt, ob der große Gott in einem ſo betruͤbten 
„Unglücke regieret, oder ſich leidend verhalte, ob es nicht 
an in das Verhaͤngniß der 9 kommt, die ein Land 

IX Theil, „bewoßs 
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„bewohnen, welches von der Sterblichkeit gehöhnet wird? 
„Jedoch, wie die Mittel, deren ſich der Allmaͤchtige bedienet, 
„eine Vermiſchung von Gnade und Gerechtigkeit bey ſich 
„führen: ſo koͤnnen vermiſchte Betrachtungen über feine 
„großen Abſichten beydes Hoffnung und Furcht hervorbrin⸗ 
gen, ohne welche es für uns unmoͤglich ſeyn wuͤrde, den 
„göttlichen Schutz zu erlangen; denn in dem Gleichgewichte 
„dieſer Leidenſchaften ſtirbt die Sünde, damit der Suͤnder 
„leben möge, 

„Wäre das große und wichtige Geſetz ein Geſetz für uns: 
vſo wuͤrde es uns verbinden, daß wir uns dasjenige gefallen 
„ließen, was wir in dem Gebethe bitten, womit wir den Tag 

„anfangen und endigen: Daß naͤmlich der göttliche 
„Wille, wie im Simmel, alſo auch auf Erden gez 
„ſchehen moͤge; welches einen jeden ſchmerzlichen Zufall 
„des Lebens in einem leuchtenden Umſtande machen wuͤrde, 
„der uns nicht zu einem Jeſus in einem kalten Stalle zu 
„Bethlehem, ſondern zu einem Jeſus in der Herrlichkeit mit 
„feinem Vater und einem unzaͤhlbaren Gefolge feliger Geli. 
„ſter führen, und uns zu einer unendlichen Feyer einer Er⸗ 
„ſcheinung mit ſolchen Freuden einladen wuͤrde, dle weit 
„uber die menſchlichen Begriffe hinaus ſtiegen. 

„Mein armer Freund unterbrach ihn auf eine aͤngſtliche 
„Art und ſagte; Mein Herr, ich habe die ſchmerzliche und 
„fie bloß die redende Rolle in dieſem Trauerſpiele. 


Mein Herr, ſagte unſer Beſucher, wir muͤſſen zugeben, 
„daß die Verrichtungen der Seele in denen Dingen, die wir 
„thun und ſagen muͤſſen, unter einerley Regierung ſtehen; 
„derohalben will ich fie erſuchet haben, das Maaß ihres klei 
„nen Leibes zu nehmen, und fie werden finden, daß er das 
„Miethhaus nur für eine Seele iſt; und daß dasjenige, was 
„ihnen uͤbrig bleibt, ſolchen in einem guten Stande erhalten 
„wird; und das iſt alles, was er bedarf, fo daß die Flam⸗ 
„men nichts genommen haben, als was ſie entbehren koͤnnen; 
„und wenn fie dasjenige, was fie verloren haben, gegen das 

vkleinſte 
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»kleinſte Stuͤck der ewigen Gluͤckſeligkeit in die Wage legen, 
„fo wird es fo viel, als nichts, in der Schaale ſeyn. 


„Die heidniſche Welt hatte ihren Cato, ihren Seneca, 
ihren Sokrares darinnen, welche aus Eltelkelt ihre Na⸗ 
„men in das Buch der Zeiten ſeſt einzuſchreiben, der Seele 
„bey den prüfenden Umſtaͤnden des Lebens den Ausſchlag 
„gaben, und dem Tode trotzeten, auch ſelbſt wenn er mit 
yden allerfuͤrchterlichſten Umſtaͤnden begleitet war. 


„Die Zerſtoͤrung ihrer Leiber war ihren Seelen kein 
„Beweis von einer Niederlage, weil das, was fie Ruhm 
„nannten, von ihrer Ehrliebe konnte erreſchet werden. Und 
„diefes war doch gur ein Ruhm, von dem fie wußten, daß 
„er mit ihrem Leben verlöfchen muͤßte; denn er, konnte fie 
„nicht laͤnger angehen, als fie leben konnten, um ſich in der 
„Bewunderung, welche ihre Beſtaͤndigkeit bey andern er⸗ 
„rege hatte, zu ſehen, und ſich damit zu ſpeiſen. 


„Uns if ein unendlicher Ruhm vorgeſtellet, und wir 
hoffen unſere Namen in den Büchern der Ewigkeit ange⸗ 
„fhrieben zu finden. Soll denn der Ruhm, welcher noch 


van dem Tage vergeht, da er gebohren worden, elne fo era 


„ſtaunliche Herzhaftigkeit bey den Heiden erwecken; und 
„rollen wir, die wir bieſe himmliſche Abſichten haben, gleich 
„feigen Memmen, von unfern Fahnen flüchten, ohne auf das 
„ Beyſpiel unſers gekreuzigten Heerfuͤhrers zu ſehen? 


„Sie wurden nicht von der göttlichen Gnade geſtaͤrket; 
Hund nur die Selbſtliebe war die Seele und das Leben aller 
„ihrer Handlungen; dennoch unterſtuͤtzten fie bloß für ſich 
„allein, und bis auf den Augenblick, da fie aufhoͤrten, zu 
vſeyn, die Hoheit des Menſchen mit der aͤußerſten Tapfer« 
„keit; und gaben ihrem Hochmuthe die Kennzeichen einer 
„Tugend, gegen welche weder die lebe gegen uns ſelbſt, noch 
„die Liebe eines Gottes, deſſen Guͤtigkeit uns in ein Leben 
„geſetzet hat, das unendlicher Gluͤckſellgkelten fähig iſt, eine 
„Macheiferung in uns erwecken wird. 0 
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„Die größte Beſchaͤfftigung des menſchlichen Lebens iſt 

„die Erwerbung ſolcher Bewegungen und Beſtrebungen, wel. 
„che die Schwierigkeiten abwenden koͤnnen, die unſere Reife 
„durch die Welt begleiten; und bey der Gewißheit, die wir 
„haben, daß Gott im Himmel wohnet, und alle unſere Tha⸗ 
„ren ſieht und vergllt, ſollte unſer Wille ſtets bereit ſeyn, Die» 
„jenige Rolle zu fpielen, die er uns gegeben hat; denn, wie 
„Epiktet wohl anmerket, fo gehoͤret das Lob nicht demjenigen, 
„welcher die anſehnlichſte Rolle ſpielet, ſondern bloß demje⸗ 
„nigen, der ſie gut machet, es ſey nun die Rolle eines Fürs 
yſten oder des ärmften Bauers. $ 


„Herr, ſagte mein leidender Freund, ihre Beweisgruͤnde 
„haben in mir Gedanken rege gemacht, welche mir die höch⸗ 
zyfte Undankbarkeit gegen die guͤtige Vorſehung vorwerfen, 

„dle mir noch die Gnade, als eine Huͤlfe zu den Kräften der 
„Natur gegeben hat. Ich ſetze mir aber nunmehro vor, dle⸗ 
„fe Zuͤchtigung mit einer Tapferkeit, die mit der Hohelt des 
„Menſchen beſtehen kann, mit der Ergebung eines Chriften, 

„mit der Beſtaͤndlgkeit eines Mitgliedes der ſtreitenden 
„ehriftlichen Kirche, und der Beharrlichkeit eines, der ſelig 
„werden will, anzunehmen; denn ich weis, daß es das Ver⸗ 
„gnügen des Himmels iſt, auf einen edelgeſinnten Menſchen 
„herab zu ſehen, welcher mit Bekuͤmmerniſſen fämpfet und 
„reine Güter ohne einige Bewegung der Seele kann hinweg 
„brennen fehen, 


„Wenn Sie, mein Herr Zuſchauer, der Sie es am be⸗ 
„ften ſagen koͤnnen, dafür halten ſollten, daß dieſes denjeni⸗ 
„gen nutzen koͤnne, die an dieſem Ungluͤcke Theil haben: fo 


„werden Sie erſuchet, ſolches in eins von ihren Blättern 
veinzutuͤcken, 


Mein Herr, 
Dero ergebenſter Diener, 
T. Willis. 
Zu 


‘ 


Das 649 Stuͤck. 69 


Zu wiſſen, daß meine Amtsſtube vergangenen Mon⸗ 
tag, als den raten dieſes, zur Erwaͤhlung der ſchoͤnen Can⸗ 
didatinnen zur Perlenkammer offen gewifen, und daß be⸗ 
reits einige gewaͤhlet worden, welche dieſen Tag kuͤnftiges 
Jahr fuͤr eine gute Zeit ſich zuſammen zu paaren halten. 
Die ſchamhafte Simplicia war die erſte, welche erwaͤhlet 
wurde; und ob gleich die artige Jungfer erröthete, als ich 
ihr ſagte, fie waͤre meine Valentine ': fo will ich mich doch 
bemuͤhen, einen alten Mann gluͤcklich zu machen, der fie gleich 
falls glücklich machen ſoll: und ich will hoffen, daß Frauen⸗ 
zimmer von meinem Alter es mir verzeihen werden, wenn 
ich ein junges Frauenzimmer helrathe. Weil ich fo ges 
draͤngt wurde, Gemaͤchlichkelt fir die alten Jungfern zu ſchaf⸗ 
fen, welche haufenweiſe hereinkamen: fo koͤnnen wir gewiß 
ſeyn, daß wir unter ihnen allen ſchon ſieben würdige Mitglier 
der finden werden. Man ſoll von Zeit zu Zeit Nachricht 
von dieſen Wahlen erhalten. 


E 3 Das 


Es iſt in England die Gewohnheit, daß den aten des Hor⸗ 
nungs, als am Valentinstage, die ſungen Leute und unver⸗ 
heiratheten Perſonen beyderley Geſchlechts einander wech⸗ 
ſelsweiſe beſchenken und darauf Geſellſchaften machen, wo 
man die Namen aller ledigen Perſonen auf Zettel ſchreibt 
und fie loſen laͤßt, da denn eine jede Manngperfon mit ei⸗ 
nem Frauenzimmer gepaaret wird, welches feine Valenti⸗ 
ne heißt, fo wie er ihr Valentin iſt. Die Frauenzimmer 
tragen den Namen desjenigen, mit dem fie gepaaret wor⸗ 
den, auf der Bruſt, ſo wie die Mannsperſonen ihren Zet⸗ 
tel auf dem Hute. Dieſes Loſen iſt aber nur unter ange⸗ 
ſehenen und vornehmen Leuten in Gewohnheit; gemeine 
Leute nehmen diejenige Perſon, welche ſte an dieſem Tage 
zuerſt des Morgens auf der Straße antreffen, zu ihrem 
Valentin, oder zu ihrer Valentine, und beſchenken als⸗ 

denn einander; ſo daß an dieſem Tage in England faſt 
ein jeder gepaaret iſt: aus welcher Gewohnheit denn viele 

Bekanntſchaften entſtehen und nicht felten ein wirkliches 
Ehepaar wird. 
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Montags, den 21 des Hornungs. 


— — Ordo, drag. Homer. 


Mein Herr Zufchauer, 


„Hcch, der ich gemeiniglich fo gut fehlafe, daß mir ſelten et, 
55 was traͤumet, hatte vergangene Nacht einen außeror⸗ 
dentlichen Traum, eben in der Zeit, da fie was bedeuten 
vſolſen. Ich war in meinem Schlafe, ich weis nicht wie, 
„von diefem Orte nach London gekommen; und ich gleng, 
Hunter Anführung meiner Neuglerigkeit, nach Suildhall “. 
„Ich miſchte mich unter den großen Haufen Leute, den ich 
v daſelbſt fand, welche -alle warteten, daß ihre Zettel in der 
gegenwärtigen Sotterie heraus kommen ſollten. Es war 
„Feine geringe Beſtuͤrzung fir mich, die verſchledenen Ges 
»müthsbewegungen und Geſichter der Menſchen an dieſem 
„Orte wahrzunehmen, und zu ſehen, wle die Leidenſchaften 
„der Hoffnung und Furcht in ihren Blicken entſtunden und 
„fielen, fo wie das Gluͤcksrad auf- oder abſtieg. Bey dem 
„einen konnte man die Hoffnung und die angenehmen Era 
vwartungen in feinen Augen funkeln und auf einem lebhaf⸗ 
„ten Geſichte, wo es ein Lächeln hervorbringen wollte, ſi⸗ 
„Sen ſehen. Andere zogen mit Furcht und Sorge ihre ges 
vſchaͤfftigen Stirnen zuſammen; einige, aber deren ſehr we⸗ 
vnige, waren in der That über ihr gutes Glück erfreuet, 
„welches fie durch ihre in Vergnuͤgen ſchwimmenden Augen 
„und aufgeheiterten Stirnen ausdruͤckten. Ich gerierh in 
„viele ernſthafte Betrachtungen über die Gemuͤthsbeſchaf⸗ 
»fenheiten der Menſchen, von der großen Mannigfaltigkeit 


„der 
* Diefeg iſt das Rathhaus zu London! 
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„der Gegenſtaͤnde, welche fie meinen Augen vorſtelleten; und 
„indem ich gaͤnzlich mit dieſen Dingen und mit einem unbe⸗ 
vkuͤmmerten Anſchauen des Schickſals anderer Menſchen in 
„ihren Geſichtern beſchaͤfftiget war; fo geſchah es, daß mein 
„eigenes Schickſal beſtimmet wurde, welches zu meiner ploͤtz⸗ 
„lichen Erſtaunung das größte Loos war. Ich nahm ſo 
gleich eine allgemeine Beſtuͤrzung in den Geſichtern derje⸗ 
nigen wahr, welche gegenwärtig waren, als ob ein jeder ge⸗ 
vhoffet hätte, der gluͤckſelige Mann zu ſeyn, dem das Glück 
„ſo hoͤchlich wiirde wohl wollen. Ich für mein Theil war 
vbey dieſer Fuͤgung in einem vollkommenen Stande der Un⸗ 
vempfindlichkeit; und wie mein gutes Gluͤck größer war, als 
„meine Hoffnung, fo übertraf es auch meine Wuͤnſche. Ich 
„war vollkommen Fortuna duleiebrius, von füßem Gluͤcke 
»berauſcht und gänzlich von meinem Gluͤcke uͤberfuͤllt, fo 
»daß ich weder Geſchmack noch Empfindung von demſelben 
vhatte; und meine Freude war fo groß, daß ich gar keine fuͤhlte. 
»Ich ziſchelte meinem Freunde, der bey mir war, zu, daß 
Hes mein Loos wäre. Dieſes wurde gehoͤret; man ziſchelte 
ves einander rund herum auf dem ganzen Plaze zu, und ala 
»ler Augen waren plöglich auf mich gerichtet. Da ich ſah, 
„daß man vielen Unwillen und Neid gegen mich hatte; jo 
verließ ich den Ort. Be 

„Das erſte, was ich that, war, daß ich auf Popens Ho⸗ 
„mer unterſchrieb. Ich las einige Zeilen darinnen, ſah die 
„Kupferſtiche an, bewunderte alles, als ſchoͤn und vortrefflich. 
„Ich gedachte bey mir ſelbſt, daß mein Gewinnſt in Ben 
vtrachtung des großen Ruſs, den Pope gewonnen, und da 


Her feinen Namen eben fo groß und beſtaͤndig gemacht, als 


„Homers feiner iſt, ſehr geringe waͤre. Ich nahm die Gluͤck⸗ 
„wuͤnſche von meinen Freunden an, woruͤber der ganze Tag 
„hingieng. Um zwölf Uhr des Nachts gieng ich zu Bette, 


— 


„konnte aber nicht ſchlafen. Die von meiner Freude verur⸗ 


„ſachte Verwirrung war itzt vorüber, und ich gerleth auf kaͤl⸗ 
„tere Gedanken und ernſthafte Betrachtungen, womit ich den 
„beiten Theil der Nacht zubrachte. Ich machte ſehr weiſe 

E 4 „„Ent⸗ 
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»Entwürſe, wie ich mich in dem kuͤnftigen Theile meines de. 
bens aufführen wollte; und weil meine Umftände nicht mehr 
„eben dieſelben waren, fo fing ich an, mich als eine andere 
„ Perſon anzuſehen; und weil ich nun eine andere Rolle fies 
„len mußte, als wozu ich gebohren war, fo entſchloß ich mich, 
vſolches mit der allerbeſten Art zu thun. Ich will Ihnen das 
„ber berichten, wie die erſte Woche zugebracht wurde: 

„Denn Dienſttag kaufte ich mir eine lange Peruͤcke, eie 
zmen Degen und einen Treſſenhut; wie auch eine goldene Uhr, 
„goldene Schnupftobacksdoſe ꝛc. de, borgte 300 Pfund Ster⸗ 
„ling von einem Goldſchmiede auf meinen Lotterlezettel. 

„An der Mittewoche kaufte ich mir eine ſehr ſchoͤne 
„Kleidung und auch eine Liverey für meinen Kerl; wie auch 

vyſehr feines Seinenzeug ; bezog eine Wohnung zu St. Ja⸗ 
„mes; konnte nicht vorgelaſſen werden, dem Könige die 
„Hand zu kuͤſſen; gieng aus, meine Freunde zu beſuchen, die 
„mic bey bem erſten Anblicke in meinen neuen Kleidern 
„nicht kannten; gieng in die Comoͤdie, ſah ein ſehr ſchoͤnes 
2» Frauenzimmer — — 0 

„Den Donnerstag vertauſchte ich meine Schnupſto⸗ 
vbacksdoſe, weil mir die Arbeit daran nicht gefiel; kaufte ei. 
ne andere mit einem Spiegel inwendig; kaufte mir auch eis 
„nen Stock; verlor meine Uhr in dem Comddienhauſe, in⸗ 
„dem ich mit einer — — redete. Sah eben das ſchoͤne Frau⸗ 
Henzimmer wieder, wurde ungemein heftig verliebt. Ich 
fragte nach ihrem Namen und hörte, daß fie Caͤlia hieß: 
trank zwo Kannen rothen Franzwein, die Marter zu erſau⸗ 
fen, die fie mir machte. 

„Den Freytag ſtund ich des Morgens ſehr ſpaͤt auf, 

zwar ſehr unruhig, dachte an die reizende Caͤlia, brummte 
vfuͤr mich Purcells Lied: Caͤlia hat tauſend Reiz; kauf. 
„te eine andere Uhr, einen Diamantring und einen ſchoͤnen 
vſeidenen Schlafrock; gieng in die Comoͤdie, ſah meine rei⸗ 
zende Caͤlia, gieng in eben dieſelbe Loge, ſagte ihr ſchoͤne 

„Sachen vor, fo wie die Comoͤdie Anlaß gab; führte fie nach 

„Haufe. 

„Den 
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„Den Sonnabend ſtund ich fruͤh auf; wußte nicht, 
zywas ich thun ſollte, gieng zu einem Buchhändler und legte 
„200 Pfund Sterling an Bücher; borgte 1000 Pfund von 
„meinem Goldſchmiede auf meinen Lotteriezettel; der Thee 
„ Boi war ſehr ſtark; gieng hin und kaufte einen ſchoͤnen Wa⸗ 
„gen und ein artig Paar ſchwarze Hengſte; wurde entſetzlich 
„damit betrogen; wußte nicht, was ich that, weil ic) verliebt 
„war. Ich zankte mich mit meinem Vater, weil er ſich una 
„terfing, mir meine Ausſchweifung vorzuhalten; ich ſchwur, 
sich wollte ihm nicht wieder unters Geſicht kommen. Er 
yſeufzte und ſagte, das wäre das erſtemal, daß er mich je. 
„mals haͤtte ſchwoͤren hören, Ich antwortete ihm, es wuͤr⸗ 
„de nicht das letztemal ſeyn. Ich gieng ins Weinhaus; der 
„Franzwein war ſehr gut; entdeckte meine Neigung gegen 
„Caͤlia. Sie lachten mich alle aus und ſagten, fie wäre ei⸗ 
„ne verdammte liſtige Betze; ich konnte es nicht glauben; 
„trank zwo Bouteillen und ein Glaͤschen hinterher; vergaß 
„zu Bette zu gehenz lag die ganze Nacht in meinen Klei⸗ 
„dern; hatte feltfame Träume, 2 

„Den Sonntag war ich den Morgen ſehr unpaß, fuhr 
»in meinem Wagen den Nachmittag nach der Kirche, ſah 
„meine liebreizende Caͤlia, machte ihr eine ſehr tiefe Verbeu⸗ 
„gung, wurde mit einer ehrerbiethigen Höflichkeit und einem 
„freundlichen Blicke gedanket. Ich richtete alle meine An⸗ 
y dacht auf ſie; fie beobachtete mich; ich entſchloß mich, fie 
„zu heirathen, wie auch folgenden Tages tanzen zu lernen. 
„Mir traͤumete die ganze Macht von ihr. 

„Den Montag wurde ich mit meinem Tanzmeiſter eis 
vnig, gab drey Kerlen Liverey; wollte Caͤlien beſuchen, fie 
„war aber nicht zu Haufe; borgte tauſend Pfund von mei⸗ 
„nem Goldſchmiede; kaufte mir eine neue Kleidung, neue 
„Peruͤcke und Degen, ein goldenes Zahnſtocherfutteral, 
„Schreibtafel, filberne Leuchter, ein ſilbernes Schreibzeug, 
„ein fein Cabinet von Herrn Gumley ꝛc. und entſchloß mich, 
„wenn ich koͤnnte, den Ritterſtand zu erlangen. Ich will 
„Sie nicht mit einer weitern Erzaͤhlung vieler wunderlichen 

E 3 v beſon⸗ 
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„beſondern Umſtaͤnde beunruhigen; dieſes waren bie gering 
„ſten von meinen Thorheiten. Ich ſollte mit meiner reizen⸗ 
„den Caͤlia, wie ich fie nannte, verheirathet werden; doch 
Han einem Morgen ſah ich von ungefahr einen von ihren 
„Buhlern in feinem Schlafrocke ſehr vertraut mit ihr thun. 
„Ich hatte einige Jahre meines Lebens auf eine tolle unver- 
„antwortliche Art zugebracht. db beſuchte alle Oerter, wo 
„viele Geſellſchaft war, und gerieth auf die gewöhnliche 
„Stadtlebensart, und machte, wie ſie es nennen, eine Figur, 
„ſo wie fie war. Ich gerieth in ſolche ſchlechte Geſellſchaft, 
vdaß ich es für keine Ehre halte, oder mir viel darauf eins 
„bilde, wenn ich ſage, ich ſey der beſte darinnen geweſen. 
„Ich ſah, daß ich von einigen geſchmeichelt und geliebkoſet 
„wurde, welche etwas von mir zogen; und daß ich von alı« 
„dern verachtet wurde, entweder aus Neid, oder weil ich mein. 
„Gluͤck nicht beſſer anwendete. Ich war auf meiner Hohe 
»ſchwindlicht geworden und fpielte meine Rolle in dieſer Les 
„berrsart ſehr haͤßlich, welche ſich nicht für mich ſchickte, und 
„mie nicht wohl, ſondern gleich einem großen weiten Rocke, 
yſehr ungeſchickt anſtund, weil ich zu klein war. Ich vera 
yſchwendete einen großen Theil von meinem Vermoͤgen in 
„kurzer Zeit, und um es wieder zu erſetzen, machte ich mich 
van eine reiche Erbinn, welche den Mangel der Schoͤnheit 
wund des Verſtandes durch ihr großes Vermoͤgen gut thun 
vkonnte. Sie nahm auch meine Auſwartung eine lange Wei⸗ 
„te ſehr guͤtig auf, zuletzt aber hielt fie es für gut, mich zu ver⸗ 
„werfen, nachdem ich einen großen Theil meines Vermoͤgens 
Haufgewandt, in ihren haͤßlichen Augen zu gleißen. Ich 
v gieng mit vieler Verzweiflung und niedergeſchlagenem Mu⸗ 
„the zu den Kammerjunkern, und entſchloß mich, ein» für allen 
„mal einen guten Zug zu thun, wobey ich aber ſelbſt ſehr viel 
„einbüßte, Zuletzt war ich bis auf kahle 2000 Pfund herun⸗ 
„ter gekommen, wovon ich mir einen Sitz auf lebenslang zu 
„kaufen und etwas in Sicherheit zu bringen Willens war. 
„Da ich aber eben damit umgieng, ſolchen zu kauſen, fo er« 
wachte ich. Es baurete eine lange Weile, ehe ich glauben 
. vkounte, 
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„konnte, daß ich erwachet wäre. Meine Einbildungskraft 
„hatte fo ſtark gewirket und meine Phantaſie war unter einer 
vſo ſtarken Verblendung geweſen, daß ich mich lange Zeit 
nicht überreden konnte, es ſey dieſes alles nichts, ſondern nur 
„ein bloßer Traum. Als ich endlich zuletzt von dem Gegen⸗ 
ytheile alles deſſen wohl uͤberfuͤhret war und mich von der 
„Unruhe und Verwirrung meines Gemuͤths erhohlet hatte: 
v ſo fiel ich auf dieſe Betrachtungen. 

„Was iſt, ſagte ich zu mir ſelbſt, dieſer Traum anders, 
„als ein genaues Bild des menſchlichen Lebens? Handeln 
„nicht wachende Menſchen, die alle ihre fuͤnf Sinne, ſo wie 
„fie ſolche haben, bey ſich haben, eben fo naͤrriſch und unver⸗ 
„antwortlich, als ich in meinem Schlafe gethan habe? Wie 
„traͤumen fie doch nicht ihre Zeit weg und verſchwenden ihre 
„Güter, bevor fie ſolche genießen, oder zerſtreuen fie, ſo bald 
„als fie. ſolche haben. Wenn fie arm find, wie unruhig und 
„misvergnügt find ſie! Fällt ihnen ein Vermoͤgen zu; wie 
Hübermüchig und ausſchweifend find fie! Wie trotzen fie nicht 
„mie einer eingebildeten Hoheit und unfinnigen Pralerey, 
„und glaͤnzen mit Federn, die nicht lange ihr eigen feyn wer⸗ 
den! Wie üͤberlaſſen fie ſich nicht alsdann aller Unbaͤndig⸗ 
y keit, fi in ſinnlichen Luͤſten herum zu waͤlzen und in weibi⸗ 
„chen Vergnuͤgungen zu zergehen? Eitler Menſch, was den⸗ 
„keſt du doch von dir ſelbſt! Was für Schlöſſer baueſt du 
„doch in der Luft, da du auf der traͤgen Erde ſtehſt? Und 
„wos wird das Ende von allen dieſen Thorheiten und Aus⸗ 
vſchweifungen anders ſeyn, als daß du zuletzt gezwungen 
vwirſt, eben fo tief unter deinem Gluͤcke zu leben, als du vor⸗ 
v her über demſelben gelebet haſt? 

„Ob dieſer mein Traum etwas vorher bedeutet, das weis 
ich nicht. Ich habe nach den Sternen gekuckt, daß ich faſt 
„blind geworden; ich kann aber nichts daſelbſt ſehen. Einige 
„Leute nehmen fich Lotterlezettel, die fie vorbedeutende oder 
„nachdenkliche nennen, entweder ſolche, dle in der letzten 
»lotterie gluͤcklich geweſen, oder ſolche, welche die Zahl ihres 
„Alters, oder die Zahl von einem Gewinnſte, auf den fie ihre 
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„Gedanken geſetzet, enthalten. Ich für mein Theil habe, weil 
»ich ein Bißchen in der Algebra erfahren bin, die Zahl ger 
ytheilet, und fie mit ſich ſelbſt multiplieiret, darauf die Qua ⸗ 
»dratwurzel ausgezogen; es will aber nichts mit einander 
vüuͤbereinſtimmen: und ich glaube, daß ich faſt eben fo bald 
„den Zirkel viereckigt machen koͤnnte. Ich habe die Zahlen 
zumgekehret, ich kann aber nichts aus denſelben machen; 
nich wende mich dahero zu Ihnen, mein Herr Zuſchauer, 
„denn ich erinnere mich eines von Ihren Verwandten, eines 
„Iſaac Bickerſtaffs, der ein großer Wahrſager und 
»fcharfer Traumdeuter war, deſſen Meynung in dieſem Falle 
vich hoͤchlichſt wuͤnſche. } 


„Ich kann nicht unterlaſſen, mir einzubilden, es muͤſſe 
„etwas in dieſem Traume ſtecken. Meine Begierden find 
„nicht groß. Ich habe mich dem ungeachtet mit aller mel. 
„ner Philoſophle vorbereitet, damit ich nicht von meinem 
„guten Gluͤcke uͤberraſcht und uͤberwaͤltiget werden möge; 
„ſondern wie auch meine Umſtaͤnde ſeyn mögen, ich doch 
allezeit derjenige bleibe, und mich weder bey meiner Fülle 
„übernehme, noch durch die Freude verwirrt machen laſſe. 
„Ich bin, 

Mein Herr, 
Dero gehorſamſter Diener, 


vv bieber Zuſchauer, wenn ich das bog gewinne, ſo will 
dich alle ihre Zuſchauer kaufen. 
O. 
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Freytags, den 25 des Hornungs. 


Mein Herr Zuſchauer, Mortlock, den 14 Febr. 171d. 
„Da Sie ſich der Sache der Tugend offenbar annehmen, 
» und die großmuͤthige Erklärung gethan, daß fie öffent» 
„lich das wahre Beſte der Menſchen beſorgen, und zur Abfiche 
„haben; fo hat ſolches gegenwärtigen Verſuch veranlaſſet. 
„Wenn Sie urtheilen, daß der Entſchluß gluͤcklicher weiſe 
»eben darauf geht, daß er einige gerechte und gottesfuͤrchtige 
„Regungen in jemandes Gemuͤth erwecken kann, und für den 
»Zärtlichen nicht zu unangenehm, für den Lustigen nicht zu 
Heinſthaft, für den Ekeln und Tadelnden nicht zu unverwahrt 
viſt und zu viel Bloͤße hat: fo ſeyn Sie fo guͤtig und beehren 
„ſolchen mit einem Platze in Dero Blättern. Sollte er aber 
„Dero Beyfall nicht erhalten: fo haben Sie die Gewogenheit 
„und laſſen ſoſchen unter Dero Händen ſterben. Sie werden 
„auf beyderley Art ſich ungemein verbinden 

Dero wirklichen Bewunderer und gehorſamſten Diener, 

J. J. 

Hfis ich in der Weſtmuͤnſter Abtey ſpazieren gieng und das 

ehrwuͤrdige Alterthum des Gebäudes und die graufe 
Pracht beſah, welche bie Gräber und Ehrenmäler darſnnen 
fürchterlich beſaß: fo verfiel ich auf folgende Betrachtung: 

Was für eine empfindliche Lehre geben doch dieſe ſtillen 
aber ruͤhrenden Schauſpiele der Sterblichkeit einem nachden⸗ 
kenden und uͤberlegenden Gemuͤthe; welche mehr beweget, als 
alle Beweisgruͤnde, Ruͤhtung und Feyerlichkeiten einer Leichen. 
rede oder die traurigſten Perioden und pathetiſchen Töne ei» 
nes lebenden Erinnerers! Alle Zähren einer weinenden Anver⸗ 
wandtſchaft, alle Redekunſt gebietheriſcher Federn haben nicht 
halb fo viel Kraft, zu rühren und zu bewegen, als dieſes graufe 
Stillſchweigen! Und find dieſes die aͤußerſten Graͤnzen und die 
Pralerey der irdiſchen Größe? Muͤſſen Kronen und Zepter und 
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koͤnigliche Herrſchaften zuletzt noch hieher kommen? Sind die. 

ſes die mächtigen und ehrſuͤchtigen Monarchen, deren gefraͤßi⸗ 

ge Waffen den ganzen Weltkreis zu verſchlingen trachteten, die 

hier mit einer Hand voll Erde bedeckt und mit dem Staube 

vermengt liegen, von welchem ſie entſprungen ſind? Was fuͤr 

berühmte und überzeugende Beyſpiele find dieſes nicht von der 

Armuth dieſes irdiſchen Zuſtandes und von der fluͤchtigen Ei. 
telkelt der vergaͤnglichen Freude! Was kann man wahrſchein⸗ 
licher weiſe vorgeben, das an das Anſehen eines vernünftigen 
Weſens reichet, deſſen Graͤnzen feiner Faͤhigkeit fo weitläuf« 

tig find, und deſſen Dauer mit der Ewigkeit gleich iſt? Was 

für eine dicke Wolke der duͤſtern Vergeſſenhelt wird nicht zu⸗ 

letzt die helleſte Sonne der ſterblichen Herrlichkeit verdunkeln? 

Dank ſey es dem Erloͤſer! Mitten unter allen dieſen Trium⸗ 

phen des Todes und feyerlichen Beyſplelen der Sterblichkeit 

findet ſich hier nichts, welches mich nur im geringſten in Un- 

ruhe oder Erſtaunen ſetzen kann. Dieſes duͤſtere Gebäude 

und feine noch duͤſterern Vorſtellungen koͤnnen diejenigen ans 

nehmlichen Stralen, welche aus dem Geſichte meines verherr⸗ 

lichten Heilandes ausſtralen, nicht vertreiben! Mit was fuͤr 

Freuden kann ich doch nunmehr von dieſem in Staub zerfal⸗ 

lenden Haufe zu den himmliſchen Wohnungen fliehen, die ben 

ſtaͤndig neu find! Wenn ich die Spuren der verzehrenden Zeit 

an den Mauren dieſer alten Cathedralkirche ſehe; wie freue 

ich mich nicht, wenn ich daran gedenke, daß ich im Himmel 
ein ewiges Gebaͤude habe, deſſen Baumeiſter Gott iſt! Indem 
ich zwiſchen dieſen Gräbern herum gebe, fo duͤnkt mich, ich 
gehe auf den Graͤnzen einer fellgen Unſlerblichkeit. Was für _ 
eine dünne Decke ſcheint io zwiſchen mir und dem unſichtba⸗ 
ren Zuſtande zu ſeyn! Was für eine kleine Entfernung vom 
Himmel! fo daß mich duͤnket, ich koͤnne fo gar die Krone der 
Herrlichkeit in meine Arme faſſen, und auf das Eſtrich des 
himmliſchen Paradieſes treten! Was für Ehre, was für Hals 
leluja gebuͤhret nicht dem erlöſenden Heilande! Wie herrlich 
und erſtaunend ſind nicht die ſiegreichen Eroberungen ſeines 
Kreuzes, welche einen fo armſelgen Wurm, als ich bin, ver. 
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moͤgend machen, der Finſterniß des Grabes zu trotzen, und 
mit dem freudigſten Geſichte dasjenige zu empfangen, was der 
Natur rauh, widerlich und erſchrecklich iſt! Und da ich mit 
dieſen ſchimmernden Graͤbern umringt bin, und die berühme 
ten Wapen betrachte, welche hier aufgehänget find, das Ge⸗ 
daͤchtniß der ſchwachen Sterblichen zu verewigen; unſterbli⸗ 
cher Heiland! göreliche und herrliche Siebe! was für ein ewi⸗ 
ges Denkmaal himmlischer Ehre ſoll ich deinem angebetheten 
Gedaͤchtniſſe aufrichten? Koͤnnte ich einen Pfeiler von Erzte 
oder Marmel bis au die Wolken aufführen, und mit einer dia⸗ 
mantenen Feder meines Erloſers amen und feine wunderba⸗ 
ren Thaten von der Spitze bis auf den Grund darauf eingra⸗ 
ben; was fuͤr eine ſtumme und lebloſe Geſchichte ſeiner un⸗ 
endlichen Vollkommenheiten würde dieſes nicht ſeyn! was für 
ein zerbrechliches Gedaͤchtnißmaal feiner unsterblichen Thaten! 
was für ein ſchlechter Lohn für feine unvergleichliche Liebe! wie 
wenig wuͤrde ſolches der Matur feiner großen und herrlichen 
Verrichtungen und der Große feines gebührenden Ruhmes ges 
maͤß ſeyn! Die Aufſchrift von dem Preiſe eines Erloͤſers ſoll⸗ 
ten allein ſolche unvergängliche Denkmäler tragen, welche laͤn⸗ 
ger leben werden, als die Welt ſteht, und bis in ewige Zeiten 
dauren koͤnnen. Wie ſoll ich nun, du geliebter und anbethens⸗ 
wuͤrdiger Helland, der du ein ewiges Lob beſitzeſt, von degionen 
Cherubim mit einem Hofianna beſungen wirft, mit unſterbli⸗ 
chem Lichte umgeben biſt, und in einer unendlichen Herrlichkeit 
throneſt! wie foll ich mich unter fangen, deine erſtaunliche Lie» 
be zu preiſen, und der Geiſterwelt die herrlichen Wunder bein 
ner erloͤſenden Güte zu erzaͤhlen? Ich habe nichts, das ich dir 
bringen kannn, als mich ſelbſt, der ich ſchon tauſendmal deine 
bin, meine Seele, die du mit unendlichen Guͤtigkeiten gewon⸗ 
nen haſt. O! begeiſtere fie mit himmliſcher Weis heit, und bes 
reichere fie mit Schägen der göttlichen Erkenntniß. Adele fie 
mit deiner ſeligen Gl ichheit und grabe in ihr auf eine unver⸗ 
löſchliche Art dein goͤttliches Geſetz ein. Führe alle ihre weit⸗ 
läuftigen und unſterblichen Kräfte gefangen, beſitz ihr ganzes 
Vermoͤgen und zieh ihre Liebe allein an dich; beſtrale vn 
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weitern Offenbarungen deiner Gnade, damit fie deine Ehre 
mit einer hellern Flamme zuruͤckwerfen kann! Alsdenn wird 
ſie die Wunder deiner blutenden Liebe erzählen und beſingen, 
die Herrlichkeiten deiner Barmherzigkeit zuruͤck ſtralen, und 
das Zeichen deiner ſiegreichen Macht mitten unter tauſend und 
Millionen ſich verwundernder Seraphim tragen, wenn alle die. 
ſe erztene Pfeller und marmorne Graͤber mit dem gemeinen 
Staube vermenget ſeyn werden. O daß doch meine Seele von 
dieſem ſuͤndigen und vergänglichen Zuſtande fortfliegen und 
ſich zu jenen himmliſchen Gegenden ſchwingen koͤnnte, dem 
Orte ihrer glückfeligen und unſterblichen Geburt, wo fie das 
Leben der Engel fuͤhren, ihre Zuſammenſtimmungen lernen 
und ihre Vollkommenheiten an ſich haben, ihnen in ihren 
praͤchtigſten Lobſpruͤchen, tieſſten Unterſuchungen und edelſten 
Erhebungen Geſellſchaft leiſten, und ihre alsdann verherrlich— 
ten Kraͤfte in der Freude des ſeligmachenden Anſchauens baden 
wird! Wie weit und fremd ſind doch die gemeinen Begriffe von 
der wahren Gluͤckſeligkelt! Wie unſinnig find doch die Höflin« 
ge der Zeit, daß fie keine Suͤßigkeit in der Quelle der Verguuͤ⸗ 
gungen ſchmecken, an einer unendlichen Schönheit keine Nei« 
zungen einſehen und in der Gleichheit mit ihrem Schoͤpfer keine 
Ehre finden koͤnnen! keinen Ruhm, keine Groͤße, wenn ſie allen 
den Glanz und Pracht einer glänzenden Welt mit Füßen tre⸗ 
ten! keine Gluͤckſeligkeit, kein Vergnügen, wenn fie auf den 
Graͤnzen einer unſterblichen Seligkeit gehen. Iſt es nicht an⸗ 
genehm, mit unſerm Schoͤpfer im Friede zu ſtehen und dem 
hoͤchſten Weſen unterworfen zu ſeyn? Iſt es nicht angenehm, 
die Waffen des Aufruhrs wegzuwerſen, und in die Arme der 
göttlichen Vergebung zu laufen? Iſt es nicht angenehm, einen 
erzuͤrnten Richter in einen freundſchaftlichen Fuͤrſprach ver« 
wandelt und den ewigen Thron, der nichts als Donner und 
Blitze, Schrecken und rächenden Grimm von ſich ſchicket, 
durch die Stimme des erſtaunlichen Opfers beſaͤnftiget zu ſe⸗ 
hen? Was für ein gruͤndliches Vergnuͤgen, was für eine tiefe 
Zufriedenheit und engliſche Freude iſt nicht die natuͤrliche und 
nothwendige Folge der Verſoͤhnung und der un. der 
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Herrlichkeit? Und da ich in mir ein geheimes Bewußtſeyn el. 
ner künftigen Unſterblichkeit, und nicht zu widerſtehende Aus⸗ 
ſprüche finde, daß ich in kurzem zu einer ewigen Seligkeit oder 
zu einem ewigen Wehe beſtimmt ſeyn werde; iſt es da nacht 
angenehm, unausſprechlſch angenehm, dieſe große Sache in 
melnem eigenen Buſen wohl entſchieden zu haben, und vie 
Unterpfaͤnder von einem gluͤckſelgen und Ewigen Leben zu be. 
figen, und den Vorſchmack davon zu genießſen? Und iſt dieſes 
der Weg; iſt dieſes der Zuſtund, das deben, welches Die un. 
glückliche Jugend fo thörſcht kadelt? Iſt dieſes in der That 
die ernſthafte Frömmigkeit, von weſcher fie ein fo ſeltſames 
Bild machen, und die fie in ein fo widriges und unangeueh⸗ 
mes Licht ſetzen? e 0 
Und iſt es einein nachdenkenden Gemüͤthe nicht recht wun⸗ 
derſam ergößlich, ſeine Betrachtungen über dle verſchledenen 
Alter anzustellen, welche ihm hier in dieſer ſeyerlichen Aut ſicht 
gezeiget werden, und die große Maanigſaluigkelt der Wade» 
rer, die vielfältigen Auftritte und Wege des debens, die zuletzt 
alle in einen gemeinen Weg zuſammen laufen, zu zaͤhlen? Wird 
die vernuͤnftige Natur bey Betrachtung ſolcher kleinen Alter 
thuͤmer, als dieſe find, und wenn fie den Lauf einiger weniger 
hundert Jahre zuruͤcke ſieht, mit Ergögen eingenommen; was 
fur überhäufte Freude, und überſchwengliches Vergnügen 
wird ſich nicht über dle ſelig gemachten Seelen ergießen, wenn 
fie die Bücher der Eivigkeit durchſehen und in dieſen zeitloſen 
Jihrhunderten ihre Namen mit unausloͤſchlſchen Buchſtaben 
in die himmliſchen Regiſter eingefehrieben finden wetden! wenn 
der Alte der Tage das Buch der göttlichen Rathſchlüſſe auf 
thun, die Sätze feines Rathes auſſchlleßen, die Geheimniſſe 
feiner Aebe aus einonder legen, und einer jeden ſeligen Seele 
zelgen wird, was für Platz fie in feinem Herzen und Geday ken 
viele hundert taufend Juhrhunderte vorher, ehe fie von m 
erſchaffen worden, gehabt hat. Was für ein Adleuflug menidhs 
licher Gedanken, was Für ein höherer Schwung eines englie 
ſchen Gemüths kann in dieſe erstaunliche Aufführung dringen 
und deſſen herrlichen Utſprung vollig zahlen? Von dieſer ewi. 
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gen Quelle entſpringen die Ströme, welche den Ocean der Sez 
ligkeit der Erlöften aufſchwellen, und deſſen Ufer übertreten; 
und fo oft als fie an dieſe wunderwürdige Gluͤckſeligkeit und 
herrliche Freude denken, womit fie umringet ſind, fo muͤſſen fie 
ſich in ihren anbethenden Gedanken zu diefer unumfchränften 
und ewigen Liebe, als dem erſten Gliede in der goldenen Kette, 
und der eigentlichen Quelle aller Glüͤckſeligkeit erheben. Gluͤck⸗ 
ſelige Geſchöpfe! fir euch iſt dieſe ſtattliche Bildung der Natur 
gemacht worden, und für euch find dleſe Himmel mit fo herr⸗ 
lichen Kreiſen befeget worden! Für euch iſt dieſer vortreffliche 
Bau der Welt aus dem unbearbeiteren Chaos als ein Schau. 
platz oder eine Buͤhne gebildet worden, worauf dle große und 
wichtige Angelegenheit, die eure ewige Glüͤckſeligkeit angeht, 
ſoll abgehandelt werden, bis ihr durch verſchiedene Mittel der 
Gnade und Vorſehung zu einem unſterblichen Zuſtande gezo⸗ 
gen und zu einer Glückſellgkeit in der Höhe reif und bereit ges 
macht werdet. Uns fo ſehr auch tugendhafte deute von einer 
gottloſen Welt itzo verhoͤhnet und verſpottet werden: fo ſcheint 
doch die Sonne noch ihrentwegen dort in der himmliſchen 
Sphäre; und dieſe unzaͤhlbaren Sterne laufen noch ihrentwe⸗ 
gen in einer folchen ſchoͤnen Ordnung. Sie halten die wan⸗ 
kenden Pfeiler des Weltgebaͤudes aufrecht, und verſchieben 
noch deſſen endlichen Untergang und großen Umſturz. Sie find 
die Lots und die Abrahams, welche die verzehrenden Flame 
men abhalten. Wenn ihre Anzahl voll und ihr Werk gethan 
iſt: alsdann wird, ſo zu reden, der allmaͤchtige Schöpfer ſa⸗ 
gen: „Was habe ich mehr mit der Welt dort unten zu thun? 
„Meine auserwaͤhlten Kleinodlen find alle aus den Trümmern 
„des großen Verfalls zuſammen gebracht. Die Anfchläge und 
„ Abſichten meiner Gnade und Weisheit find nun geend'get. 
5 Ich will den Zepter der Barmherzigkeit bey Selte legen, und 
„die Strenge eines Richtees anziehen, und den Thron der 
„Gnade in einen ſcharfen Richterſtuhl verwandeln. Ich will 
zur Rache meiner Ehre, zur Verwirrung meiner unverſöͤhn⸗ 
vlichen Widerſacher aufſtehen und den Streit meines Bundes 
„iächen. Die Welt wird alt im Verderben und fordert die 
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vreinfgenden Flammen. Alle Gefchöpfe ſeuzen, erföfer zu 
„werden, und zu der Freyheſt meiner Kinder zukommen. Die 
„Gelſter meiner Heiligen verlanget nach der Wiedervereini⸗ 
„gung mit dem Körper, und fie wuͤnſchen, den werthen Ge⸗ 
vfährten ihrer Seligkeſt wieder anzunehmen. Das Geſchrey 
„der Seelen unter dem Altare: Wie lange, Herr, du Hei⸗ 
„liger und Wahrhafter? ſchallet beſtaͤndig in meinen Ihe 
„ren. Sonne, hemme deinen kauf, verdunkle und verliſch 
auf ewig: Der Mond mag feinen Schein verlieren, ſich ver⸗ 
vſinſtern und zu Blute werden. Ihr Sterne, verlaſſet eure 
„Sphaͤren, und zuͤndet die ganze Natur an. Die Grunpfefte 
„der Erde mögen los ſeyn und die Himmel ſich zuſammeſ role 
„len. Der Thron werde geſeßet, und die Bucher aufgethan. 
„ Stellet euch, alle ihr Engel, In ſeyerlichem Pomp um meinen 
Herſchkecklichen Richterſtuhl. Gabriel, nimm die Trompete und 
blase allgemeinen darm: Steber auf, ihr Todten! wache 
Hauf, o Welt, wache auf! und komm zum Gerichte! 
Und dle durchdringende Trompete wird den Staub der Kö⸗ 
nige und Fuͤrſten rege machen, und dieſe Foniglichen Denkmaͤ⸗ 
ler und Prächtigen Gräber zerſchmettern; indem du die Ga 
baude des Himmels in lichten Flammen und die Luft mit bli⸗ 
genden Cherubim und leuchtenden Bedienten, dem herrlichen 
Gefolge eines herabſteigenden Richters, angefüllet ſehen wirſt⸗ 
Wenn du das große und allgemeine Seufzen der ſich auflö⸗ 
ſenden Natur hören, und allet den edlen und ſchoͤnen Ausputz 
dieſes weltlaͤuftigen und prächtigen Schauplatzes in der ge⸗ 
waltigen Feuersbrunſt vergehen ſehen wirſt; wenn dle Hölle 
ihre abrtünnigen Legtonen zu ihrer Verurthellung heraus ge⸗ 
ben, und die Seen und die Gräben ſich in eine gränzenloſe 
Fläche ergießen werden; wenn das vereinigte Geſchrey der 
verzugenden Welten die Feſte zerbrechen und das Eingeweide 
der Erde zerreißen wird: ſo wird dir, meine Seele, dieſes alles 
nichts anders, als ein freudiges Zeichen ſeyn, daß ber fchöne 
unſterbliche Morgen gekommen iſt, an welchem dieſer Körper 
herrlich auferſtehen, und zu deiner vollſtaͤndigen Seligkeit 
wiederum angenommen werden fell, 5 
5: Das 
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Montage, den 28 des Hornungs. 


— — Neimium ne crede colori; 
Alba liguſtra cadunt; vaceinia nigra leguntur, Virgil. 


a die Perlenkammer vergangenen Montag zur Er. 
$ mählung der ſchoͤnen Candidaclnnen eröffnet geweſen: 
fo ift die Wahl folgendermaßen abgelaufen. 


Die ſchoͤne Simplicia, welche meine Valentine iſt, 
ſtund ohne Widerrede an dem oberſten Platze und erhielt 
zuerſt die einmüthigen Stimmen aller Wahlenden, und den 
Beyfall der ganzen Verſammlung; fo eine große Herrſchaft 
hat dle Schamhaftigkeit über alle andere weibliche Tugen. 
den. Sie erröthete fo gar uͤber die gute Meynung, welche 
die Welt von ihrer Tugend hatte, und war in einer großen 
Beſtuͤrzung über ihr gutes Gluͤck und den gerechten Aus⸗ 
gang ihrer Sache. Was bey einer andern einen Ehrgeiz 
verurſachet haben würde, das ſtuͤrzte fie in eine liebenswuͤr⸗ 
dige Verwirrung; und ſie legte in der reinen Demuth ihres 
Herzens einen geringern Werth auf ihre eigenen Verdien⸗ 
ſte, als irgend einer von ihren ſie bewundernden Anſchau⸗ 
ern, welche ſtolz waren, daß ſie, zum Schmucke der neuen 
Geſellſchaft, ein ſolches nicht nachzuahmendes Muſter ihres 
Geſchlechts haͤtten. 

Ich that ihr mit meinen eigenen Händen das Halsband 

um den Hals, und das Armband um den Arm. 
Ich ſchaͤnte mich vor mir ſelbſt, daß ich waͤhrender Bere 
richtung dieſes Amtes einen fo unordentlichen Anfall vom Zit⸗ 
tern bekam; und eben zu der Zeit bewaffnete ich mein Geo 
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ſicht, dieſen Anfall aus zuſtehen, mlt dieſen Betrachtungen: 
daß, ob gleich die Augen aller gegenwartigen zu dieſer Zelt 

au, uns gerichtet wären, ihre Schönheit fie doch fo ſehr ur⸗ 
terhalten würde, daß ie nicht Acht auf mich haben koͤnr⸗ 
ten; oder wenn fe ja dieſe kleinen Bewegungen an mir 
wahrnaͤhmen, fo wuͤrden fie ſolche für eine Lähmung holten, 
die durch die Schwachheſten meines hohen Alters wäre ver⸗ 
urſachet worden: ob ich wohl geſtehen muß, ohne daß ich 
dafür holte, daß es meinen Jahren, meiner Welishelt oder 
meiner Ernſthaftigkelt zum Nachthelle gereiche, ein fo volle 
kommenes junges Frauenzimmer zu lieben, daß dieſes Zit⸗ 
tern von einer Schwachheit herruͤhrte, welcher die Jugend 
vielmehr unterworfen ſſt. Kurz, es mögen die alten Jung⸗ 
fern immerhin dieſes einen Aberwitz an mir nennen, wle bis 
reits einige aus Spott zu thun angefangen haben: fo erklaͤ. 
re ich bier dennoch, daß ich, ſo oft Simplicia der Gegen⸗ 
ſtand meiner Augen oder Gedanken iſt, eine brünftige Ente 
pfindung in mir habe, für welche mein Siebescafuift ein 
Wort ſuchen mag, das ſolche recht ausdruͤcket; und ich ſchrei. 
be diefes, weil michs nichts verſchlaͤgt, wer ſoaches auch im. 
mer weis, wenn es nur Simplicia mit unter den übrigen 
hoͤren will. Wenn ſie elne Perſon lleben kann, von der ſich 
alle die alten Jungfern, und ich kann auch ohne Eitel⸗ 
keit wohl ſagen, einige vernünftige junge, nicht ohne einige 
Betruͤbniß fcheiden koͤnnen: fo werde ich gegenwärtig vera 
bunden ſeyn, den Zuſchauer nicht ferner mit mannichfäftt« 
gen Materien anzufüllen, ſondern ich werde wie Ovidius 
zu einer einzigen fanften Materie gezwungen ſeyn. 


Bey der naͤchſten Wahl, die vorgenommen wurde, wi⸗ 
derſetzten und ſtritten ſich zwo alte Jungfern mit einander, 
welche zuerſt von ihnen follte zugelaſſen werden, weil alle 
Frauenzimmer von der Perl ihren Platz nach ſbrem Alter 
in dieſem Orden nehmen, wie es auch bey andern uͤblich iſt. 


Jungfer Nachwitz wurde gehöret; und fie ſprach auch 
fo viele gute Sachen, als man nur von einem Frauenzim⸗ 
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mer erwarten konnte, welches nicht eher angefangen, ſich 
ibrer Sinne zu bedienen, als nach vierzigen; noch daran 
gedacht hat, in was für elnem Zuſtande je den kurzen Tag 
ihres Lebens hinbringen wollte, als erſt neulich an einem 
Machmittage, da die Dunkelheit fie ein oder zwo Stunden 
überfallen hatte. 5 


Penitentia widerſetzte ſich ir; es wurde aber von der 
Jungfer rachwitz dagegen vorgeſtellt, daß fie eine uner⸗ 
trägliche Buhldirne geweſen, und ſich aͤußerſt beſtrebet habe, 

unbarmherzig zu ſeyn, da fie in der vollen Kraft ihrer bie 
benden Schönheit und in zärtern Jahren geweſen. 


Penitentia hatte beyde Augen voller Thränen ſtehen, 
und war mit einer lauten und veränderllchen Stimme nicht fo 
wohl auf ihre eigene Vertheidigung, als vielmehr auf Rache 
bedacht, und beſchuldigte die Jungfer Nachwitz, daß ſie 
zwo oder drey gute Helrathen ausgeschlagen hatte, und brachte 
von dem, wag fie ſagte, ein offenbares Zeugniß dar. 


Jungfer Nachwitz rief, um biefes offenbare Zeugniß 
zu ſchwaͤchen, verſchledene Zeugen wegen ihres guten Mar 
mens in dieſem Puncte herein. Vor allen erſchien eine Frau⸗ 
ensperſon, die ſich ſelbſt für eine Heirachsſtiſterinn ausgab, 
und ſagte, fie wollte einen körperlichen Eid ſchworen, daß 
fie drey anſehnliche Summen Geldes empfangen, ihr einen 
jungen ſchönen Irrlaͤnder, der nicht einen Haller gehabt, zu 
verſchaſſen. Doch mit dem allen war es nicht ausgerich⸗ 
tet. Penitentig warf von der Seite einen ſcharfen Blick 
auf die Heirathsſtiſterinn, und konnte ſich nicht enthalten, 

in eine von ihren derächllchen Minen auszubrechen, und 
zu ſagen: Liebe Frau Heirathsſtifterinn, wurde er 
ihr nicht deswegen angetragen, damit ſie ihm nur 
eine abſchlaͤgliche Antwort geben koͤnnte? Strich 
ſie nicht damit in allen Geſellſchaften zehn Jah⸗ 
te hintereinander, ihre kluge Aufführung heraus? 
Wenn ich mich nicht irre, ſo habe ich euch auch 
gebraucht, 
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gebraucht, mir verſchiedene von der Art zu ge⸗ 
winnen. Die Heivarbeftifterinn konnte es nicht wohl 
leugnen, ſondern fagte: fie glaubte, die Urſache wis 
re geweſen, weil der Mann ihr nicht gefallen. 
Well ich indeſſen verdrüßlich war, in einer ſo wichtigen 
Sache alles auf die Wahrhaftigkeit einer Frauensperſon 
ankommen zu laſſen, deren Geſchaͤffte es geweſen, fal⸗ 
ſche Eide und Schwüͤre für andere Leute alle iht Leben⸗ 
lang zu hun; fo näherte ich mich der Jungfer Wach 
witz; und nachdem ich meine Brille aufgeſetzet, ſo ſah 
ich den Verfall und die Trümmern eines ſehr ſchoͤnen 
Geſichts, welches ich kannte; und nach einem kleinen 
Umdenken erinnerte ich mich, daß fie vor zwey und 
zwanzig Jahren ſich recht gezwungen hatte, eine Erz⸗ 
ſproͤde zu ſeyn. ö i 

Sie wurden beyde abgewiefen und für unfähig erfläs 
ret, und fie giengen mit ſehr traurigen Gefichtern weg; 
und es wurde eine ehrbare ungeſtalte Jungfer erwäͤh⸗ 
let, welche wirklich ſich nicht aufkauſen koͤnnen. Ihre 
Streitreden auf beyden Seiten waren fo langwierig und 
verdruͤßlich, daß unſere Geſellſchaſt, als fie auswaren, 
auf dleſen Tag auseinander gieng. 


Wir haben ſeitdem bey einer neuen Zuſammenkunft 
für rathſam gehalten, erſt die jungen Jungfern, her⸗ 
nach die Witwen und darauf die alten Jungfern aus⸗ 
zumachen; weil es ſcheint, daß es mit dieſen ſo verdruͤß⸗ 
lich und beſchwerlich iſt, daß ich befürchte, ich werde 
kaum fieben tuͤchtige darunter bis auf unſerer lieben Frauen 
Tag ausfündig machen konnen. Es iſt billig, daß, weil fie 
ſo lange ohne irgend eine Urſache gewartet haben, ſie auch ein 
wenig Ay Geduld Haben ſollten, da eine fo gute Urſache da⸗ 
zu da iſt. 


F 4 Mein 


88 Der Zuſchauer. 
Wein Herr Zuſchauer D 


58 . erinnere mich, daß Sie vordem Fehler an 15 
„ Hürde Werk gefunden, weil ich einige von denen Frige 
vgeriſchen Perſonen, deren Bilder ich gemacht, und deren 
„Ehrenmaͤler ich in der Abtey aufgerichtet habe ö auf eine 
ar zu weibſſche Art vorgeſtellet. Ich ſolgte darinnen gea 
„melniglich demjenigen, was ich für die Neigung und 
> Dbantafie dieſer Perſon hielt, da fie noch am Leben war. 
„Es findet ſich unter der Brüderfchaft von dem Degen ein 
nd rühmter Rütter, der ſich auswärts wirklich ſo aufgefuͤhret, 
„daß er einen Plaß in der Abtey veldienet, und er it fo 
walt, daß ich uͤbirzeuget bin, er werde in kurzem daſelbſt 
„ſeyn, wo er zu ſeyn verdienet. Ich wi is, ich werde fein 
»Ehrenima: al machen. Damit nun nicht dle Nachkommen. 
»fhaft die Phanraſie des Künftlers ſchelten möge, wenn 
»der tapfere Held, an ſtatt auf einem alten romiſchen Wa⸗ 
wagen zu fißen, der fonft nichts als zweene verheerende Eye 
„then führer, die an jeder Seite angeſchraubet fi nd, Kriegs 
„besre nlederzumachen, in eine hölzerne Küoſche geſetzet 
„wied, welche über und uͤber mit goldenen Figuren von 
„dem Neumonde, erſten Vlertel und Vollmonde, der 
„Sonne und allen Sternen am Himmel bemalet und be⸗ 
vblümet iſt; die mit Vo geln und Schmetterlingen wunder⸗ 
»licherweife | untermengt ſi find: fo verfichere ich hierdurch die 
„Welt, und Sie, mein Herr Zuschauer, daß er hierinnen 
vſeine ganze Lebenszeit durch gefehen worden, Ich bin 


Dere 
Diener, 
W. B. 
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Myrmidonum, Dolopumve, aut duri miles Ulyſüs, 
Temperet a laerymis? — — Be 
Quamquam animus meminiſſe horret luctuque refugit, 
Ineipiam.— — I Virgil 


* a 
Mein Herr, Drury Lane, den 28 Febr. 1714. 


3 im Beſten derjenigen, die unter Dero Auſſicht ſtehen, 
580) bitte ch um Erlaubniß, die Charaktere zwoer recht 
‚görtlichen Frauensperſonen, welche gegenwaͤrtiges Jahr⸗ 
„Dundert hervorgebracht hat, zu ihrer Nachahmung, aufzu⸗ 
fuhren. Dieſe Zlerden der Nachkommenschaft Adams 
‚find nicht bloß Neuere, ſondern auch aus eben dem Lande, 
‚welches uns unfern erſten Othem gegeben hat, welches eine 
„Ehre iſt, um welche andere Nationen in den nachfolgenden 
„Zelten mit eben dem Eifer ftreiten werden, den die Alten in 
‚ihrem Streite über Homers Geburt gewieſen haben; wo⸗ 
‚fern die Geſchichte auf die Machkommen follte gebracht werden. 
„Vernehmen Sie alſo, daß ein Edelmann aus einem 
won den beſten Haͤuſern in dieſem Koͤnigreiche, mit einem 
Frauenzimmer in feiner Ehe beglückt worden, welches alle 
„Eigenſchoften des Leibes und der Seele beſaß, die ſich nut 
jemand wünſchen kann, welcher Freund ſchaft und Gluͤckſe⸗ 
ligkeit bey einer Ehegattinn finden will. Es geſchah aber, 
„daß Ihrem Heern, in Anfehung ihrer, Gewogenheit und gute 
„Sitten fehlten. Allein, well fie durch eine glückliche Ete 
„ziehung ihre Pflicht gegen Gott wohl zu beobachten wußte: 
‚fo ließ fie niemals, auch unter der ſtrengſten Begegnung, 
‚etwas von dem Gehe ſame noch, welchen fie ihrem Herrn 
zu kiſten ſich gewiffenyafterweite gewöhnet hatte. 
9 85 ; „Mit 
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Mit der Zeit wurde ihrem Gemable eine Trennung 
worgeſchlagen, welcher geſchwind Gelegenheit nahm, ſolche 
‚feiner Gemahlinn anzudeuten; die bey der erſten Anhoͤrung 
deſſelben auf hörete, einige Gewalt über ſich zu haben; jedoch 
zelne kleine Wiederholung gab ihr das beben wieder, wel⸗ 
sshes dieſe Haͤrtigkeit von ihr genommen hatte; und nachbem 
‚einige Zähren die Laſt etwas erleichtert, die fie auf dem 
„Herzen hatte, fo warf fie ſich zu den Füßen ihres Gemahls 
‚und ſagte: „Ich verdiene eine Zuͤchtigung von dem Hlına 
„mel, und es kann der Wille Gottes ſeyn, daß ich dieſe 
„Strafe leiden ſoll: es ſcheint mir aber nicht, daß ich fols 
uche von der Hand Eurer Gnaden verdienet habe. Weil 
dich aber nicht zweſfeln kann, daß dieſes dero Wille iſt, 
„nach welchem ich mich genau zu richten lebenslang geſuchet 
„babe; fo bin ich auch hierzu, als zu der allerunangenehmſten 
„Prufung, die mich jemals betroffen hat, bereits willfähe 
„rig, und ich werde Eurer Gnaden, wenn ſie mir einen 
„Gehalt ausmachen, gehorſamen. 

„Die Trennung erfolgte, und der Edelmann geſtund Ihr 
‚nach ihrem Stande einen Gehalt zu; zuletzt aber verminderte 
„er ſolchen und befahl ihr, ſich von ihrer Verwanbſchaſt weg 
zu begeben, und ihrem Stande zu entſagen, damit ſolcher in 
ihrer neuen Nachbarſchaft, wo fie war, nicht bekannt wer⸗ 
den mochte. Das arme Frauenzimmer, welches bereits vle⸗ 
ale ſchwere Lotionen in der Schule des Gehorſams gelernet 
batte, entſagte allem, nach dem Willen ihres Tyrannen; der 
„Edelmann aber, um ihr nach und nach ihren aus gemach⸗ 
‚ten Gehalt abzuſchneiden, beraubte fie der Bequemlichkeit 
zeines Bedienten, und kurz darauf gieng eine Nachricht in 
„ber Stadt herum, daß fie todt wäre, 

‚Nachdem das gemeine Gerücht fie alſo getödtet, fo bes 
trauerte fie der Edelmann förmlich und auf eine wohlanſtaͤn⸗ 
dige Art; zugleich aber ließ er fie durch denjenigen, der ihr 
ihren viertheljahrigen Gehalt brachte, verſichern, daß er ihr 
‚auch dieſen gänzlich. entziehen wollte, wenn fie ſich jemals 
regte, wiver dieſe Nachricht ein Wort zu ſagen. Sie verſtund 
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‚und, beobachtete auch den Gehorfam fo gut, daß man an 
ihrem Tode nicht zweifelte. 

„Einige Zelt darauf lud ein anderer Edelmann dieſen 
Herrn zu Gaſte. Ein Zufall führte ihn durch die Küche, 
zwo er ein Maͤgdchen ſah, welches alfobald feine Einblldung 
rührte. Seine Leidenſchoften wurden rege und führten ihn 
zu ihr zuruck. Er verſuchte, ihr einen Kuß zu geben, wel« 
chem fie aber mit fo vieler Schamhaftigkeit und guten Sit⸗ 
‚ten wlderſtund, daß eine Begierde in ihm entzündet wurde, 
„sie zu feiner Gemahlinn zu machen. Er trug ihr ſolches fo 
gleich vor, worauf fie antwortete: „gnäbiger Herr, bie 
große Ungleichheit, die zwiſchen mir und eurer Gnaden iſt, 
»iebſt der uͤbeln Nachrede, die ihnen daraus entſtehen muß, 
„machen, daß ich ſolches faſt unmöglich für dero wahre Abe 
yſicht halten kann; und ich habe das Vertrauen, daß mich 
vdie Gnade Gottes vor der Sünde und der Schande einer 
vunehrbaren That beſchirmen werde. Die gefunde Ver⸗ 
‚nunft, die Einfalt und Redlichkeit dieſes Mändchens ver⸗ 
mehrten feine Neigung, und er’ antwortete ihr inbruͤnſtig; 
„Daß er keine andere Abſicht hätte, als fie zu heirathen, 
„und daß ſolch's, wenn ſie darein willigen wollte, noch diefe 
v Woche ſollte vollzogen werden. i 

‚Die Trauung geſchah wenig Tage darauf; und ihr 
Betragen, welches durch die Froͤmmigkelt und eine tiefe 
Demuth angenehm gemacht wurde, zog ihr die Hochache 
tung auch dererjenigen zu, die fie nicht kannten; der Mach⸗ 
nicht von der erſten Gemahllnn Tode aber wurde niemals 
„widerfprochen, fo daß dieſe allenthalben für die rechte Ges 
„mahlinn gehalten und von allem vornehmen Frauenzimmer 
beſuchet und geehret wurde. a 

„Nach dieſer Heirath dachte der Edelmann ganz und gar 
zicht mehr ay feine erſte Gemahlinn; die auf eine Zeitlang 
‚feinen andern Unterhalt harte, als den fie von elvech große 
‚müchigen und mitleidigen Kaufmanne auf Credic bekam, 

„Der Edelmann fuhr ſort, ſich ihrer nicht mehr anzunche 
‚men; die Schuld wuchs an bis auf eine. Summe von zahn 
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Pfunden; und weil der Edelmann nicht dafür ſorgte, daß fie 

konnte bezahlet werden; fo gieng dieſe tugendhafte Frau zu 
‚dem Gläubiger und fagte: „Mein Herr, ich ſtecke tief bey 
„ihnen in Schulden, und meine größte Sorge iſt, wie ich 
„mic davon losmache. Mein Zufall iſt nicht gar zu ge⸗ 
„mein; und wenn ich mich einer völligen Verſchwiege beit 
von Ihnen verfihern kann, fo will ich ihnen melden, daß 
vich eines Edelmanns Frau bin, der iso mit einem andern 
„Frauenzimmer lebet, und mich, durch feine Nachlaß akeit, 
vin die außerſte Dürftigkeit geſetzet hat. Mein größter Kum⸗ 
mer iſt ihrentwegen, und ich bitte fie um ihren Rach in 
ydieſem Falle. 

„Madame, ſagte er, erlauben fie, daß ich ſie gefangen 
„nehmen laſſe, und verſtalten fie, daß ihnen unter dem Forte 
after ihres Gemahls von den Gerichtebedienten bel begeg⸗ 
het werde; ſeyn fie aber verſichert, daß ich lleber meine 
„Schuld verlieren wollte, als daß ihnen fo uͤbel begegnet wer⸗ 
den ſollte, und ich wuͤrde ihnen auch dieſen Rath nicht geben, 
„wenn ich nicht daben eine Abſicht auf einen groͤßern Nutzen 
„für Eure Gnaden hatte. 

5 Die rechtſchaffne Frau willigte darein. Die Gerichts. 
dlener holten fie; und als fie ſolche über Lincolns⸗ Inn⸗ 
„Field, bey der Wohnung des Edelmanns in Holborn⸗ 
Bow vorbeyfuͤheten, fo weigerte ſich die arme Frau, wei⸗ 
„ter zu gehen, worauf die Gerichtsdlener nach ihrer unbarm⸗ 
berzigen Art anfingen, fie fortzuſchleppen, ihre Kleider zu 
zerreißen und Ihr ihre Haare um die Schultern zu zerren. 
„Das Volk lief zuſammen; es entſtund ein großes Laͤrmen; 
„die vermeynte Gemahlinn des Edelmanns hörte ſolches und 
lief fo gleich ans Fenſter in dem Speiſeſaale, aus welchem 
„fie diefen betrübten Gegenſtand ſah. Sie gab ihrem Kom⸗ 
„mermägbehen Befehl, hinunter zu gehen und ſich nach der 
‚Urfache dieſer Unordnung zu erkundigen, welches mit dieſer 
„Aut wort zuruͤck kam: „Daß eine arme Edelfrau wegen eie 
„ner Schuld von zehn Pfunden in Verhaft genommen würde. 
„und die Gerichtsdiener fie ins Gefängnig führten. O hal⸗ 
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„tet ſie auf, ſagte die Edelfrau, ich will die Schuld bes 
„zahlen; laſſet einen von den Gerichtsdienern herauf kommen.““ 
„Als der Gerichtsdlener kam; fo ſagte fie zu hm: „Ware 
Hum gehet ihr doch init dieſer armen Edelfrau fo grauſam 
„um? Sie iſt unſere Gefangene, ſagte er, und weil die 
„ Schuld noch nicht bezablet iſt, fo bar der Kiäger befohlen, 
yſie nach dem Marſchallshofe zu bringen. Sie will nicht 
„fort, und wir find genoͤthiset) Gewalt zu brauchen; denn 
„es iſt unſere Schuldigkeit, fie hluzuſuͤhren. Hler ift eure 
„Schuld und eure Gebühren, ſagte die Lady, laſſet nur eu. 
„re Gefangene zu mir kommen. 

Als die Gerichtsdiener abgefertiget waren: fo wandte ſie 
ſich zu dem unglücjeligen Frauenzimmer, und ſagte: „Mas 
„dame, fie haben das Auſehen und die Sitten einer Edelſtau, 
„welches meinen Kummer wegen ihres elenden Zuſtandes 
„vergrößert. Ich erſuche fie, ſagen fie mir, wer fie find, 
und wie ich ihnen in Zuklünft ſolche Hülfe leiſten konne, als 
„ie beduͤrfen. Gnädige Frau, antwortete die arme Statt) 
„Dero Mildthaͤtigkeit wird mit ſehr angenehm ſeyn; doch 
ves würde mich ſeht vergnügen, wenn eute Gnaden ſich woll⸗ 
„ten gefallen laſſen, keine nähere Kentitnſß von meiner Pere 
„fon zu haben. Mein, Madame, ſagte fie, ich muß wiſſen, 
„wer fie find; denn ich wollte ihnen gern ihrem Stande geb 
„mäß helfen. Gnadige Frau, ſagte die arme Frau, es 
„kömmt mir ſehr hart vor, daß eine Perſon von Dero Tu⸗ 
„gend und Freygebigkelt die Bekuͤmmernißß aueſtehen ſoll, 
„welche ihnen, wie ich befuͤrchte, die Nachricht machen wird, 
„die fie verlangen. Wie, Madame, fügte die vermeynte 
„Gemahlinn, ſollte es mir eine audere Bekummerniß ver⸗ 
„urfachen, als die, welche ich einem jeden Gegenſtonde faule 
„dig bin? Ja, gnädige Frau, antwortete ſene, es geht fie 
„gar zu nahe an, Wolan denn, berſetzte die andere, ſo 
„fordere ich es, als mein Recht: Wenn fie es denn wiſſen 
„wollen, ſagte die tugendhafte Frau, fo muß ich ihnen 
„fagen, daß ich die day Cen bin, und vor ihnen ein 
„Recht auf ihren Gemahl habe, welches fie, wie Ich uber zeu⸗ 
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zget bin, nicht gewußt haben; und wenn der gnaͤbige Her 
v fortgefahren, mir nur den bloßen Lebensunterhal zu ercheia 
len, fo würde ſein Charakter durch meine Klagen nie vera 
sdunfelt worden ſeyn; denn ich weis, daß einige Ahndung an 
zmeiner Seite die Sünde an meinem gnaͤdigen Herrn nicht 
Hverhüten wuͤrde, und an ihrer Seite haben fie ſich keines 
„Verbrechens ſchuldig gemacht; denn die Nachricht von 
zmelnem Tode (ft Dero Rechtfertigung in allem, was vor⸗ 
gegangen iſt: und weil der Wille meines Gemahls in ala 
wien meinen Handlungen, dle ihn angehen, meine Vorſchrift 
Hiſt; fo war ich entſchloſſen, ihm fo lauge willfaͤhrig zu ſeyn, 
»bis ich durch eine unumgaͤngliche Rothwendigkeit meinen 
2 Vorſaß aͤndern mußte. } . 
„Madame, ſagte die vermeynte Gemahlinn, ich 
will die Wahrheit von dieſer Sache erfahren, ehe ich ſchlafen 
gehe; und ich verſichere fie, daß, wenn ich es fo finden wer⸗ 
vde, als fie es ſagen, ich nicht nur mich des Bettes meines 
„Gemahls begeben, ſondern auch zu ihrer Verſöhnung mein 
„Beſtes thun will. Ich erwarte den gnaͤdigen Herrn alle 
„ Augenblicke; und es möchte nicht gut für fie ſeyn, wenn 
anfie bey feiner Ankunft hler wären; ſagen fie mir aber, wo 
vſie anzutreffen find, damit die guten Dienfte nicht verloren 
gehen, die ich ihnen zu leiſten willens bin; und ich erſuche 
vſie, dieſen Beutel anzunehmen, damit ſie fo gleich Unterhalt 
vfinden Fönten; f 
Das arme Frauenzimmer gleng fort, und der Edelmann 
Kam in kurzer Zeit nach Haufe, da er denn feine vermeyn⸗ 
‚te Gemahllnn in großer Bekummerniß fand und fie um die 
‚Urfache dieſer Unruhe fragte; Mylord, ſagte fie, ein trau⸗ 
riger Umſtand hat mir eine Sache bekannt gemacht, wes⸗ 
„wegen ich eine Frage au fie thun muß; und ich beſchwöͤre 
„fie, fo darauf zu antworten, als fie vor dem hochſten Rich⸗ 
Aterſtuhle darauf antworten würden; Leber ihre erſte Ge⸗ 
„mahllnn noch? Nach einigem Stillſchweigen fügte 
ver! Was haben fie von ihr gehörer, Madame? Mylord, 
uſagte ſie, es iſt noch keine Stunde, als ich eine Schuld für fie 
bes 


Das 653 Stück. 95 


Hbezahlet, um ſie von den Gerichtsdienern los zu mathen, die 
„ihre Kleider zerriſſen hatten und die größte Rauhlgkelt ge⸗ 
„gen fie ausübten, well fie nicht ins Gefaͤngniß gehen wolls 
yte; und ich habe ihr aus ihrem eigenen Munde eine Nad)s 
„richt von ihrem Stande und ihren gegenwärtigen Umſtan⸗ 
„en ausgepreſſet; doch fie gab ſolche mit einem Widerwil⸗ 
„len, welcher die Ruhe und das Anſehen eurer Gnaden in 
„Beobachtung zu ziehen fehlen. Ich muß alſo von dieſem 
„Tage an Dero Bette meiden; doch werde ich niemals era 
„mangeln, ihnen die allerbeſten Dlenſte zu leiſten, die ich 
‚nur thun kann; und ich werde mich nicht eher vergnuͤgen, 
„als bis fie mit ihrer erften Gemahlinn wieder verguuͤgt 
„leben. 1 

‚Sie entſagte feinem Bette, und vermochte Ihn dahln, 
eine Gemahlinn wieder anzunehmen; und durch ihre guten 
„Dienſtleiſtungen wurde der Friede unter ihnen bis an der 
„Myladi Tod unterhalten; worauf der Mylord ihr wiederum 
‚die Ehe antrug, und fie darauf feine rechtmaͤßige Gemahlin 
wurde. 

„Der Edelmann ſetzte ihr 400 Pf. jährliche Einkünfte 
‚aus, welches das hoͤchſte war, das feine Güter damals tra⸗ 
„gen konnten; wovon fie zur Ehre der Familie, einem ara 
zmen Zweige davon 300 Pf. gab. Sie verfügte ſich an elnen 
„wohlfeilen Ort, damſt ſie für die 100 Pf. die ihr noch übrig 
‚blieben, wohlanſtaͤndig konnte zu Grabe gebracht werden, 
‚und nach vier Jahren ungefähr endigte fie ihr Leben, wel⸗ 
ches alle diejenigen erbauet hat, welche das Gluͤck hatten, fie. 
zu kennen. 


„Sie konnen dieſes für elne ungezweifelte Wahrheit all 
‚nehmen, mein Herr, von 


Dero geborſamſterm Dient, 
CL. w. 
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Dueite ab urbe domum, mea carmind, dueite Daphnim. , 
Viigil, 


ch bin nunmehro zu einem Alter gelanget, welches einen 

( Menfchen vornehmlich zur Betrachtung genen machet. 
Da die nichtswürdigen Vergnuͤgungen vorbey gegangen 

ſind, welche die Herzen der Jugend gefangen nehmen und den 
Verſtand verblenden, fo daß der Sinn, womit ich die menſch. 
lichen Dinge beobachte, feine völlige Freyheit hat: fo kaun ich 
in einem klaͤrern Lichte zwiſchen den Leidenſchaften eines und 
des andern Menſchen einen Unterſchied machen; und weil ich 
ſehe, daß beyde Geſchlechter voller Unordnungen von ihrer ei 
genen Erfindung find, fo werde ich natuͤrlicher welſe auf die 
Unterſuchung gebracht, ob ich mit Recht Mitleiden mit ihnen 
Fot oder ſie verachten müſſe. Dem ſey aber wie ihm wol⸗ 

e, fo bin ich von Natur mehr zu dem erſtern geneigt; und 
ich kann bey einer Geſchichte von dem Unglücke einer Perſon 
mein Mitleiden eben ſo wenig unterdrücken, als ein Kind ſich 
der Thraͤnen erwehren kann, wenn es geſtrafet wird. 

Ich muß geſtehen die Thorheiten der Zeit oder die neuere 
Ari zu leben, welches meiſt einerley iſt, kann weulgſtens 
diejenigen Perſonen etwas entſchuldigen; welche nicht ges 
ſchickt find, über ihre Aufführung nachzudenken; und andere 
find entweder aus Mangel der Theorie oder der Ausübung 
nicht gänzlich zu ſchelten, weil fie bloß in die Fußtapfen ihrer 
Vorgaͤnger treten. Es iſt auch eben keln groß Wunder, daß 
vernünftige Perſonen, wenn fie jung find, von zweenen fo 
ſtarken Bewegungegruͤnden, als die Gewoghnheſt und Nei⸗ 
gung find, fortgeriffen werden: A 

Viele 
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Viele von dieſen Betrachtungen ſind mir vergangenen 
Sommer beygefallen. Da ich auf dem Lande war, fo beob⸗ 
achtete ich, als ich auf unterſchiedenen Straßen herumreiſe⸗ 
te, verſchiedene alte Ritterſitze, die ſchoͤn gebauet waren und 
meiſtens elne huͤbſche Lage hatten, entweder daß fie ſehr vor« 
theilhaft an einem Huͤgel lagen, wo man eine weite und man⸗ 
nichfaltige Ausſicht hatte; oder daß fie mit einem vortreffli⸗ 
chen Thlergarten umringet waren, deſſen Pfäble oder Zaun. 
wall ſich in einem geräumigen Grunde befanden, der hier eis 
nen Wald, dort eine Ebene enthielt. Meine Meugierigkeit, 
die Familien kennen zu lernen, denen fie zugehoͤrten, trieb 
mich an, nach ihnen zu fragen: es nahm mich aber ſehr 
Wunder, daß ich fo oft einerley Antwort erhielt. Kurz, fie 
waren groͤßtenthells von ihren Eigenthuͤmern verlaſſen, deren 
Ehrgeiz, um ſich in unſerer Hauptſtadt, in dem Wettlaufe 
der Thoren nach Ehre, zu zeigen, aus ihren Gütern läuft, 
und in feinen Untergang rennet. Wenn einige nothwenvig 
am Hofe leben müſſen, weil fie anſehntiche Mitglieder unſers 
Hauptes find; fo iſt die Figur, die fie machen, unſerm Lande 
ruͤhmlich, und es muͤſſen allezeit einige Körnchen von Bes 
ſoldung in die Schaale geſchmiſſen werden. Wie lächerlich” 
aber iſt es nicht, wenn man Leute von einem mittelmäßigen 
Vermögen ihren väterlichen Nitterfiß aus keiner anderen Ur⸗ 
ſache verlaſſen ſieht, als damit fie mit einem großen Gepränge 
aufziehen koͤnnen; und die dabey vergnuͤgt ſind, daß fie jahr. 
lich drey oder vier hundert Pfund Sterlinge fir eine Woh. 
nung geben müffen, da fie in einer ſchoͤnen Landſchaft ' Her. 
ren von einem Pallaſte find, und ein ſolches Haus umſonſt 
haben konnen. Einigen von ihnen, welche Famillen haben, 
folgen uüͤbele Umſtaͤnde nach, und einer nicht der geringften 
davon find, ich weis gewiß, dle armen Kinder, deren fünfs 
tiger Unterhalt ſonſt nirgend wird gefunden werden, als in 
den Rechnungsbüͤchern der Kaufleute, Schneider und Rute 
ſchenmacher. 

Härten wir ein Gericht, welches von dirfem Uebel Nach- 
richt einziehen müßte, und die Gewalt Härte, denjenigen 
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leibliche Strafen aufzulegen, welche Familſen haben, und 


außer ihren Gütern leben! fo würden vieleicht die Strafe 
und öffentliche Schande etwas ausrichten. Wir muͤſſen aber 
erwaͤgen, daß, da dieſes nur bloß eingebildet iſt, dereinſt ein 
nicht erdichteter fondern gewiſſer Tag der Rechenſchaft kom⸗ 
men werde, an welchem das ſtrengſte Gericht gehalten, und 
auch die geringften Unbilligkeiten, die man zum Nachtheile 
anderer gethan hat, werden unterſuchet werden. 

Ich meines Theils habe ein großes Vergnuͤgen, eine 
kleine Erzaͤhlung von einem Hauswirthe anzuhoͤren, wenn ſei⸗ 
ne vorſichtige Haushaltung, gute Aufführung und Sorge für 
diejenigen, die unter feiner Auſſicht ſtehen, der Inhalt ba⸗ 
von iſt. N 
Mein alter Freund Rurigenus verdienet dleſen Cha⸗ 
rakter ſo gut, als irgend einer, und er wird ihm auch mit 
Recht von allen denjenigen beygeleget, die das Gluͤck haben, 
ſeine Bekannten zu ſeyn. Vergangenen Brachmonat zu 
Anfange deſſelben, geſchah es, daß ich eine halbe Tagereiſe 
von feinem Gute in eben der Laudſchaft war, wo er lebte. 
Er hat ungefähr vierzehn Perſonen in feinem Haufe, behalt 
ein gehöriges Stück Land für ſich zur Arbeit, da er ſelne Zeit 
zum Nutzen ſeines Hauſes anwendet und, wie ſichs gezlemet, 
auf feine Kinder ſieht. Dleſes Beyſpiel hat er allezeit ſeinen 
Nachbarn gezeiget, welche insgeſammt Einwohner einer Land⸗ 
ſchaft auf ſunfzig Meilen von London find, An einem ſehr 
ſchoͤnen Morgen nahm ich meln Pferd, und wollte dorthin 
reiten. Allein als ich zwo Meilen von meines Freundes Haus 
ſe gekommen war: ſo konnte ich mich nicht entbrechen, an der 
Seite eines Fluſſes abzuſteigen, um eine Ausſicht zu betrach⸗ 
ten, die mir ſehr wohl geſiel. Mein Kerl führte das Pferd, 
da ich indeſſen eine von den allerſchoͤnſten Gegenden in der 
Welt in Augenſchein nahm. Ich ſtund auf einem Huͤgel, 


und der Fluß lief an dem Fuße deſſelben hin, und war an jeder 


Seite mit einer Reihe ſchlanker Bäume beſetzet, welche auf 
einer lieblich grünenden Wieſe und einem glatten Raſen wuch⸗ 
fen, Der Schatten dieſer Bäume gab dem Waſſer ein präch 
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tiges Dunkelgruͤn, außer, daß hin und wieder eine Oeffnung 
die helle Zuruͤckſtralung des Himmels hineln ließ, und es 


mit einem angenehmen Helleblau abwechſelte. So weit nur 


mein Auge gieng, konnte ich die fernſten Hügel von den Sons 
nenſtralen mit Golde gemalet und die Wolken über denſel⸗ 
ben mit verſchiedenem Lichte in fo mancherley Geſtalten für 
hen, als es nur möglich war. Felſen und Ebenen, Thaler 
und Hügel waren alle unter einander gemengt. Ich entdeck⸗ 
te rund um mich herum neue Schoͤnhelten für die angraͤnzen⸗ 
den Landſchaften; und da jede eine der andern entgegen gefegn 
te Farbe hatte, fo wurden fie gleichfam eine Folie, die eln. 
ander zu erhöhen diente. Ich hatte damals eine ſolche Stille 
des Frledens in meinem Herzen, daß ich dafür hielt, es ſey mein 
ner Vorſtellung fat moglich, einigen Schimmer von der 
Ruhe und dem Zuſtande der erſten Unſchuld der Aeltern des 
menſchlichen Geſchlechts zu haben. 

Ich hatte mich kaum ein wenig in dieſen angenehmen 
Regungen der Seele vertieft, als das Geraͤuſch einer Kutſche 
unweit von mir, welche auf einem ſandigten Wege fanft raſ⸗ 
ſelte, mich darinnen flörte und meine Augen dahin zog. Zu⸗ 
weilen konnte ich fie hervor kommen ſehen, und darauf vera 
deckten die Thaͤler und holen Wege fie wieder, Als fie aber 
näher herankam, fo entdeckte ich gleich, daß derjenige darin 
nen ſaß, den ich beſuchen wollte. 

Als wir einander abrufen konnten: ſo ließ er, weil er zu 
gleich auch mich erkannt, ſtill halten, und hieß mich auf die 
oallerfreundlichſte Art willkommen. Er bath mich, ich follte 
zu ihm in die Kutſche kommen, damit wir den uͤbrigen Weg 
nach Haufe mit elnander ſprechen koͤnnten. Ich that es, und 
fand bloß feine jüngfte Tochter bey ihm, welche ſehr artig und 
ungefähr ſechzehn Jahre alt ſſt. Nachdem wir einander be⸗ 
grüßt, fo erzählte er mir; fie hätten eben einen Nach⸗ 
bar, einen begüterten Pachter, beſuchet, mit dem er 
itzt einen Heirathscontract zwiſchen dieſem Frauen⸗ 
zimmer und des Pachters aͤlteſtem Sohne gefchloffen, 


wo 
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wo er ſeine Studien vollendet, und ſich nun in al⸗ 
lem zu einer ſchoͤnen Pfruͤnde geſchickt gemacht, die 
ihm fein Vater verſchafft hatte. Ich konnte bey der 
Wiederholung dieſer Gefchlchte nicht unterlaſſen, dann und 
wann ein Auge auf dieſe artige Schöne zu werfen, ob es mich 
gleich jammerte, fie in der Verwirrung zu ſehen, welche ihr 
ihre Schamhaftigkelt verurſachte. Dennoch muß ich geſte⸗ 
hen, ich hätte ein Vergnuͤgen, die kleinen Kunſtgriffe wahrzu⸗ 
nehmen, die ſie anwandte, ihren Vater zu unterbrechen; denn 
fie lleß beftändig ihren Handſchuh, ihre Dofe, Oder ihren Fa. 
cher fallen. Mein Freund fuhr fort und bellebte mir zu fa» 
gen, ich Fame recht gelegen, die Hochzeiten feiner drey Töchter 
zu beehren. „Meine älteſte Tochter, ſagte er; iſt bereits 
„mit einem wackern Edelmanne verlobet und morgen ſollen 
yſie getrauet werden. Meine andere habe ich auch mit ei. 
„nem Ehemanne verſorget: und ob gleich nur fein Vater eln 
bloßer Bauer in Kent iſt, fo hat er doch feinen Sohn ver⸗ 
„mögend gemacht, ihr ein gutes Witwengehalt auszuſetzen; 
und fie find es alle zufrieden, daß eine jede Hochzeit nach 
„dem Alter gefeyret werde, und der jüngern Ihre neun Tage 
vnach der ältern ihre ſehn möge, Alſo habe ich, alter Freund, 
»„ſagte er, ich darf es wohl ſagen, meine irdiſchen Sorgen 
„vollendet und ihnen ein Ziel geſtecket, indem meine Soͤh⸗ 
one bereits verhelrathet find. Ich habe nunmehr völlige 
„Muße, die übrige Zeit meines debens in Ruhe zuzubringen 
Hund einen jeden Tag dem Urheber meines Lebens zu wied. 
emen, ihm für die vielen Gluͤckſeligkelten, die er über mich 
- »ausgefchütter hat, Dank zu ſagen. r 7 
Ich wurde genoͤthiget, auf meines Freundes Gute zu blei⸗ 
ben, und ein Zeuge von der Verheirathung feiner‘ dreyen 
Toͤchter zu ſeyn; und ich muß geſtehen, ich wurde von der 
beſcheidenen und gehorſamen Aufführung dieſer ſchoͤnen Frau⸗ 
enzimmer wunderſamer Weiſe eingenommen, welche ohne 
buhleriſches Weſen hoͤflich genug für die Stadt, ohne Mans 
gel des Wiges unſchuldig und mit einer gezlemenden Wohle 
anſtaͤndigkeit liebreich waren. al a 
5 ie 
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Wee gluͤcklich wird nicht die übrige Lebenszeit dieſes ala 
ten Mannes ſeyn, der die vergangene in den verſchledenen 
Pflichten eines jeden Standes zugebracht hat, der einen ver⸗ 
nünftigen Junggesellen, einen aufrichtigen Freund, einen 
freundlichen Ehemann, einen liebenden und klugen Vater vor⸗ 
geſtellet hat. Seine Nachbaren, feine Bedienten, und die 
Landſchaft, zu der er gehoͤret, geben ihm fein gebührendes 
Lob; daß er ohne Unruhe dankbar, ohne Eitelkeit mildehäa 
tig, und ohne Stolz gaſtfrey ſey. 


* * * „ K „ „ „ „ „ * „ „ „ „ ET 


Das 65öſte Stuͤck. 


Montags, den 14 Marz. 


F 
Laſeivi pueri. — — Horat. 


Reich der Pflanzen, als Thiere in der Welt anfängt, 

nach ihren verſchledenen Eigenſchaften und äußerli⸗ 
chen Zſerrathen zu ſproſſen und zu blühen: fo werde ich ein 
wachſames Auge über mein eigenes Geſchlecht haben, und 
den Wuchs einer jeden Mode in ihren erſten Knoſpen genau 
beobachten, damit ich die Unordnungen der Kleidung ordent⸗ 
lich einelchten, einen jeden Auswachs verbeſſern und die Aus⸗ 
ſchoͤßlinge abſchneiden möge, fo gut ich nur kann. { 


Was das Frauenzimmer anbetriſft, ſo machen fie fich 
einen ſolchen Anhang unter den jungen Herren, ſie in allen 
Eitelkeiten zu unterſtützen, wozu ſie nur duſt haben, daß ein 
fo altfraͤnkiſcher Kerl, wie fie mich nennen, und wie ich auch 
bin, mit ſelnen weitlaͤuftigen ſpruchreſchen Ermahnungen 
ſehr schwerlich Gehör erlangen a und daher hoffe ich, daß 

N 3 


De diefes diejenige Zeit vom Jahre iſt, da fo wohl das 
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man auf mich und meln Richteramt in der gegenwaͤrtigen 
bebonklichen Zeit des hochgefiederten Hauptes (wovon ich 
nicht ſagen will, was für Uebel diefer wachſende Misbrauch 
dem Staate andeutet) nicht mehr Acht haben wird, als ehe⸗ 
mals bey der nie zu vergeſſenden Sache von den Reifröcken, 
Ich will nicht die geringfte Feder wider den ungeheuren Fe. 
derbuſch anfegen, welcher bereits zu einer erſtaunlichen Hös 
he angewachſen iſt; und ungeachtet er noch durch die blitzen⸗ 
den Augen, welche unter demſelben ſchimmern, zu rechter 
Zelt beglaͤnzet wird, ſo wird er doch in kurzem vermoͤgend 
ſeyn, bleſelben zu uͤberſchatten. Der Frau Stachelſchwei⸗ 
ninn Kopfoutz hat feit vergangenen Sonntag wenigſtens an. 
derthalb Fuß hoch getrieben ; und wo dieſes Wunder aufhd.⸗ 
ren werde, das iſt unmöglich eher zu ſagen, als nach der großen 
Finſterniß. Ob der Hof des Montezuma, von welchem 
das Original vieler Mode ohne Zwelfel genommen worden, 
wegen feiner Goſchicklſchkeit, ſich artig zu kleiden, in ſolchem 
Rufe ſtehe, daß er binlänglch ſey, uns die Neulakeit davon 
anzupreſſen, das kann ich noch nicht aus einigen Nachrichten 
erlernen, die uns von den Kleiderzimmern dieſer weſtindi⸗ 
ſchen Prinzen überbracht worden. Dem ungeachtet if es 
gewiß, daß, fo wie dle Sachen itzo ſtehen, der Misbrauch der 
unermeßlichen Fiſchbeinröcke, hierdurch auf ewig mit uns 
fell verbunden worden, indem es unumgänglich nöthig iſt, 
daß man einen geuugſamen Vorrath von Ballaſt bey einem fo 
orligen Bramſegel, * zum Gegengewichte einlege. Bey ges 
legener Zeit ſoll unterſuchet werden, in was für einem Zus 
ſtande ſich ibo die Feber manufacturen befinden, und in wie 
weit das Fluͤgelvolk unter den Geſchöpfen, welches ſich in eie 
ner Landſchaft über uns bewegt, vermoͤgend ſeyn wird, das 
zahmete Geſchlecht der Nähterinnen, Krämerinnen und Putz 
macherinnen int einem hinlaͤnglichen Vorrathe von Waaren 
bis an die nächfte Mauſterzeit zu verſehen. N . 
Pr ı Die 


EN das oberſte Segel eines Schiffes, an dem Gipfel fer- 
nes Maſtes. 8 
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Die Sonnettmacher und Madrigalsleute des folgenden 
Jahres werden mehr von fliegenden Nymphen und der 
Leichtſinnigkelt des andern Geſchlechts zu ſagen haben, als 
zu irgend einer Zeit von Exfchaffung der Welt. So lange 
aber der Gebrauch einer Waare herumgeht, und der Fifche 
bein aus dem Rode zu dem Faͤcher, und das Aeußerliche 
von eines ſchoͤnen Frauenzimmers Haupte in das Innere Ihe - 
res Kopfkuͤſſens; oder wenn es das Schickſal ſo verordnet, 
in die Spitze ihrer Todtenbaare koͤmmt: ſo darf man ſich 
wegen des Abgangs eben keinen großen Kummer machen, 
und die Krämer, Teppichtmacher und Unterkaͤufler koͤnnen 
in einer ſreundſchaftlichen Uebereinſtimmung und gegenfeitie 
gen Huͤlfleiſtung mit einander leben. 

Von diefer erhabenen Sache komme ich zu meinem elge⸗ 
nen Geſchlechte herab und biete um Erlaubniß, daß ich ein 
oder ein paar Worte zum Beſten aller wohlgekleideten Per⸗ 
fonen in Großbritannien wider einige Neuerungen fügen 
darf, welche entweder der Hof oder die Geſellſchaft der Schnei⸗ 
der, vermuthlich zu ihrem Nachthelle, ausſinnen wird. Die 
Kleidungen unſers kleinen Adels, dieſe zwey letzten Jahre 
her, ſo lange ich, welches ich mich zu ſagen unterfangen, die 
Regierung geſuͤhret habe, find fo recht wohlanſtaͤndig und 
angenehm, den genaueſten Regeln der Ordnung, der Schöne 
heit und der Sparſamkeit fo gemäß geweſen, daß ich mich 
bier ausdruͤcklich erkläre, ich wolle eine jede anſehnliche Bora 
aͤnderung, die an dem Rode, Hute, der Peruͤcke, dem Hals⸗ 
tuche, den Handſchuhen, den Struͤmpfen oder den Schuhen, 
ſo wie fie io find, würde vorgenommen werden, für eln nes 
nig geringer als einen Hochverrath oder als ein Verbrechen 
der beleldigten Majeſtaͤt anſehen. Auch die Stöde und Des 
gen ſollen fo bleiben, wie fie itzo find, und es foll nach dem 
fünf und zwanzigſten dieſes Monats kein öffentliches Schrei⸗ 
ben wegen irgend einer Entdeckung an den Schnupftobacks⸗ 
doſen weiter ausgehen. | g 

Die Erfahrung hat mich uͤberzeuget, daß ein jedes Alter 
unſers Geſchlechts in die eingeführten Moden kommen kann, 
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ohne daß es unanftändig oder unangenehm iſt; und es kann 
ſie ein jeder Stand, der mittlere ſo wohl, als der vornehme, 
tragen, ohne ausſchwelfend zu ſeyn. Ich habe kelner Art 
von Kleidung, bie den einen Edelmann von dem andern un⸗ 
terſcheiden kann, einige Nachſicht gegeben, man mag auch 
das Gegenthell verlangen, wie man will; und was diejenie 
gen Ritter betrifft, die ein Band tragen dürfen, oder diejenie 
gen Herren und Hauptleute, welche noch die gemeine Benen, 
nung des Herr beybe halten wollen, ſo werde ich es nicht lelden, 
daß ſie hre Stammbaͤume oder Verrichtungen auf einer Ta⸗ 
ſche oder einem Rockaͤrmel vorzeigen. Man findet keine 
männliche Schönheit, für unſer Geſchlecht und Volk, tele 
che die Mode von der Kleidung des eintauſend fieben hun, 
dert und vierzehnten Jahres noch mehr ausſchmüͤcken könnte. 
Alle die angenehmſten Geſtalten, Züge, Bewegungen, Groͤ⸗ 
ßen und Geberdungen, womit uns die Kunſt oder die Natur 
verſehen kann, werden in das ſchoͤnſte Licht geſetzet, und er⸗ 
ſcheinen unter dieſer Kleidung am natürlichften und reizende⸗ 
ſten. Die Selden⸗Wollen⸗Leinwand⸗ und Ledermanufactu⸗ 
ren ſcheinen alle von den vollkommenſten Regeln der Malers 
und Bildhauerkunſt in Bewegung gebracht zu ſeyn; und 
ſoll ich nun, nach dieſem, den mechaniſchen Fuͤhrern der 
Scheere verſtatten, mit ihrem praleriſchen Anſehen, ihren 
Schnitten und Verzierungen uͤber uns zu kommen und jeder⸗ 
mann zum Muſter Ihrer willkuͤhrlichen Phantaſie zu machen, 
und Perſonen, die beſſer find, als fie, in ihre Lieverey zu ſte. 
cken? Kein Knopf ſoll ohne meine Auſſicht eingeſuͤhret wer⸗ 
den, und ich will doch den kuͤhnen Kuͤnſtler ſehen, der mir an 
einem freygekleideten Menfchen, ohne güte Macht dazu, el» 
nen Knoten knuͤpfen ſoll. Ich verabſcheue ihren elenden 
Anſpruch auf etwas Neues und Artiges. Das etwas 
Neues iſt die beitändige Anpreiſung aller der Ungeheuer, 
die man jemals in die Fleetſtreet gebracht hat; und der 
Redner von der großen Bude in Smithfield zieht durch 
das ereige Geſchrey: Dergleichen niemals zuvor geſehen 
worden, viele Leute an ſich. Dem ungeachtet wird Ai 
de 
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doch der Liebe zur Neuigkeit und der herrſchenden Neigung 
unfers Volkes etwas weniges zulaſſen. Aus dieſer Urſache 
babe ich den rothen Laſchen an den Schuhen des vorigen Jah⸗ 
res und den verſchledenen gewaltigen Kraͤmpen des Hutes ſo 
lange nachgeſehen, welche ſeitdem von ſich ſelbſt gefallen find, 
Was aber die gegenwärtige Beſchaffenheit der Kleiderkam⸗ 
mer aller meiner aufrichtigen Leſer anbetrifft, ſo werde ich auf 
die erſte Nachricht von einem öffentlichen Anfalle oder einer 
Vecheerung, die zu Ihrem Nachtheile ſollte vorgenommen 
werden, Sorge tragen, fie nach meinen aͤußerſten Kräften 
wiederum herzuſtellen, und ich werde allen meinen richterſi⸗ 

chen Unwillen auf die Haͤupter der Uebertreter ausſchuͤtten, 
Weil ich einmal über dieſer Materie bin; fo muß Ich 
doch, in Abſicht auf die drey verſchiedenen Ordnungen der 
Manns perſonen, des Gecken, des Stutzers, und des wobl⸗ 
ekleideten Herrn, eiwas umſlaͤndlicher ſeyn, welche eben 
fo ſehr von einander unterſchleden find, als der wahre Bez 
lehrte, der wohlgeſittete Herr und der Pedant. Der 
wohlgekleidete Herr, richtet die Mode nach ſeiner Perſon, 
ſeinem Vermoͤgen, und ſeinem Range unter den Menſchen 
ein; und iſt weder ſehr begierig, nach der Mode zu gehen, 
noch gar zu knechtiſch, bey der alten Gewohnheit zu bleiben, 
Er verſtattet nicht, daß erſtaunliche Veränderungen in ſei⸗ 
ner Art ſich zu kleiden vorgenommen werden und beobachtet 
nicht die alleraͤußerſte Genauigkeit. Der Stutzer hingegen 
giebt fein Vermögen, feinen Stand und feine Perſon, nebſt. 
feiner Geſtalt und Geſichtsbildung in die Hande feines Schneſ⸗ 
ders und Perückenmachers; er iſt, fo gar bis auf das Knopf 
loch, das grnauefte Machbid von dem, was fie die neneſte 
Mode nennen, und hält feſt über einen jeden Zufag und ei⸗ 
ne jede Verbeſſerung, die ein jeglicher neugleriger Heraus; 
geber feiner Perſon bekannt zu machen belſebet. Daher 
ift es gekommen, daß der Stutzer Hackebeil vor ungefahr 
ſieben Jahren eine fo erbärmliche Figur mit feinem drey Zoll 
breiten Geſichte unter der unerträglichen Laſt der Peruͤcke ge⸗ 
macht hat, welche damals * Volke auf dle Schultern 
5 ge⸗ 
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geleget war. Daher ruͤhrte auch die ſchimmernb ſtrotzende 
Erſcheinung des Richard Aufgeblaſen in des vergange⸗ 
nen Jahres kleinem Rockchen, welches bloß als ein Rand zu 
einem anderthalb Fuß hohen Packe von den ſelſcheſten Kaͤ. 
fen blenete, die jemals von Sommerferfhire angekommen 
find. Doch ich habe itho mit dleſen Jungfernknechten nichts 
zu thun; ich gehe von ihnen vielmehr zu dem elenden Ges 
ſchöpfe, dem Gecken, hinab, welcher dafür hält, er ſey 
recht an der Spitze der Mode, und dennoch auf der einen 
Seite eben fo weit abgeht, als der allernachläßigfte Schlot, 
terer auf der andern Seite thut. \ 


Diefer ergegliche Menſch hat in der That feine aͤußerſten 
Enden und ſteht zum Unterfchiede zwichen feinem Geſchlechte; 
er merket aber die Wirkung nicht, welche dieſe Anzeige unter 
den Menſchen herporbringt. Er verlaͤßt den Stutzer gera⸗ 
de an dem Auferften Ende des Muſters und ſpringt über die 
Gränzen in ein weites Feld von ungereimten Eitelkeiten und 
Aucsſchweifungen. Auf mas für einen kleinen Umſtand 
koͤmmt doch dieſer wichtige Eharakter an! Das Maalzeichen 
ſelnes Weſens iſt vieleicht nicht mehr, als ein Paar Hands 
ſchuhe mit Franſen oder ein Paar perlenfarbichte Strümpfe 
bey einer tiefen Trauer, oder ein Schdͤnfleckchen ohne die Ent⸗ 
ſchuldigung wegen eines Blaͤtterchen. Wilhelin Fußha⸗ 
cke wird mit feinen rothen Laſchen bloß fir einen Stutzer ge⸗ 
halten; eben bie Farbe hingegen machet Thomas Huͤpfern, 
indem ſie weiter hinunter auf den Abſatz gebracht worden, 
zu einem vortrefflichen Gecken. Ich muß dieſen nicht ge⸗ 
meinen Schmetterling, den Gecken, zergliedern, um ihn in 
feinem völligen Verhaͤltniſſe zu zeigen. Weil aber der alte 
Geck ber gußerordentlichſte von feiner Art ift, fo will ich mit 
ihm anfangen, und alle unglückliche junge Leute dadurch 
ſchrecken, welche vermuthlich durch fein Beyſpiel auf eben 
den uͤbeln Weg koͤnnen verfuͤhret werden. 


Ob die Thorheit in dem hohen Alter ein Zweig von der 


andern Kindheit iſt, das will ich itzt nicht unterſuchen. 
Einige 
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Einige von den zärtlichen Alten, welche in ihrem fünf und 
zwanzigſten Jahre einen Widerwillen gegen ein mit Treſſen 
beſetztes Kleid bezeugten, hat man nach ihrem großen Stufen⸗ 
jahre in brocadenen Kleidern erſcheinen ſehen; und andere 
haben die Kleiderthorhett durch jeden Auftritt des Lebens, 
zum Wachsthume und Verfalle fortgefuͤhret. Wir haben 
einen wohlgekleideten Herrn in dem zwanzigſten, einen 
Stutzer in dem dreyßigſten und einen Gecken in dem ſech⸗ 
zigſten Jahre, alle in der Perfon des Herrn Barnabas Ge⸗ 
burtstages geſehen. Was fuͤr ein angenehmes, reinliches 
und zierliches Geſchoͤpf iſt doch Thomas Taffend von 
Smyrna, der in aller koͤſtlichen Einfalt des Kramladens 
eines einzelnen Burgers gekleidet iſt? Thomas hat ſich vor 
drey Jahren verheiratet; und dennoch iſt igo eine ganze brei⸗ 
te Galone von dem hochzeitlichen Unterrocke feiner Braut 
hoͤchſt zierlich in einen Bibermuff feiner Vorältern von nicht 
gemeiner Größe geknüpfet. Mit was für einem Geſichte 
kann ich den lieben kleinen Richard Gruͤbchen erſuchen, 
mich eines von denen ſchwarzen Flecken zu uͤberheben, welche 
ißo fein Kinn beſudeln, wenn ich nicht zuvor das ungeheure 
Schoͤnfleckchen von des Herrn Laͤchels Stirne weggebracht 
habe, woſelbſt es ito auf einer Höhe triumphirend ſitzt, und 
zwo große Runzeln unter ſich hat. Was dieſe Ausuͤbungen 
noch ſtrafbarer machet, iſt, daß die verhärteten Verbrecher 
von dieſer Art unter allen die ſtrengſten ſind, die Jugend we⸗ 
gen eben desjenigen Fehlers zu tadeln, in welchem ſie ihrem 
eigenen Beyſpiele gar zu genau folgen. Ihre Parteylichkeit 
in dieſem Stücke erlaubet ihnen ſelten, einen Unterſchied une 
ter dem wohlgekleideten Herrn und dem Stutzer zu 
machen, ob es ihnen gleich ſehr ſelten etwas verſchlaͤgt, eine 
Tochter oder ein Vermögen ſolchen Haͤnden anzuvertrauen. 
ich weis, fie haben mich oft bey diefen Gelegenheiten anges 
ühret; und daher will ich mich der Gewalt bedienen, wel⸗ 
che fie mir wider ſich ſelbſt gegeben haben, diefen Auswuchs 
in feinem Abnehmen zu verbeſſern, und ihn durch alle ſeing 

kleinſten Sproſſen und Zweige zu verfolgen. g 
i Carl 
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Carl Transfer aus dem Spazier gange hat, ſeitdem er 
fein Capital voll gemacht und fein ſunſzigſtes Jahr erreichet, 
ſich eine ſchlechte glatte Peruͤcke zu dreyen perſchiedenenmalen 
ummachen laſſen. Carl ſieht eine jede volllockigte Perücke, 
die zu Garroways komme, mit Erbarmen an, und den 
noch weis ich die Eitelkeit feines Herzens. Der Strom von 
Haaren, welcher von der Höhe unter feinem linken Backen 
herabfließt, koſtet ihm eben fo viel, als zweymal fo viel Haa⸗ 
re zu einer ſpaniſchen Grandeeperücke. Wenn ich den Änez 
belbartsraub beſchreibe, fo werde ich Carls in der Vor⸗ 
rede ruͤhmliche Meldung thun. 


Ich habe das Inwendige bes ungeheuren Sammtebeutels 
geſehen, welcher die unterſte Hälfte einer veralteten Naturell. 
perücke einſchlleßt, welche fo. manchen Sommer das Geſicht 
des alten Boſtigs von St. Giles uͤberſchattet hat; und 
ich melde hier öffentlich , daß die Locken, welche auf ſeinen 
Schultern verſteckt liegen, insgeſammt eben fo ſchoͤn gekraͤu⸗ 
ſelt und in einem eben ſo guten Stande ſind, als der Vor⸗ 
derſhell; fo daß ich gedachten Beutel nicht auf die Rechnung 
der Spaxſamkeit ſchrelben kann; und meiner unmaßgebli⸗ 
chen Meynung nach konnte er welt bequemer auf die zwee⸗ 
nen Aermel feines Ueberrocks geſetzt werden. Fr 

Hans Capeat von den Gemeinen, wird erſuchet, bie 
bligende Schnalle, welche io vorn an feinem Muffe ſchim⸗ 
mert, wieder au ihre erſte Stelle, naͤmlich an das Ende 
des Leibguͤrtels feiner Frauen, zu ſetzen. Ich gebe ihm zu 
der vorgedachten Wiedererſtattung bis auf den nachſtkom⸗ 
menden Sonntag Zelt. 


Mit was für Sorgfalt habe ich nicht den Herrn Jacob 
von der Wiedererſtattung feinen Arm vor dem Frauen⸗ 
zimmer ausſtrecken feben; ob gleich feine zw¾ey Flußloͤcher in 
drey Zoll von ſeinen Schießpulverflecken liegen. 


Wenn der Oberſte Naynſom die geſtickten Zwickel aus 


ſeinen Struͤmpfen oder die Feder von ſeinem Hute 15 
b wollte: 
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wollte: fo würde er der am beſten gekleidete Menſch von 
ſechs und funfzigen ſeyn, der jemals hier herum gelebet hat. 


Cockle von Coventgarten iſt der einige Virtuoſe 
von feinen Jahren, der eine unmäßige vollockigte ſtets hin⸗ 
tergeſchlagene Peruͤcke träge, Durch dieſe Einrichtung der 
Dinge geſchieht es, daß einem eln ſehr brelter Perlenring zu 
Geſichte kommt. Und dieſes Geräche gerelchet feinen eigen 
nen Ohren nicht halb jo zur Beſchwerde, als es die Ges 
ſchichte davon den Ohren aller andern iſt, welche es ihrer 
Muͤhe und Zeit werth halten, darnach zu forſchen⸗ 


Del ſchwarze Riemen, wbelcher auf beyden Selten nie» 
derfaͤllt, nebſt dem Halstuche von der älteſten Standarte in 
Squires Caffeehaufe, wurde mit eben fo vielem Vortheile 
aber nicht zu halb fo vieler Verwunderung erſcheinen, wenn 
er forgfältig zwiſchen feinen Handaͤrmeln in zweene gleiche 
Theile gethellet würde. en 


Der alte Pikenſtab von der Meuſe, deſſen Geſchich⸗ 
te ſich von Marſton⸗Moor anhebt, empfänge euch mit 
einem breiten. gefranferen Degenbande, fo bald ihr ihn zur 
Linken gruͤßet. Weiſt du wohl, du berühmter alter Sol. 
dat, daß die Ausſtaffirung deines Degens mehr Augen an 
ſich zieht, als jemals die Klinge deſſelben geblendet hat? 
Was fir ein Recht kann dleſes Motbgeiehr , weiches fo 
viele Frauen kinderlos gemachet hat, auf die Strumpfbäne 
der und Gewogenheltszeichen des ſchoͤnen Geſchlechts haben? 


Das 
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Freytags, den 18 März. 


— — Quid enim ratione timemus, 
Aut eupimus! — — Juen. 


nter den mancherley Wohlthaten, die der menſchlichen 
U Natur gegeben worden, iſt dasjenige, was wir Hoff. 

nung nennen, eine von den allernothwendigſten; denn 
ohne fie würden wir mit nichts verſehen feyn und dle Maſchi⸗ 
ne des Menſchen wuͤrde eben ſo unbrauchbar ſeyn, als eine 
Uhr ohne Feder; well der Mangel fo wohl des einen, als des 
andern, die erſte Bewegung aufhebt. Ich bin aber uͤber⸗ 
zeuget, es gebe Darinnen ſolche Stufen, daß einige Perſonen, 
(aus was für Urſachen weis ich nicht) einen weit groͤßern Theil 
davon befißen, als andere, Eine Art derſelben, und zwar 
die ſtaͤrkſte, ruͤhret von den eiteln Begierden her; und es iſt 
nicht ſchwer, zu beobachten, daß Einbildung und Meynung 
die Aeltern dieſer Hoffnung ſind. Dem ſey aber wie ihm 
wolle, was für eine von beyden Arten auch nur gebohren wird, 
fo ernaͤhret doch eine jede den Beſitzer, und diejenigen, welche 
an dem fanften und lieblichen Geiſte einen Ueberfluß haben, 
unterſcheiden ſich durch die Freudigkeit, die ihrem Geſichte 
beſonders eigen iſt. 

In demjenigen Stuͤcke, weſches die Willfahrung unſerer 
Melgungen betrifft, iſt die alte Cynthia ein Beyſplel, wel. 
ches allen denjenigen Verwunderung erwecket, die ihr Alter 
und ihre Perſon kennen. Es iſt in der That widerfinnig ko⸗ 
miſch, und boch grauſam luſtig, wenn man bey einem ſchon 
bejahrten Frauenzimmer die uͤberfluͤßige wunderliche Einbil⸗ 
dung findet, daß fie noch alle Tage einen Liebesantrag von eis 
nem Bewunderer erwartet, da fie nicht einmal mehr den 


Schatten von einer Anweisung hat; und wenn man ſieht, wle 
| ſie 
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fie ſich ohne den geringſten Grund eine Pyramide von Hoffe 
nung bauet. Man ſaget, fie habe ſeit der Zeit, da fie ange. 
fangen zu runzeln, welches ungefähr zwanzlg Jahre find, 
nicht nachgelaſſen, um die Stadt zu fahren, und fie iſt noch 
blutreich genug, beſtaͤndig einen Liebhaber zu erwarten. Dies 
ſes romanhaſte Geſchöͤpf zieht aus der allerverkehrteſten Hart⸗ 
näckigkeit in der Natur eine Glüͤckſellgkeit für ſich; denn fie 
kann die zärtlichen Briefe in einer Lebesgeſchichte auf ſich 
deuten, als wenn fie damit gemeynet wäre; und wenn fie eis 
nen lieſt, fo wird ſolches bey ihr oftmals die Luſt erwecken, 
darauf zu antworten; und nachdem es ihr nun In den Kopf 
koͤmmt, ſo wird die Antwort entweder zur Verachtung oder 
zur Annehmung ihres eingebildeten Helden eingerichtet ſeyn. 
Sie wels tauſend verlebte Verſe auswendig, welche, da fie 
ſolche oft in einem traurigen Tone wiederholet, machen, daß 
ihr traͤumet, ihr eigener Verehrer ſey in Verzwelflung, und 
fie iſt den ganzen Tag über dieſes Blendwerk entzuͤckt. Bey 
einer guten Stunde aber, in welcher ſie zu der unangeneh⸗ 
men Arbeit genörhiger iſt, ihren Mangel am Verdienſte zu 
erwaͤgen, treibt fie die Ungeduld, ihre Zuflucht zu einer Era 
findung zu nehmen, welche ihr wiederum eine Hoffnung weiß 
machen oder ſolche erfegen kann, wenn fie ihr ausgegangen 
iſt; und fie will ſich lleber mit einer eingebildeten Beſchaͤſſt⸗ 
gung ihrer Begierden ſchmeicheln, als der Wahrhelt oder ſonſt 
elner Sache Platz geben, welche ihren Neigungen wider⸗ 
ſpricht. : 

Eine von ihrem eigenen Geſchlechte, eine Branntewelns. 
freundin, erzählte einer andern, durch welche die Geſchichte 
zu meiner Bekanntſchaft herum gekommen iſt, einen luſtigen 
tiebeshandel von ihr; nämlich, daß dieſes ungemein alte 
Frauenzimmer Cynthia ſeit nicht gar vlelen Monaten mit ei. 
nem bejahrten Schulmeiſter mündlich eins geworden, er ſollte 
wöchentlich drey Briefe erfinden und ſchreiben, deren Inhalt 
fo ſeyn ſollte, als wenn fie von einem Edelmanne kamen, der 
um fie freyte. Des Mannes Armuth noͤthigte ihn, ſich al. 
les gefallen zu laſſen. Er wurde auch gleichfalls in den 

b Bothen 
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Bothen verkleidet; zu welchem Ende fie ihn denn mit einer 
alten Averey verſah, worinnen er vor ihr erſcheinen mußte, 
wenn er von ſeinem vermeynten Ritter abgeſchickt wurde. Der 
Lohn ſollte alle Viertheljahre bezahlet werden und trug die 
Woche etwas mehr, als achtzehn Stuber. Fir dieſen elen. 
den Sold mußte alſo diefer fleißige Arme wechſelsweiſe mit 
der Seele und dem Leibe arbeiten. ' 


Joh kaun mie die Angſt, beh elner fo ungewöhnlichen 
Kopfas beit, leicht vorſtellen, als bey dieſer Gelegenheit noͤchig 
war, die tunderliche Gillle des alten Frauenzimmers, und 
ſich ſelbſt mie Brodte, zu unterhalten. Doch der Mann, 
welcher zu Stepney wohnte, und dreymal die Woche an 
das äußerſte Ende von St. Giles in den Feldern gehen 
mußte, welches gewiß keln Heiner Weg war, hatte bey fei« 
ner Ankunft an dem Beſuchtage noch den Sturm von allen 
näriſchen Einfällen auszuſtehen, und ſie wollte ihm zu der 
Zeit noch oftmals etwas, an den Kopf werfen, und ſagte zu 
ihm: Sein Herr wüßte gar keine Höflichkeit, daß er 
ihr noch ſo oft, nachdeyn fie ihm eine gänzlich ab⸗ 
ſchlaͤgige Antwort gegeben, mit ſo zwey verdrießli⸗ 
chen Dingen beunxuhigte, mit feinem abgelebten 
Berl namlich, und feiner verhaßten Liebeserklaͤrung. 


Dieſer verſtellte Zorn wurde zuletzt durch die völlige 
Entdeckung des ganzen Anſchlags, ein wirkliches Unglück; 
denn als dleſer arme Proteus auf einem von feinen gewoͤhn⸗ 
lichen Spaziergaͤngen war, fo geſchah es, daß er zu St. Las 
tharinen krank wurde; und weil er feines Lebens müde und 
ganz abgemattet war, zu Towerhill als ein Märtyrer für 
ihren wunderlichen Kopf ſtarb. Einlge Perſonen, denen er 
anverwandt war, fanden folgende Rechnung in feiner Tas 
ſche, die auf dieſe Art geſchrieben war: 


Mad. 
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Mad. Cynthiens viertheljaͤhriger Auszug. 
Sie ſoll an mich Iſaac Ferula 
Vornehmlich für Verfertigung und Pfund, Sßill. D. 
Abſchreibung ſechs und dreyßig Liebes. j 
brlefe, in einer neuen und järtlichen 
Schreibart, die an Mad. Cynthia 
gerichtet worden, den Brief 6 D. ge 
rechnet, machet zuſammen = - - 18 
Item, einen jeden Brief beſonders 
in eigener Perſon ihr hinzubringen, je⸗ 
desmal drey Skuͤber - 8 n 
Fur andere zugeſtandene Noth. 
wendigkeiten, ols Schuhe zu beſoh⸗ 
len und Strümpfe zu flicken; wie 
auch für ein Nöfel Bier alle vierzehn 
Tage » - —— 4. TE 
Zuſammen 1 Pf. 1 Sh. 77 D. 


Ich habe nach der Zelt Nachkicht erhalten, daß die Wit. 
we des Verſtorbenen genöthiget worden, die Mad. Cynthia 
wegen nicht bezahlter Schuld zu verklagen; und da ihr Ad⸗ 
vocat ihr gerathen, neue Mittel zur Entdeckung des Betrugs 
zu ergreifen, indem nichts davon aufgefchrieben iſt, fo haͤlt 
man ernftlich dafür, es werde ein gerichtlicher Handel dar⸗ 
aus werden. 


Mit fo ſtarker Gewalt die Hoffnung in dem Gemürhe 
einer Perſon wirket, eben elne ſolche große Macht zeiget auch 
auf der andern Seite die Furcht, wo fie die Oberhand hat. 
Sie uͤbet daſelbſt eine fo tyranniſche Herrſchaft aus, daß ders 
jenige, der unter diefer letztern Truͤbſal der Leidenschaft llegt, 
am meiſten der Gegenſtand unſers Mitleidens ſeyn muß, 
vornehmlich wenn dleſe Furcht von der Erziehung herruͤhret; 
denn alsdann kann fie ſchwerlich ausgerottet werden: weil, 
da ſie mit den zarten Empfindungen der Kindheit vermengt 

IX Theil. 9 wor⸗ 
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worden, fie zuweilen fo lange waͤchſt, bis fie zuletzt ein Thel 
von ihrer Leibes beſchaffenheit wird. 

Es kraͤnket mich, wenn ich die hartnäckige Krankheit fer 
he, welche dieſe deldenſchaft bey meinem Freunde Claudio er. 
regt hat. Ob gleich dieſer arme Mann beſtaͤndig ein reichll. 
ches Vermoͤgen und auch genugſame Klugheit, es zu erhalten, 
beſeſſen hat: fo {ft er doch dieſe fünfzig Jahre her nicht vers 
moͤgend geweſen, einen völligen Sieg über den ſelaviſchen Ge⸗ 
fahrten zu erhalten, welcher die einzige Urſache iſt, warum 
er einem beſtaͤndigen Verdachte unterworfen iſt. Es kann ſich 
daher kein Zufall in feiner Familie eräugen, den er + che für 
angeſtiftet hält, und er bleibt fteif und ſeſt dabey: Es ſey 
durch die Liſt des Feindes mit Fleiß fo geſchehen, daß 
es laſſen ſolle, als wenns ein Zufall ſey. Es wird ihm 
kein Pferd lahm, ſo beſchuldiget er ſchon feinen Stollknecht, 
er ſey beſtochen; und er haͤlt dafuͤr, es liege ein Nachbar mit 
dem Kerl unter einer Decke, damit er nur einen Dreyer Geld 
für ſich verdiene. Er hat zu verſchledenenmalen feine Bes 
dienten insgeſammt verändert, und doch find fie noch alle une . 
treu, fo, wie fie immer geweſen, und auch, wie ich befürchte, 
ſeyn werden und muͤſſen. Er erzaͤhlte mir eins mals, er wär 
re entſchloſſen, fein altes Landgut niederzureißen, und au) deſe 
fen Platze eln neues zu erbauen: und er trieb die Sache jo 
weit, daß er ſich mit einem Baumeiſter deswegen berath⸗ 
ſchlagte. Als der Baumelſter die Koſten, nach dem Riſſe 
zuſammen gerechnet: fo wollte Claudio zu dem enannten 
Preiſe noch erwas oben ein haben, welches der Baumeiſter 
abſchlug, es wäre denn, daß ers wollte luͤderlich gebauet 
haben. Dieſes unglückliche Wort brachte meinen Freund auf 
die Gedanken, der Mann wäre ein gewinnſuͤchtlger Menſch, 
welcher, um nur an den Baumaterialien etwas zu erſparen, 
eln Haus bauen würde, das ihm über den Kopf einfallen 
konnte, wenn er ſchlſefe. Es haben ihm einige Leute oft ge⸗ 
rothen, ſich zu verhelrathen : es hat aber keiner ſo viel über 
ihn erhalten können, daß er den vortheilhaften Vorſchlaͤgen 
Gehoͤr gegeben, aus Jurcht, wie ich muchmaße, wegen 

ver⸗ 
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verſchiedener andern Furcht; und dieß iſt meinem Urtheile 
nach, das kluͤgſte, das ein Menſch von feiner Gemuchsurt 
thun kann. Ein großer Theil bon dem Leben dieſes Herrn 
iſt mit Erlernung der Arzeneykunſt zugebracht worden, da⸗ 
mit, wenn er einmal eine galeniſche Zubereitung nöthig hätte, 
er im Stande ſeyn möchte, ſich die Tropfen ſelbſt zu machen, 
und nicht die Gefahr lauſen türfte, entweder verſuchsweiſe, 
oder mit Vorſatze aus der Welt geſchickt zu werden. Die 
Barbier ſieht er für eine blutduͤrſtige Art von Leuten an, und 
will auf keinerley Art und Weiſe mit dieſer ſcharfgeſchliff⸗ 
nen Geſellſchaſt einige Bekanntſchaft haben. 


Dieſer arme reiche Mann iſt alſo in einem ſchlimmern 
Zuſtanbe, als ein gemeiner Bettler; denn fein Argwohn ver⸗ 
hindert ihn an dem Genuſſe der unſchuldigſten Ergöͤtzlichkei⸗ 
ten; da der Elende nach dem, was er nicht erlangen kann, 
auch nicht ſtreben darf. Der Landſtreicher If daher von ihnen 
beyden wirklich das glückjelfgere Geſchoͤpf; denn er hat ger 
lernet, ohne dasjenige vergnuͤgt zu ſeyn, ohne welches oder 
mit welchem der andere nicht zuftleden iſt. Armer alter 
Mann! ich bedaure ihn, weil ich wels, daß dieſes eine 
Krankheit an ihm iſt, wovon ich verſichert bin, daß er ſie 
nicht heben kaun, und wovon ich ſehr befuͤrchte, daß ich vera 
gebens verſuche, ſie zu hellen. 


Dleſe Schwachheit des Gemuͤths machet einen zu der. 
ungeſellſgſten Perſon unter den Menſchen; fie machet, daß 
ein Menſch ſtets in einer Verſchanzung lebet, die ihm von 
ſelner eigenen Furcht gemacht worden; und daß er ſich wider 
feine Nebenmenſchen vertheldiget, als wenn fie in ein Buͤnd⸗ 
niß wider ihn getreten und entfchloffen wären, alle gift zu 
verſuchen, ihn zu verderben. Alle Geſchlcklichketten, die er 
zum Beſten der Menſchenſſhaben möchte, liegen begraben in 
ihm, und er ft der Welt noch weniger nüße, als ein Thier, 
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Montags, den 21 März. 


Vulnus alit venis & eco carpitur igne. Virg- 
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Mein Herr Zuſchauer, 
„Sch bin ein unglückfeliger Lebhaber, welcher unter der 
20 unausſprechlichen Trübfal, meinen Mebenbuhler in der 
„beiten Gewogenheit bey meiner Liebſten zu ſehen, ſeufzet; 
„Ich ſchmeichle inte ſelbſt, daß, wenn ich Ihnen meinen Zus 
„ſtand werde erzählet haben, She meine Bitte, die ich an 
„Sie thun werde, in fo viel Betrachtung zſehen werden, 
„als es mein Herz wünſchet. Alle Siebeserklärungen, die 
„ich dieſem witzigen und ſchoͤnen Maͤgdchen lange Zelt her 
„gethan habe, find in ſehr wenigen Worten, dabey aber in 
„gehn tauſend Blicken, Geberden u. ſ. w. geſchehen, welche 
„die ſtillen Zeugen von der alleredelſten Art der Gewogen⸗ 
„heit waren, welche aus Hochachtung und Ehrfurcht beſteht. 
„Ich zittere ſtets bey der Annäherung derjenigen, die ich fo 
„verehre. Ich bin voller Furcht, wenn fie gegenwartig iſt, 
„und wuͤuſche wieder in ſolcher Furcht zu ſeyn, wenn fie ab⸗ 
„weſend iſt. Ich rede oftmals von ihr, bevor ich daran 
„gedenke, wenn ich allein bin, und es heißt nichts: ich kann 
„aber nicht mit ihr reden, wenn ich ſoll, und kann dasjenige 
„nur bloß für. vergebens halten, was ich reden ſoll. Mein 
„aufgeweckler Gegner, der fo wenig Liebe für fie hat, daß 
„er! davon eben fo leicht, als von irgend einer andern gleich. 
„gültigen Sache, fie ſey auch welche fie ſey, reden kann, hat 
„durch ein wunderliches Schickſal, mit Unrecht dieſen Vor⸗ 
„hell über mir, daß er für den klugen Menſchen und ich fuͤr 
„den Narren gehalten werde. Sie hat mich oftmals aufe 
„gezogen, und mir meinen Charakter in ſolchen Worten era 
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„zaͤhlet, als er ihr, wie ich weis, in der Bosheit feines 
„Herzens vorgeſaget hat. Ich faßte in der That einmal 
„ein Herz und ſagte zu ihr fo, und - - Allein fie verwies 
„mirs ſehr und bah mich, ich ſollte, wenn ich mich rächen 
„wollte, den Chorakter meines Nebenbuhlers beſchrelben, 
„wenn ich etwas wider ihn anzuführen hätte, fie wollte es 
„leſen. a 


„Als ich nach Hauſe kam, forderte ich Feder, Dinte 
„und Papier, Das erſte, was ich ſchrieb, war eine Aus. 
„forderung, Ich zerriß ſolche, und hatte eben eine andere 
„durch einen Freund fortgeſchickt, als ich gleich uͤberlegte, 
„daß diefes wider ihren Befehl wäre. Unterbeſſen war er 
„bie Treppe hinunter bis au die Thuͤre gegangen; ich rief 
Hihn zurück, forderte den Fehdebrief von ihm wieder, und 
„entſchloß mich, feinen Charakter zu befchreiben, Das er⸗ 
„te Wort war; Er iſt ein bösartiger Kerl. Ich ſtrich 
„dieſes als einen garſtigen und groben Ausdruck wieder aus. 
„Darauf hieß ich ihn einen windigen Narren, und ſtrich 
»folches, weil es eher eine Beſchimpfung als Satire war, 
„wieder aus; nach dieſem nannte ich ihn einen haͤßlichen 
„Kerl und ſtrich es als eine ganz offenbare Verleumdung 
„wieder aus. Ich warf das Papier weg und verzweifelte, 
„daß ich etwas ſchrelben könnte, Ich nahm ein franzöfie 
„ſches Buch, darinnen zu leſen, um mich dadurch etwas 
„abzukühlen, und wieder ruhig zu machen. Zum guten 
„Glücke gerieth mir eine Stelle in die Hand, worinnen der 
>cherzhafte witzige Verfaſſer ſich eben die Arbeit in einer era 
„dichteten Sache vorgenommen, die ich bey einer wllkli⸗ 
„chen thun ſollte. Ich las ſolche mit Vergnuͤgen; und well 
„die Beſchreibung feines Mebenbuhlers ſich genau auf mein 
v nen ſchicket, fo hatte ich gerade Urſache genug, feinen Sinn 
„in meiner Sprache auszudrücken, und Sie zu erſuchen, ſol⸗ 
„ches zu meinem Beſten bekannt zu machen. 


H 3 Caliſte, 


18 Der Zuſchauer: 


»Caliſte Sie find die ſinnreichſte Perſon, einen zu quälen, 
„Es iſt in der That ein großer Schade, daß Sie nicht 
„die Tochter oder die Gemahlinn eines von denen Kaifern 
vſind, welche ſich fo ſehr beſchaͤſſtigen, neue Marter zur Ver⸗ 
»ſolgung der armen Ehriften ausfündig zu machen. Sie 
„würden in dieſem loͤblſchen Geſchäffte ungemein gluͤcklich ges 
zubeſen ſeyn, und Dero artigen Erſindungen wuͤrden Ihrem 
„Vater, oder Gemahle zu vielem Vergnügen, Anlaß gege⸗ 
„ben haben. Alle die Qualen, Kreuze und Plagen, welche 
uble tägliche Handthierung dieſer berühmten Tyrannen wa⸗ 
»ren, wären gegen die Marter, die Sie erfinden, ein bloßes 
„Splel werk und ein Zeitvertreib geweſen. 


„Habe ich nicht Urſache, Caliſte, dieſe Gedanken von 
„Ihrer Grauſamkeſt zu hegen, well Sie gegenwärtig diejes 
vulgen fo wohl zu verfolgen wiffen, welche unter Dero Herr, 
yſchaſt leben? Hat man wohl jemals elne graufamere Mars 
ter erſonnen, als wenn man einen Menſchen nöthiget, einen 
weobſpruch von feinem Nebenbuhler zu machen? Dem uns 
vdgenchtet unterwerfen Sie mich derſelben. Weil Sie ihren 
Holdonis ſchoͤn zu malen finden, fo wollen Sie noch über dieß, 
ves ſolle meine Geſaͤlligkeit In dieſem Werke erſcheinen, und 
„meine Eiferſucht ſolle nicht den geringſten von ihren Zügen 
vm it einmengen. Ich verſtehe Sie fehr wohl, Caliſte, Sie 
„wollen, ich ſolle ihn fo ſchildern, als er in Ihrem Herzen iſt, 
Hund vor Ihren Augen erſchelnt; ich folle ihm fo gar in ſei⸗ 
„nen Mängeln ſchmeicheln, und feine guten Eigenſchaften 
vnoch verſchoͤnern. Ich muß dieſes thun, damit ich Ihnen 
vnur gefalle; doch werde ich zu gleicher Zeit auch wohl mir 
„gefallen? Wiſſen Sie wohl, Caliſte, wie hart es einem 

eingeht, feinen Mitbuhler ſelbſt wegen feiner Vollkommen⸗ 
„beiten zu loben; wie weit härter muß es nicht einem fallen, 
zu feinem Vortheile noch zu luͤgen? 


»Glauben Sie wohl, daß mir feine Verdienſte gefallen, 
„weil Sie von Ihnen gereizet werden? Glauben Sie auch 
„wohl, daß ich meinen Abgott aus ihm mache, fo wie Sie? 
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„Hide ich nun nach dieſem allen nicht Urſache, Sie mit den 
„alten Tyrannen zu vergleſchen? Sie verfolgen die Chri⸗ 
„ſten, weil ſolche nicht die falſchen Gottheiten anbethen woll. 
„ten: und dieß IfE faſt eben die Ungerechtigkeit, die Sie ge⸗ 
„gen mich ausüben. Allein, das thut nichts, ich muß Ih⸗ 
„nen gehorchen; Sie find meine Beherrſcherinn. Dero Be. 
„fehle auszuführen, kaun mich weder Plage noch Marter aba 
uſchrecken, und ich werde mein Vergnügen ſtets gern auf« - 
„opfern, wenn ich mich nur dadurch bemuͤhe, das Ihrige zu 
vermehren. Ich will Ihnen alſo Ihren Adonis abfehile 
„dern und mich aͤußerſt beſtreben, meine Eiferſucht abzuhal⸗ 
„ten, daß fie keine von ihren Farben darunter miſche. 


„Adonls iſt von einer mittelmaͤßigen Große, wohl ge⸗ 
„wachſen, wohlgeſtaltet, und ganz frey. Indeſſen giebt es 
„nicht jedermann zu, daß er von mittelmaͤßiger Größe ſey. 
„Er ſcheint in einiger Augen kleln zu ſeyn; das thut aber 
„nichts; es iſt ein Vortheil für ihn, well man ihn alſo ule⸗ 
„mals einen großen Gecken nennen wird. Seine Haare 
„find weiß und von ſehr ſchoͤner Farbe. Er hat deren ſehr 
„viel, und fie find recht ſchoͤn, recht lang und ſehr huͤbſch in 
„Locken geſchlagen; und er kann ſich in Wahrheit ruͤhmen, 
daß er einen ſchoͤnen Kopf habe. Man mag immerhin far 
„gen, daß dieſer Kopf ihm nicht zugehdre; es iſt eine bloße 
„Verleumdung. Ich meines Theils wels es ſelbſt von fels 
„nem Barbier, der ihm feine Peruͤcke verkauft hat, daß er 
„ſie ihm ſehr gut bezahlet hat. Er hat ein rundes Geſicht; 
dieß machet vieleicht, daß ihm der Kopf fo oft umgeht. Sel⸗ 
vne Haut iſt ganz weiß, und es müßte ein Unglück ſeyn, 
vwenn fie es nicht wäre, well er alle Morgen eine Lauge für 
vſie zurechte machet, und fie zwey ober dreymal des Ta⸗ 
ges einſeifet. . 


„Seine Augen find blau, groß, und wohlgemacht. Sie 
yſcheinen nicht voller Feuer zu ſeyn. Es iſt wahr, Caliſte, 
„daß dieſes nur in Gegenwart Ihrer Augen gilt; und man 
„darf ſich nicht wundern, daß, wenn die Sonne ſcheint, man 
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„die Sterne nicht ſchimmern ſieht. Selne Augenbraunen 
„find weiß, ſtark und dicke, wenn das Haarzängelchen nicht 
»„ſein Spiel damit getrleben; und dieſes ſtrafet feine Feinde 
„Lügen, welche fagen, er habe ein welbiſches Geſicht. Seine 
„Raſe iſt mittelmäßig und ein wenig kurz; dieß machet es 
„denn wieleicht, daß er die Sachen nicht gar zu welt von fern 
„riecht. Sein Mund iſt ſchoͤn und vollkommen roth; wie 
„ſollte er aber auch nicht roth werden, da er fo viele Unver⸗ 
»ſchaͤmtheiten ſaget? Kurz, in feinem} ganzen Geſichte ſieht 
»er eben nicht gar zu witzig aus; vicleicht aber iſt fein Witz 
„ liſtig und verhehlet ſich nur, um uns zu uͤberraſchen. 


„Was dle förperlichen Elgenſchaften anbetrlfft, fo befige 
„er ſehr vortheilhafte. Er haͤlt ſich ſchoͤn in Kleidern, und 
ver kann ſich ruͤhmen, daß er die vier Stunden Zeit nicht 
„verderbe, die er alle Morgen an feinem Nachttiſche und vor 
„feinem Spiegel zubringt. Er tanzet vollkommen; und 
„man kann behaupten, daß er viel Witz in den Fuͤßen habe, 
„wenn er keinen in dem Kopfe hat. Er ſitzt ſehr wohl zu 
„Pferde; ich kann es nicht leugnen, Caliſte, weil ich letztlich 
»in Dero Gegenwart von einem ſpaniſchen Pferde herunter 
„geworfen wurde; er aber ſein Roß vor Ihnen wohl zu 
„zwingen wußte, und mit einer guten Art die Schule mach⸗ 
„te. Ich erinnere mich, wle Sie darüber lachten, und wie 
„hoch Sie die Geſchicklichkeit ſchaͤtzten, die er bey diefer Ger 
„legenheit bewies. Allein, ſie iſt eben kein groß Wunder⸗ 
„werk, Caliſte. Unter den Thieren findet ſich ſtets eine Sym⸗ 
„parhie; und daher kommt es, daß ein Pferd und Dero 
„Adonis ſich ſtets wohl mit einander verſtehen werden. 


„Was das Herz anbetriffe, fo hat er genug, weil er ein 
„Gl ſconier iſt. Er ſcheuet ſich nicht, von Leder zu ziehen, 
„und um einer Kleinigkeit willen würde er fein Leben wagen, 
„weil er wohl weis, daß er nichts großes waget. Er iſt 
„freygebig, ja ſo gar praͤchtig. Er giebt gern große Gaſte⸗ 
„teyen und Bälle: allein, wenn man nicht mit Witze bezah⸗ 
„len kann, fo muß man doch mit etwas andern bezahlen. Er 
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„iſt offenherzig, er verſtellet ſich nicht. Allein, Caliſte, die⸗ 
„jenigen, welche ſtets ſagen, was ſie denken, denken nicht al⸗ 
„lezelt an das, was fie ſagen. Er iſt kein Lügner; dieſes 
„giebt die ganze Welt zu: man brauchet aber auch ein Ge⸗ 
„daͤchtniß, wenn man gut luͤgen will. Was den Verſtand 
anbetrifft, fo ſagen feine Feinde, er habe keinen; allein ich 
„behaupte gegen fie, daß er welchen habe; weil er Sie liebet, 
„und feinen ftärfern und uͤberzeugendern Beweis, als die. 
„fen, davon ablegen koͤnne, daß er Verſtand habe. Man ante 
„wortet hierauf, er liebe Sie nur deswegen, weil man ihm 
„gefage habe, Sie wären liebenswuͤrdig, und er thue nichts 
„anders, als daß er ſich von der Gewohnheit und von der 
„Menge der andern, die Sie lieben, mit fortführen ließe. 
„Es iſt wahr, er verſteht weder die Weltweis heit noch die 
„Redekunſt, er kann weder Verſe, noch witzige Schriften 
„unterfcheiden ; allein dafuͤr glaubet er, er wiſſe alles dieſes, 
„und noch etwas mehr; und wie die Gluͤckſeligkeit darinnen 
vbeſteht, daß man ſich fir glücklich Hält: fo. beſtehen auch 
„bieleicht der Verſtand und die Wiſſenſchaft darinnen, daß 
„man ſich für vorſtaͤndig und gelehrt ball, Wenn dieß iſt: 
ſo iſt vieleicht kein Menſch fo vortrefflich geweſen, als Ado⸗ 
„nis; weil kein Menſch jemals von feinen eigenen Verdlen⸗ 
„sten fo überredet geweſen. 


„Man muß aber geſtehen, Caliſte, daß Sie durch die 
„Gewogenhelten, die Sie ihm erzeigen, viel zu feinem Irr⸗ 
„thume beytragen, und daß man es ihm verzeihen muß, daß 
ver ſich ſelbſt betruͤget, nachdem er eine fo verſtaͤndige Per⸗ 
„fon betrogen hat, als Sie ſind. Deyn kurz, da man ſieht, 
„daß Sie ſo eingenommen für ihn find, fo müßte man ſehr 
„höflich ſeyn, wenn man Ihnen nicht ſagen wollte, daß er 
„Sie hinterglenge. Man geſteht es, daß er ungemein an⸗ 
„daͤchtig iſt; denn er geht ſo oft in die Kirche, als Sie dar; 
„innen find, und das iſt ſehr oft. Er iſt auch fo verſchwie⸗ 
„gen, als man es nur ſeyn kann, und ſaget nichts von denen 
„Gewogenheiten, die Sie ihm nicht erzeigen. In Geſell⸗ 
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eſchaften gefäfle nur wenigen Perſonen: doch daran if 
„nichts gelegen, weil er den Vorthell hat, daß er Ihnen gu 
„fällt, und weil Sie allein ihin eine ganze Welt ſind. Man 
„eann nicht fuͤglich ſagen, obne ihm zu ſchmeicheln, Daß er 
„wobl ſcherze: allein dieß gefchieht darum, weil der Scherz 
„nur eine Verleumdung iſt, und die Verleumdung einem 
»rechtſchoffenen Manne nicht wohl anſteht. Er erzählet eine 
„Geſchichte auf die ſchlechteſte Art und machet dle Leute ver 
„ drüßlich, die er zu lachen machen will. Allein, was für Eh. 
„reift doch dabey, für elnen luſtigen Mahrchenerzaͤhler ges 
„halten zu werden? j 


„Dieſes, duͤnkt mich, Caliſte, iſt eine Abbildung von Ih⸗ 
„rom Adonis, die ihm ſo gleich iſt, als fie es nur ſeyn kann. 
„»Ich befuͤrchte, daß Sie ihn in dieſem Gemälde nicht fo 
schön finden werden, als er in Ihrem Herzen iſt: allein ich 
„muß Ihnen auf mein Gewiſſen melden, daß dle Lebe hey 
„ihrem Malen ſchmeichelt, und daß man ihren Gemälden 
„nicht allezeit trauen darf. Vieleicht kann es auch ſeyn, daß 
„meine Eiferſucht, wie ſehr ich mich bemühet habe, fie abzuhal⸗ 

„ten, daß fie ſich nicht in dieſes Werk miſchen follte, dennoch 
„Doro Abficht nicht gleich gekommen ift. Allein, in Wahrheit, 
„Caliſte, meine Elferſucht iſt weit gerechter, als Dero Lie ⸗ 
„obe, und ſie weis foldye Gemälde zu machen, welche weit na⸗ 
friiher und mehr nach derm geben find, 0 
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Freytags, den 25 März 


Non fumum ex fulgore, ſed ex fumo dare lueem 
Cogitat, ut ſpecioſa de hing miracula promat. 


Horat. 


a ich nunmehr zu einem Alter gelanget bin, welches el⸗ 

$ nen jeden Gegenſtand zum Inhalte meiner Belrach / 

tung machet: fo iſt es ein beſonderes und oͤfteres Ver⸗ 

gnuͤgen für mich, daß ich in elne Straße gehe, wo vieler Hans 

del und Wandel iſt, und mich in ein bequemes Licht ſtelle, 

wo ich alle die lebenden Geſtalten, die mir vor Augen kom⸗ 
men, fleißig überfehen kann. ? 

Die Welt beſteht aus einem folchen Miſchmaſche von Ge. 
ſchöͤpfen und die verſchledenen Stände und Naturen find ent 
weder durch die Anziehung der Geſchaͤffte oder des Vergnuͤ⸗ 
gens ſo unter elnander vermengt und vermiſcht, daß noth⸗ 
wendig alle meine Leidenſchaften wechſelsweiſe vergnügt wer⸗ 
den muͤſſen. Was zu meinem Vergnügen noch am melſten 
beytraͤgt, iſt, daß ich uͤberzeuget bin, ich verſtehe mich fo gut 
auf das Urtheilen aus dem Geſichte, daß ich die Neigung der 
Seele eines jeden Menſchen in gewiſſen Linlen und Zuͤgen ſel⸗ 
nes Geſichts leſen kann. ) 

Ich will die Welt nicht unterrichten, nach was fi be. 
ſondern Regeln ich dleſes beurtheile, ſondern ihr nur bloß zu 
wiſſen thun, mit was für Regungen und Gedanken ich eins jede 
Elaffe von Menſchen durchgehe. Ich ſehe einen Menſchen, von 
welchem mir mein Urthell den Ausſpruch ehut, daß er ein 
Wucherer iſt, mit einem Gelſte der Verachtung an, und neh ⸗ 
me darauf gleich wieder ein heiteres Geſicht an mir, wenn 
ich die Kennzeichen einer geſunden Vernunft und guten Sit⸗ 
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ten, die mit keiner Eitelfeie oder Prahlſucht vermiſcht find, 
wahrnehme. Beh dem Anblicke eines Betrügers ziche ich 
meine Augenbraunen zuſammen, und fuͤhle, daß ich bey der 
Annoͤherung des Einfaͤltigen, der von ihm hintergangen 
worden, von einer Art eines ſchwachen Mitleidens geruͤhret 
werde. Ich verachte den Unſinn und das windige Weſen 
eines flatterhaften Gecken, deſſen bebrämte Kleider oder ver · 
goldete Kutſche die einzigen Dinge find, weswegen er auf dle 
Ebrerblethung und Hochachtung einigen Anſpruch machen 
kann. Alsdaun fange ich an mit dem Brupere zu denken: 
nichts konne es uns begreiflicher machen, was fuͤr 
geringe Dinge Gott den Menſchen zu ſchenken mey⸗ 
net, wenn er zugiebt, daß ſie an Reichthuͤmern, an 
Gelde, großen Ehrenſtellen und andern Vortheilen 
einen Uleberfluß haben, als die Austheilung, die er 
damit vornimmt, und die Art von Leuten, denen ſol⸗ 
che am meiſten gegeben werden, Ich werde aber nie⸗ 
mals von irgend elnem Gegenſtande ſo gerühret, als von 
dem Elende. Es giebt Unglüͤckſeligkeiten in der Welt, wo⸗ 
bey einem das Herz zerſchmelzen wuͤrde; und ich wurde bier 
ſer Tagen durch mein Mitleiden ganz ſchwermuͤthig gemacht, 
als ich einen ſo magern und von Kummer ſo mitgenomme⸗ 
nen Menſchen erblickte, daß er nicht anders ausſah, als die 
wahre Seele der Armuth, oder als wenn er eben aus der 
‚Hole des Trophonius heraus gekrochen waͤre. 

Ich muß es geſtehen, dieſe Betrachtung diente mir zu 
meinem Ergetzen, weil ſie mich an den Titel eines Gedichtes 
erinnerte, das mich vor einiger Zeit in den Nachrichten auf⸗ 
meckſam gemacht hatte und das nunmehr ans Licht getreten 
iſt. Weil ich neugierig bin, alle neue Geburten des Geis 
ſtes und Witzes zu ſehen: fo ſchickte ich meinen Diener hin, 
mir die Hole der Armuch zu holen. Ich konnte mir von 
dieſem Titel nicht viel verſprechen, ſondern war vielmehr 
zweifelhaft, ob es dem Verfaſſer bey einer fo wunderlichen 
Materie haͤtte gluͤcken koͤnnen. Nachdem ich das Gedicht 
geleſen, fo habe ich meine Gedanken geändert und a 
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uͤberzeugt, daß der unfruchtbarſte Satz, der am wenigſten 
verſpricht, reichlich ausgeführet werden kann. Ich bin, fo 
viel ich weis, niemals auf eine angenehmere Art ergetzet oder 
von der Starke der Beſchreibung mehr gereizet worden, als 
in dieſem Gedichtk. Wie ich mich ſtets für einen Bewun⸗ 
derer des Shakeſpears ausgegeben: fo hat mich allezeit ei. 
ne gute Nachahmung von ihm vergnügt. Wir haben nur 
wenige Schriftſteller, bie ſich bemühet haben, nach feiner 
Schreibark etwas zu entwerfen, oder auf den Schwung feis 
ner Gedanken zu kommen; und von dieſen wenigen haben 
einige nicht einmal leidliche Copien gemacht. Ich bin für 
die, Ehre dieſes großen Dichters viel zu eiſerſüchtig, als daß 
ich mic) den Schein einer bloßen Nachahmung kaͤuſchen lie. 
ße; und wofern mir das Alter nicht allen Geſchmack an der 
Dichtkunſt genommen hat, fo duͤnkt mich, ich konne die 
Züge und den Geiſt eines Originals in dieſer Schrift entde⸗ 
cken. Die Beſchreibung von dem eingeſrornen Schiffe und 
der Aufführung und dem Jafnmer der verhungerten Schilf. 
fer druͤcket Shakeſpears Art fo gluͤckllch aus, daß ich nicht 
umhin kann, ihr einen Platz in dieſem Blatte elnzuraͤumen. 


XVI. 


x 


„Nächft dabey, wiewohl der letzten Zeichnung nicht. 


„gleich , wird ein gatiz anderer Anblik von Jammer wahr⸗ 


„genommen. Ein ſtattliches Schiff wartet in den fernen, 
„Mordſeen auf freundliches Thauwetter und gelinde Luft: 
ves wartet vergebens; der dichte Froſt haͤlt deſſen arbeiten⸗ 


„den Kiel zurück und bindet ihn mit Ketten von Eife, 


XVII. 8 
„Es ſleht in dem kalten Geſaͤngniſſe feſt eingeſperkt; 


„fein verzagend Schiffs volk ſſeht einander Kart an und trau⸗ 
„ret, daß ihnen in dem Zustande, worinnen ſie itzt find, we 
„der Kunſt noch Hände, die ihnen ſtark beyſpringen, rathen 
„oder nützen konnen. Ihre aufgehaltene Fahrt, und ihre 


Hoerzehrten Lebensmittel ſchreiben ihnen die Verzwelflung 


vor und zeugen unglückliche Gedanken 
5 f srl 


126 Deer Zuſchauer. 
XVIII. 


„Dort kann man einen Schiffer ſehen, der mit feinem 
„Angeſichte Schwermuth und nicht zu nennendes Elend an⸗ 
ajeiger ; innerlich beftteiter er die Härtlgkeit feines Zufalls 
wund verfluchet die Urſache, der er fein Schickſal zuſchreibt. 
„Er ſchilt auf das karge Gluͤck, das ihn zwingt, herum⸗ 
zuſchweifen, und ihm nicht zu Haufe einen Unterhalt ge. 
„währen will. : 


XIX. 


„Andere oben auf dem Verdecke verfolgen mit bloßen 
„ Dolchen einen zitternden Gefaͤhrten; welcher ſich wider 
„ihre morderiſche Eilfertigkeit zu vertheldigen, feine Verur⸗ 
»theilung zu verbitten und die Strafbarkelt ihrer Miſſethat 
ihnen vorzuhalten ſcheint. Vergebens iſt die Beredſam. 
„keit feiner Augen und Zunge; fein Tod foll der andern Les 


„ben verlängern, 
* 


„So ſchoͤn entwirft bie Kunſt des Malers alles, außer 
den Worten, die feine letzte Todesangſt aushauchet; an ⸗ 
„ſtatt der Worte zeichnet er eine ſolche Leidenſchaft in feinen 
„Augen, die ſich weit mehr beklaget, als die ſchwache Spra⸗ 
„che; ſie nennet feine Gefährten, unmenſchliche und un« 
„barmherzige Böfewichter, Barbaren, moͤrberiſche Buben 
„und wilde Sklaven, 3 

XXI 

„Was kann mein Blut, ſcheint der Schatten zu fagen, 
„zu eurer Huͤlfe beytragen, wenn es vergoſſen ſſt? Wird 
„das, daß Ihr dadurch einen grauſamen Tod auf eine kleine 
„Zeit abhaltet, euer Verbrechen vor dem gerechten Himmel 
„wieder gut machen? O denkek, wenn euch der Hummel 
„wieder anfallen wird, ſo wird euch die Reihe treffen, und 
„da werdet ihr dieſe Gedanken misbilligen 


Er 
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Er iſt, meinem Ulriheile nach, eben fo glücklich, wenn er. 
die Beſchwerlichkeiten und Geſaͤhrlichkeſten ausbrücket, die 
ein Menſch unter der Armuth über ſich nimmt, Er verän⸗ 
dert feine Ausrufungen wider Ihre Strenge mit dieſen Zeilen. 


; LXXXIV. 


„Durch dich ſtecket der halbverhungerte Soldat feine 
„rauhen Glieder in die Waffen und fein Haupt in den 
„Helm; durch dich ertraͤgt ein feindliches Heer den wilden 
„Lärm, Die Ma Naa der Wachten und das Schrecken 
„der Schlacht; bald wird es von der Sonne verſengt, die 
„fein Gehirn erhitzet; bald iſt es ſtarre von Eis und . 
mit erkältendem Regen getraͤnket. 


LXXXV. 


„Durch dich klimmt der Booteknecht den ſchwindelichken. 
„Maſt hinan und hörst die wuͤtenden Winde um ſich here 
„um brauſen; er ſieht die welßen Wellen, und fteht nicht 
„ beſtüͤrzt, wenn die ſich kraͤuſelnden Wogen das ſchallende 
„„Geſtade peüſchen; wenn ſchwarzgeſtaltete Wolken über 
„den beunruhlgten Himmel fahren und murmelnde Tiefen 
»das nahe Ungewitter herausfordern. 


Ich war Willens, noch viele andere Beschreibungen 
heraus zu ziehen, die mir eben fo gut geftelen, und wollte 
von den vielen allgemeinen Lehren, die er mit hinein gebracht, 
und von den mancherley Einwohnern, die er in ſeine Hoͤle 
geſetzet hat, reden. Allein ich muß dieſe Stücke zum In. 
halte eines künftigen Blattes machen. 

L. 
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. Montags, den 28 März. 


— — Harct lateri lethalis aründo! Virg. 


FR 1 ünferer lieben Frauen Tag nunmehr vorbey iſt: fo 
$) bitte ich mir etwas Bau ein, daß ich der Welt zu 
wiſſen thun kann, die Perlenkamnmer ſey voll, und 
zwar von Frauenzimmern, dle wegen ihres Wißes, ihrer 
Tugend und Schoͤnheit hoͤchſt beruͤhmt ſind. Dieſe ſitzen 
nach der Ordnung ihrer Wahl und machen eine ſolche ange. 
nehme und prächtige Verſammlung aus, daß das Auge el. 
nes Meyſchen niemals einen andern Anblick finden kann, 
der ihm ein ſolch kuͤhrendes Vergnügen verſchaffen wird. 
Es freuet mich, daß ich zwo vernünftige Mannsperſonen 
finde, die bereits von zwoen von meinen Perlen gerüͤhret 
worden, und daß fie fo weit gegangen find, daß fie ihre 
Gedanken von derjenigen Art in entzückenden Werfen aus ⸗ 
gedrückt haben, welche ich vormals als das Aufbäumen 
von einem Pegaſus und als elne Lebeserklaͤrung zu Pferde, 
dergleichen die Spanier thun, angeſehen habe. Ich will 
aber aufs kuͤnſtige der Ausſchweifung junger Lebhaber große 
Freyheiten verſtatten, bloß in Betrachtung, daß Simpli⸗ 
cia einen Mann von meinen Jahren bat bewegen konnen, 
in der geſchmuͤckten Schreibart und noch uͤber dieß wieder⸗ 
um in Reimen zu ſchreiben. Dieſe poetifchen Arbeiten 
meiner Freunde ſollen die Unterhaltung des heutigen Ta⸗ 
ges ausmachen. 5 


Deer erſte hat ſich mit der aͤußerſten Höflichkeit und der 
fanften Art des Ausdruckes an mich gewandt, welcher einem 
Liebhaber eigen iſt; und, weil er ſolchen bejtändig gegen 

ſeine 
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feine Siebfte brauchet, ihm ſo natuͤrlich wird, daß er ſolchen ge⸗ 
gen jedermann, den er ehret, rund um ſich her verraͤth, ohne 
daß ers ſelbſt weis. So angenehm indeſſen mir ſeine Rede 
zu ſeyn ſcheint, fo findet doch das Frauenzimmer entweder 
darinnen oder in feiner Aufführung etwas, das ihr nicht fo 
angenehm iſt, und verſaget ſich ihm alſo. Um nun wieder 
einen Zutritt bey ihr zu erhalten und ſich wieder in ihre Ge. 
wogenhelt zu ſetzen; fo bittet er mich, daß ich doch folgende 
Schutzſchrift an feine Clarinde einruͤcken wolle. 


An Clarinden. 


„Pte Seelen, wenn fie von den Körpern befreyt in die 
Er Höhe zu ſteigen denken und der gluͤckſeligſten Woh⸗ 
„uung in dem Himmel gewiß zu ſeyn glauben; wenn fie eis 
„niger Gebrechlichkeit wegen, die ihnen ſelbſt unbekannt iſt, 
„der Länge lang, gleich den gefallenen Engeln, hinuntergeſtuͤr⸗ 
„jet werden, bey der unerwarteten Verurtheilung erſchrocken 
„und erſtaunet find, ſich über das Vergangene betrüben, und 
vüͤber das Künftige erzittern: fie kennen das Verbrechen, 
»das ihnen ihre Gedanken verheelen, nicht beffer, als die un⸗ 
„gewiſſe Angſt, die fie fühlen ſollen (fo wie die Papiften in 
„der Mitten eine reinigende Flamme glauben, welche fie zu 
„der Gluͤckſeligkeit verklaͤret, wornach fie ſtreben) fie werden 
„mit der Abweſenheit von dem glaͤnzenden Aufenthalte ge⸗ 
vmartert, und ſeufzen, wieder auf den Himmeleweg zuruͤck zu 
kehren und ihn nochmals zu verſuchen: 


»So kann ich, wenn ich eines zu verzeihenden Verbre⸗ 
„chens wider mein Wiſſen ſchuldig bin, und eine Zeitlang 
„leiden muß; da ich tlef in Lebesflammen zu liegen ver⸗ 
„dammt bin, Flammen, die fo rein find, als die, womit die 
„Märtyrer ſtarben; fo kann ich zuletzt hoffen, mitten unter 
„meiner erſchrecklichen Pein eure Gnade zu fühlen und mel⸗ 
„ne Gluͤckſeligkeit wieder zu gewinnen. Ich kann hoffen, 
„daß, wenn ganze Ströme der Buße wegen meiner Belei⸗ 
„digung gegen euch, aus meinen Augen fließen, fie noch ein. 

IX Theil. EN mal 
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„mal wieder mit der Freude Fönnen beſeliget werden, basjes 
„nige zu ſehen, was fie naͤchſt der Gottheit anbethen. Habe 
„ic etwas verſehen, fo bitte ich demuͤthigſt von euch, die ihr 
vzu guͤtig ſeyd, das zu tödten, was ihr erhalten koͤnnet, dieſe 
„Gnade, mir nur noch ein Verhoͤr zu gewähren, «und meine 
„Vertheidigung zu hören, warum ich eher leben ſollte, als 
„ihr mein Todesurtheil ſprächet. Wenn ihr nach dieſem 

Hoch dafür haltet, ich ſey ſchuldig, fo laſſet auf eurem glaͤn⸗ 
„zenden Altare mein Blut vergoſſen werden. 


Der andere ſchickte einige ſchöne Zeilen zu mir, als wenn 
fie von einem feiner Freunde wären geſchrieben worden, der 
ſeine Leidenſchaft mehr zu ſeinem Vortheile ausdruͤcket, als 
er ſelbſt mit Beſcheidenheit hätte thun koͤnnen, wenn er ge⸗ 
zwungen geweſen waͤre, von ſich gegen die Erwähnung zu 
thun; und dieſes iſt wirklich eine forgfältig ausgedachte und 
kuͤnſtliche Art, ſich zu erklaͤren; und daher will ich auch nicht 
ſagen, daß dieſe Verſe, welche von einem Freunde gemacht 
ſeyn ſollen, ganz und gar ſein eigen ſind. 


Auf das Singen der Purvaſia. 
i „Nich einmal rede ich die ſchoͤne Purvafia an, und bes 


155 glüce mit ihrem Mamen mein freudenvolles Sylben⸗ 
„maaß; andere mögen die gemeinen Meune blindlings wähs 
„len, Purvaſta ſoll beydes mein Lied und meine Muſe ſeyn. 
„Der verliebte Ovidius hatte niemals fo etwas auserleſen, 
„einen Engel an Geſtalt und einen Seraphim an Stimme. 
„Mich dunket, wenn fie nur die Noten ſchlechtweg ſingt, fo 
regen die lauſchenden Engel mit ausgefpannten Flügeln nicht 
„eine Feder, ſondern ruhen mitten in der Luft und lernen in 
„tiefem Stillſchweigen es ihr nachmachen. Doch wenn ſie 
„mit ihrer Zunge den Triller ſchlaͤgt, fo vermiſchen Myria⸗ 
„den von Cherubim den doppelten Geſang Damit fie alſo 
„das wunderbare Geſchlecht uͤbertreffen möge, fo hat die 
„Natur ein doppeltes Wunderwerk gemacht. Ihr uͤberwin⸗ 
»det auf gleiche Weſſe mit Geſang und Geſichtszuͤgen, und 

. „ein 
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„ein jeder Seraph uͤbergiebt ſich euch. Eure Augen ſind, 
v gleich den ihrigen, voller himmliſchen Feuers; euer Mund 
vfloͤßt, gleich den ihrigen, himmliſche Töne ein. Selbſt P*, 

udeſſen durchdringende Floͤte alles übertrifft, bewundert eure 

„Muſik eben fo ſtark, als euer Geſicht. Ihr uͤberwindet ihn 

„durch feine eigenen Regeln der Kunſt. Seine Ohren find 

vbeſeelet, und doch iſt fein Herz getöͤdtet. Wie, wenn eine 

„Nachtigall, welche lange Zeit die vornehmſte Saͤngerinn in 

„einem bezaubernden Gebuͤſche geweſen, den Colin feine hei. 

»lige Saiten rühren hoͤret, durch alle Labyrinthe der Toͤne 

»läuft, wenn aber der verſchwendete Othem nicht mehr zus 

»reicht, noch den letzten ſterbenden Schall heraus zwingt, und 

vwerſcheidet; fie fällt bey den unglücklichen Saiten nieder, 

Hund beehret mit ihrer letzten Stimme ihr Leichbegaͤngniß: 

Heben fo gewiß fälle D. wenn er mit feiner verwegenen Floͤte 

„euren nicht nachzuahmenden Harmonien nacheifert, auf eure 

„Bruſt, und ſtirbt als ein doppeltes Opfer eurer Stimme 

„und eurer Augen. . 


Ich darf ißt noch nicht, wie ich wohl Willens war, mei« 
ne eigenen Verſe auf die ſchoͤne Simplicia bekannt machen. 
Es iſt mir befohlen, ſolches auf eine bequemere Gelegenheit 
zu verſchleben. 10 


»Ein großer Meiſter in dieſer Muſik. 


32 Das 


52 Der Zuſchauer. 


* * * * * * * * * * * * * K * „K „ * * A * 


Das 660f Stuͤck. 


Freytags, den 1 April. 


— — Si quis tamen bee quoque, ſi quis 
Captus amore legat — — Ovid, 


ch habe in dieſen vier Tagen unterſchiedene Briefe erhal. 
ten, die mich erinnert, daß ich wegen meines legten Ver⸗ 
ſprechens bey der Welt in Schulden ſtehe; und daß man 
meine fernern Gedanken von der Hole der Armuch mit Un⸗ 
geduld erwarte. Einer von meinen Correſpondenten berichtet 
mir, daß er große Luſt bekommen, mir ein Blatt von dieſer 
Materie zu ſchicken: „ich hätte aber, (um mich feiner eigenen 
„Worte zu bedienen) die Materie bereits auf eine fo angeneh⸗ 
vme Art beruͤhret, daß er ſich geſcheuet Hätte, zum Nachthei⸗ 
„le meiner Anmerkungen dazwiſchen zu kommen; und er 
„wünſchte nur, daß die uͤbrigen Schönheiten des Gedichts in 
„eben dem vortheilhaften Lichte möchten gezeiget werden.“ 
Ein anderer, welcher faget, „er ſey ein beſtaͤndiger deſer meiner 
„Blätter, und habe zu Lande und Waſſer gereiſet, meldet 
„mir, daß die Beſchrelbung, die ich von der Noth des Schiffs. 
„volfes angeführet, ſehr natuͤrlich ſey; denn er und feine Ge⸗ 
„rährten haͤtten auf einer Reiſe, die fie gethan, fo großen 
„Mangel au Lebensmitteln gelitten, daß fie ſchon angefangen, 
„davon zu reden, wie ſie einander eſſen wollten, 


Ich habe dabey die Anmerkung gemacht, daß Beſchrei⸗ 
bungen, die nach der Kunſt und Natur ausgearbeitet worden, 
alle Hemuͤths faͤhigkeiten mit gleicher Stärke einnehmen; und 
de jenige, der in feiner Seele nicht genug von dem Echabenen 
hat, alle Kunſt des Poeten zu erreichen, wird boch eine gerech⸗ 
te Empfindung von der Malerey haben, die ſich zu ſeinem 

® 
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Verſtande hinabläßt und ihm gemäß iſt, und ihm ſolche Ge⸗ 
genftände vorſtellet, die auf die Natur gegruͤndet ſind, und 
mit denen feine Seele bekannt iſt. Ich habe in meinem vos 
rigen Blatte gemeldet, daß ſich in dieſem Gedichte noch viel 
mehr Beſchreibungen fänden, die mir eben ſo gut gefielen. 
Es iſt eine darunter, die ich nicht beſſer anpreiſen kann, als 
wenn ich erzähle, was für einen Eindruck fie bey mir gehabt 
hat. Die Lage der Höle, die neblichte Luft, die Wildniß 
und die wuͤſte Unſruchtbalkelt der Ausfiche find ſo geſchickt 
beſchrleben, daß es ſchlen, als ob ich eine ganze Landſchaft 
vor meinen Augen haͤtte; und ich wurde durch das Blende 
werk der Bilder in eine ſolche wirkliche Träumerey gefuͤhret, 
daß ich überzeugt war, ich hörte die Elſter ſchnarren und die 
Raben Frächzen, wie es der Verfaſſer in feiner dritten Stro⸗ 
phe vorgeſtellet hat. 
III. 

„Oſt fliegen über das ſeltſame Dach beiſere Raben, die 
eſchnarrende Elſter und die haͤßliche. Krähe; oft quarren 
„hungerige Wiefel, und Kroͤten ſterben vor Hunger unten 
„in den leeren Thaͤlern; die Thaler bringen keine gefunde 
„Nahrung hervor; felten {ft ihr Gras, und vergiſtet deſſen 
„Saft. ’ x 


Mich bünfte, ich ſah das gräufiche Gefolge der Göttin, 
und wurde zu ihrer magern Gegenwart eingelaſſen. Darauf 
lächelte ich über ihren Thron von verwirrtem Strohe, tiber 
ihre vom Kothe zuſammen gefleifterten zocken, uͤber ihre grobe 
Kleidung, und über ihre Erleuchtung von Johanneswuͤrm⸗ 

chen. Könnten wohl einige Farben die Vosſtellung der Ar⸗ 
muth mehr nach dem Leben ausdrücken, als dieſe von der außer. 
ſten Nothduͤrſtigkeit und Außerften Unsauberkeit? 


Von der Lage der Hole und der Beſchrelbung der Göt⸗ 
tinn koͤmmt der Verfaſſer auf die Vorſtellung der mancherley 
Gemälde, welche ſich rund herum an den Wänden ihres 
Staatszimmers zeigen. Ich habe dasjenige von der Seenoth 
bereits beygebracht, und mich duͤnkt, der Riß von der Roͤu⸗ 
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berey, ob er gleich nicht ſo vollig ausgeführt iſt, hat eine be. 
ſondere Schönheit und viel Eigenes. 


XXII. 

„Von dem gemalten Ocean ſpringt das ergoͤtzte Auge 
yhinuͤber zu einer Landſchaft von einer gruͤnenden Heide, an 
ydeſſen langen Graͤnzen oftmals die Soͤhne des Raubes, die 
„mit einem blutigen Tode drohen, im Hinterhalte liegen. 
„Verraͤtheriſche Hecken und die krumme Straße find daſelbſt 
„eine Anzeige von den Lägern der Raͤuber, und eine Vorbe⸗ 
„deutung des Diebſtahls. 


XXIII. 

„Jetzt kann man den eſchrockenen, umringten und bfafs 
„fen Wanderer von feinem Pferde geriſſen ſehen; welchen 
vfinſter ausſehende Spitzbuben, die fein Geld fordern, mit 
vſcharfen Worten und noch ſchaͤrfern Schwerdtern anfallen. 
„Gewalt iſt ihr Geſetz, und druͤckender Mangel treibt ihre 


»Gemüther zu unrechtmaͤßigen Thaten und ſchaͤndlichen Bes 
»gierden. 


Von den Gemälden geht das Gedicht auf eine leichte Art 
zu einer umſtaͤndlichen Beſchreibung der Wirkungen der Ar⸗ 
much über; wo die Freundlichkelt der teſſaliſchen Zauberinn 
und das cretiſche Labyrinth mit vieler Richtigkeit eingeſchaltet 
werden; und die Beſchreibung des mit Schulden beladenen 
Mannes, und eines andern, der von dem Mangel verfolget 
wird, aber ſolchen zu verheelen ſuchet, find recht poetiſch, und 
zeigen den wahren Geiſt des Shakeſpears. 


XXXII. 

„Daher verräth einer mit aſchfarbigten Wangen und 
„wildem Auge die innerliche Beſchwerlichkeit der Seele; da 
»die Schulden mit unauf hoͤrlichem Schrecken dem oft ver⸗ 
„unruhigten elenden Menfchen auf dem Halſe liegen, und alle 
„feine Tage unglücklich machen. Sie matten ihn ab in 
„Träumen, und quälen feine Mächte mit Gerichtsdienern und 
weingebildeter Furcht. 

XXXIII. 
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XXXIII. 

„Daher kehret einer mit bleichem Geſichte und finfterer 
„Stirn feine misvergnuͤgten Augen zur Erde. Die Bleich⸗ 
„tut feiner Sorge, welche die Gedanken zerſtreuet, ma⸗ 
y chet, daß er die Sonne und den hellen Himmel verabſcheuet. 
„Verdruͤßliche Betteley haͤlt dieſes magere Thier in ſeinem 
„Gehege, deſſen Stolz ſich vergnuͤgt, feine grauſame Schan⸗ 
„de zu bemänteln, 


Ich könnte gern bey biefer Art von Beſchreibungen noch 
weitläuftiger ſeyn: allein ich habe noch zwey Dinge vor Au. 
gen, die ich nicht mit Stillſchweigen übergehen kaun. Die 
Einwohner der Hoͤle kommen zuerſt in Betrachtung. Ich 
kann nicht mit mir eins werden, ob ſeine Einbildungskraft 
reicher oder feine Beurtheilungekraft richtiger in dleſem Stü« 
cke ſeiner Maſchinen iſt. Man darf nicht erwarten, daß ich 
meine liebſten Stellen aus dieſem Orte aufuͤhren ſoll; ich 
müßte zwanzig ganze Strophen herſchreiben. Es ift in der 
Vorſtellung der undankbaren Einwohner der Hole eine feine 
Satire. Die Geizigen und Verſchwender werden hier ſcharf 
getabelt; und er hatte keine richtigere Anmerkung machen 
koͤnnen, als die er über die Poeten gemacht hat: 


„Andere wiegen in einer Wagſchale mit großer Geſchick⸗ 
»lichkeit die Stärke des Verſtandes gegen die Reizung des 
„Klanges ab. 


Ich muß dieſes Hauptſtück ſchlleßſen, doch verſichere ich 
die Leſer, daß fie mit feinen Wahnſinnigen, mit feinen Welt, 
weiſen, Gluͤcksjaͤgern und den übrigen von feinen erbichteten 
Einwohnern auf eine eben ſo angenehme Art werden unter⸗ 
halten werden. l ö \ 


Ich bin nun ben erſten Theil des Gedichtes durchgegan⸗ 
gen, welcher mit Beſchreibungen genugſam bereichert, und 
mit nicht gemeinen Erfindungen belebt iſt. Der zweyte Theil 
hat feine Schönheiten von einer andern Art, und iſt in rei⸗ 
chem Maaße mit mancherley Lehren angefüuͤlet, die eben fo 

34 pathe⸗ 
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pathetiſch, als angenehm find. Bitter und Gleichniſſe find 

durch das ganze Werk elugeftreuet, und erheben die ernſthaf⸗ 
ten Gedanken auf eine angenehme Art. Der Verfaſſer hat 
ſich hier vorgeſetzet, die Plagen und Reizungen der Armuth, 
die unbegrängte Macht und den Vortheil des Goldes, und 
die Niederträchtigkeit und Buͤberey, worzu die Begierde 
darnach die Menſchen verführer, bekannt zu machen. 


Der Gedanke, daß die Armuth die Menſchen bey Nacht 
nicht wird ſchlaſen, noch fie des Tages recht froh werden laſ⸗ 
fen, iſt in einem Paar Strophen ausgefuͤhret, die, meinem 
Geſchmacke nach, elne beſondere Schönheit haben. 


LXXXII. 


Durch dich, o ſtrenge Königin des unbeſchrelblichen 
„Wehes! (Hier bereiten vorläufige Seufzer die folgende Bes 
„kuͤmmerniß) kennen unſere ungeſtillten Sorgen keine fanfte 
„Ruhe, noch einen guͤtigen Aufſchub, den fie von dem Bey⸗ 
„ſtande des Schlafes borgen; indem fie, gleich misvergnuͤg⸗ 
„ten Geiſtern in einem ſcheußlichen Zuſtande, mit dem ers 
uſchtecklchen Tode zur ſchwarzen Mitternacht quälen, 


/ LXXXIII. 


„Auch wenn die heiße und feurigſtechende Sonne den 
„ſilberſchmelzenden Thau des Morgens getrunken, iſt der 
„ betruͤbte Termin unſerer Drangſal noch nicht verlaufen, 
„ ſondern das Elend erneuert ſich bey veränderter Zeit; gleich 
„groben und kuͤhnen Geiſtern, die ſichs unterſtehen, aus dem 
„Gebiethe der Nacht auszutreten, und dem hellen Tage zu 
„troßen, 


Die Anrede an das Gold iſt die genaueſte Nachahmung 
vom Shakeſpear, die ich noch geſehen habe; und eine jede 
au davon. begleitet eine Sittenlehre, oder redet von deſſen 

influſſe. 


XC I. 
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„O maͤchtiges Gold, du zweyte Urſache des Schickſals! 
„du mit Blute geſuchter Segen! mit Ehre erkaufte Beute! 
„du koſtbarer Ernaͤhrer grimmiger Streithändel! du Goͤtze 
„unferer Seelen und Freude der Augen! großer Beherrſcher 
„unferer Leidenſchaften, Werth der Geluͤbde! die erfreute 
„Welt giebt deine rechtmaͤßge Herrſchaft zu. 


XCII. 


„Blinder Gott der Begierden! Du Gift des Wehes! 
„Du Balſam fir die Bekuͤmmerniß, Monarch des Vers 
„gnügens! du Pflegevater der Ruhe, du Feind der zu Mache 
„te wachenden Sorgen! Wuͤrze der Geſundheit, und Werks 
„zeug des Vergnügens! wenn man dich beſitzt, fo vergißt 
„das von Thraͤnen verdunkelte Auge zu weinen, und nimmt 
„die, Freudigkeit an ſich. 


XIII. 


»Befigt man dich, fo werden die rauhen Zufälle abge⸗ 
„halten, die Bosheit der Zeit beſiegt, und die Schärfe des 
„Reides ſtumpf gemacht; der Tod der Aeltern nicht ſonder⸗ 
„lich geachtet; der Kummer verjagt und der Schmerz uns 
„ters Joch gebracht. Beſitzt man dich, fo herrſchet der 
„herzerleichternde Troſt; das Alter fuͤhlet nicht feinen Vers 
„fall, noch die Keankhelt Schmerzen. 


Ich glaube, es muß jedermann eben fo von den folgen. 
den Verſen geruͤhret werden, welche zeigen, was fuͤr erſchreck⸗ 
liche Verbrechen durch den Durſt nach Reichthume began⸗ 
gen werden, und wie ſelbſt die Tugend deſſen ſtaͤrkern Rel⸗ 
zungen nachglebt. 


CVI. 


„Deinetwegen plündert die kirchenſchaͤnderiſche Hand 
„des Raubers den Gotteskaſten; deinetwegen beflecket der 
„Mörder feinen Arm und feine Seele mit Blute; auf deinen 

35 „ Beſehl 
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„Befehl erſchrecket ein plötzlicher Aufruhr das frledliche Landz 
vdeinetwegen figen Verraͤther in einer ſchrecklichen Berath⸗ 
»fhlagung, und verfammien ſich des Nachts, wozu fie ver⸗ 
udammt find, zum Falle des Koͤnigreichetz. 


CVII. 


„„Deinettwegen zieht die kaltſinnige Schambaftigkeit ih. 
„ren Schleyer ab, verachtet die roſenfarbichte Schamroͤthe 
und das niedergeſchlagene Auge; wuͤnſchend horchet fie auf 
vdes Lebhabers Erzählung, und fachet feine Brunſt durch 
„einen verliebten Seufzer an. Schaͤdliches Gold! das du 
„die Herzen vergiſteſt, wie liebeſt du doch dle Verbrechen 
von einer jeden Art? 


Es finden ſich hier noch viele andere Lehren, welche, da 
ſie einander entgegen geſetzet ſind, dem Gedichte eine große 
Abwechſelung geben, und das Vergnügen mannichfältig ma» 
chen. Das bob der Armuth iſt eben ſo anreizend; die Er- 
findungen, welche ihren Urſprung ihrer Eingebung zu dan⸗ 
ken haben, und die Ruhe und Gelaſſenheit einer geringen 
und niedrigen Belebung haben alle Anmuth, die man nur 
wuͤnſchen kann, und unterrichten, indem fie gefallen. 


Das 
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Das 6örſte Stuͤck. 


Montags, den 4 April. 


Homines ad Deos, mulla in re, propius accedunt, quam 
ſalutem hominibus dando. Cicero, 
t ®Avdods Meet la wupmos I umdANUroy , 
Avi date d A, & u dd, 
AAA Jes ddr, dudmevos, 1 fUN,ν 
7 Tröuay i daga Tour 
jeine Perlen erfreuten neulich in einer vollen Ver⸗ 
ſammlung mein Herz, als ich fand, daß die Tugend, 
welche eine Menge Fehler verbirgt, uͤberhaupt unter 
ihnen herrſchte. Sie prieſen mir insgeſammt die theologl⸗ 
ſche Tugend der Mildthaͤtigkeit als eine Materie an, wovon 
ich mit allem Fleiße handeln müßte, weil fie eine der vors 
nehmſten von denen glaͤnzenden Vollkommenheiten waͤre, 
welche nach dem Verlangen der kalſerlichen Stifterin unſers 
Ordens, am ſtauͤrkſten und ſichtbarſten an einem Frauenzim⸗ 
mer hervorleuchten ſollte, ehe man fie mit Recht vollkom⸗ 
men nennen koͤnnte. Sie iſt auch in der That eine Tugend, 
die ſich fir die ſanfte Natur des ſchoͤnen Geſchlechts beſon⸗ 
ders ſchicket, und ſie kann in ihrer Bruſt, gleich einem himm⸗ 
liſchen Blumenſtrauße, mit großem Vorthelle blühen, und 
ſich liebreizend und auf eine ſchoͤne Art ausbreiten und 
wachſen. 

Hlerzu wurde mir von einer unter dieſen Schönheiten 
eine beſondere Geſchichte erzaͤhlet, welche mich wirklich weich⸗ 
herzig machte und in Thraͤnen ſetzte. Sie nahm mich bey 
Seite, und ſagte mit einem Geſichte voller Angſt und Bes 
kümmerniß zu mir; Alter Herr, ich bitte Sie, hoͤren 
Sie eine Geſchichte mit an, die ich Ihnen erzählen 
will. Darauf ſeufzte fie tief, und fuhr alſo fort; 

„Eine 
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»Eine mir ſehr nahe verwandte Perſon, ein begüͤterter 
„Kaufmann, dem ich vieler Urſachen wegen eine ſonderbare 
„Ehrerbietung und Hochachtung ſchuldig bin, überließ mir 


„damals, als er noch ein einzelner Mann war, und fein Glück 


x 


„nach aller Wahrſcheinlichkeit immer höher ſteigen mußte, 
„mehr als er für noͤthig biele, ihm, alles Vergnügen zu ma⸗ 
„chen, das er in dieſer Welt zu ſchmecken und zu genießen 
„verlangte: durch eine großmüthige und freywillige That 
vvon ſich ſelbſt, allen Vortheil, der ihm von einigen großen 
„Guͤtern zufließen wuͤrde, die er auf zweyen unterſchledenen 
„Schiffen gewaget hatte, von denen er hoffte, daß ſie mit 
„einem anſehnlichen Nutzen und Gewinnſte wiederkommen 
vſollten. Er wandte auch zu gleicher Zeit allen möglichen 
„Fleiß an, den er nur konnte, fein eigenes Vermögen zu 
„Hauſe zu verbeſſern, und lebte von den Fruͤchten und Ein 
„künften deſſelben ſehr mäßig. N 


„Nach weniger Zeit fügte es ſich, daß er feine Augen 
„auf eine vernünftige und ſchoͤne Jungſer warf, die ihn in 
„erlich ruͤhrte, ihm ſehr am Herzen lag, und ihn, ungeach⸗ 
ytet er ſichs getrauete, daß ers niemals erfahren würde, er. 
„kennen ließ, wie heftig die Anfälle der wahren Liebe bey den 
„gemäßigteſten Seelen und Gemüthern find, die fie angrel⸗ 
„fen. Er hielt, damit ichs fo kurz mache, als ich kann, 
zernſtlich und mit gutem Erfolge um die Jungfer an, und 
Abeirathete fie. Er arbeitete aͤmſig; und well er ein gutes 
„Vermögen von ihr mit zu dem Geinigen bekommen, fo 
„lebte er fo gluͤcklich und fo wohl, daß er mein Anerbiethen, 
„dasjenige wieder zurück zu nehmen, was er mir von feinem 
„Vermoͤgen fo großmuͤthig uͤberlaſſen hatte, ausſchlug. Sei⸗ 
„ne Hebfte wurde ſchwanger, und er immer glücklicher; ich both 
„hm fein Geſchenk wieder an, er ſchlug es aber wieder aus. 


„Eines Tages überraſchte er ſeine ſchoͤne Frau, die ganz 
sin Thraͤnen erſaͤuft war; und nachdem er fie oft um die 
vlleſache befraget, ſo konnte er doch keine Antwort erhalten. 


„Er beſtund hitzig darauf, fie ſollte ihm die wahre Urſache 
; „ihrer 
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„ihrer Bekuͤmmerniß entdecken; und nach vielem Widerſtreben 


„endlich that fie ihm mit Thraͤnen, die ihr bey jeder Sylbe, 


„die fie ſagte, aus den Augen brachen, folgendes Bekenntniß. 


„O mein liebſter, liebſter Mann, ſagte ſie, mein Herz 
„hat ſich allezeit erfreuet, ihnen zu gefallen. Der Himmel 
„gebe doch, daß du meines debens Troſt ſeyſt, und der Him. 


„mel gebe doch, daß ich deines Lebens Troſt fen! Es kraͤnket 


„mich ſehr heftig und machet mein Herz betruͤbt, daß die er⸗ 


„ste Trubſal, die wir haben, von meiner Seite kommen 


v ſoll; und daß ich dich nebſt mir zum Theilnehmer, Mitges 


vnoſſen und Gehuͤlfen machen muß, bey — — ad) ! ich woll⸗ 
„te, daß ich anders koͤnnte — — Er ſah fie an, als wenn 
vers ihr befoͤhle, zu ſagen — — Nun wohl, ſagte fie, mit 


veinem tiefen Seufzer, fie find mein Herr und Meiſter, und 
„ich muß und will in allen Dingen gehorchen, wie fie wiſſen, 
„daß ichs bis auf dieſe Stunde gethan habe, und will es 
„auch noch, wenn Gott will, in allen Dingen chun, bis an 
„das Ende meines Lebens. 


„Mein Bruder, welcher aus Indien gekommen iſt, hat 
„alle fein Vermoͤgen, welches ſehr anſehnlich geweſen, durch 
„einen ungluͤcklichen Schiffbruch verloren, und iſt dem un⸗ 
„barmherzigen Meere kaum mit ſeinem Leben entgangen. 
„Er war kaum nach London gekommen, ſo hatte man auch 
„ſchon die Zeitung von feinem Verluſte erzaͤhlet, und einige 
„Glaͤubiger, die grauſamer, als das Element waren, von 


„welchem er erloͤſet worden, ließen ihn anhalten und fo gleich 


„ins Gefaͤngniß fegen, woraus ich nicht weis, wie er kann 
„erloͤſet werden. 5 


„Hierbey weinete fie bitterlich, welches Ihr guͤtiger Ehe⸗ 


„mann auch that; und weil er nicht die Kraft hatte, ein ein. 


„ziges Wort zu ihrem Troſte hervorzubringen, ſo gieng er 

„mit Stillſchwelgen von ihr. 
„Er lief als einer, der ſeinen Verſtand verloren, die 
„ganze Stadt auf und nieder, um eine gehörige Perſon zu 
„finden 


1: 
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„finden, die mit ihm für feiner Frauen Bruder Bürge wuͤr⸗ 
de, und zuletzt traf er einen an, der ihm darinnen willfahr⸗ 
„fe, nachdem er, wie es die Rechtsgelehrten nennen, eine 
2 Verſchreibung von ihm bekommen, ihn ſchadlos zu hal. 
Iten. Als fie zu dem unglücklichen Herrn kamen, fo ſprach 
„mein Vetter zu ihm, den er niemals vorher geſehen hatte: 
„Herr Bruder, ſeyn Sie mir willkommen! weil ich 
„ibre Schweſter geheirathet habe, fo nehmen Sie 
»dieſes an, als das erſte ernſtliche Zeichen meiner 
„Neigung gegen einen Mann, der ihr fo nahe ver⸗ 
zwandr iſt; wobey er ihm eine unterſchriebene Buͤrg ⸗ 
„ſchaftsberſchreibung zuwarf. 


„Beypden ſtunden die Freundſchafts⸗ und Freudenthraͤnen 
»in den Augen; die Zunge des beſreyten Gefangenen aber 
„war noch gebunden, und konnte vor Erſtaunen nicht ein 
„Wort ſagen. Als fie beyde nach Haufe zu der Frau kamen: 
af war der Auftritt hier viel zu zärtlich, als daß ich ihn 
„vorflellen, oder Sie ihn ſich einbilden konnten. 


„Einige Zeit nachher, eben als feine Frau mit ihrem era 
yſten Kinde niederkommen wollte, wurden mein Vetter und 
afein Schwager bey dem Kopfe genommen und ins Gefaͤng⸗ 
vniß geſetzet. Ich gieng ſelbſt dahin, und gab ihm feine 
„Handschrift wegen der mir geſchenkten Guter wieder, die 
„alle auf der See waren, und von denen man ſagte, daß fie 
„nicht weit mehr wären. Doch, ſiehe, durch ein ſeltſames 
2 Schickſal kam eben in dem Augenblicke, da man ſolche an⸗ 
„nehmen und unterſchreiben wollte, die unglückliche Zeitung, 
„daß ein jedes Schiff, worinnen feine Güter lagen, verſun⸗ 
„fen wäre; und fo wurden fie beyde auf lebenslang zum 
„ Gefaͤngniſſe verdammt. 


„Es fügte ſich damals eben, daß ich einem zur Ehe ver⸗ 
uſprochen war, und mein Vermoͤgen alſo nicht in meiner Ges 
walt hatte, fie losſumachen. Da ich aber hörte, daß wohl 
»faufend in dergleichen Umſtaͤnden wären, fo lag 5 0 

„bald 
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„bald ich nur verheirathet war, meinem Eugenio inſtaͤn⸗ 
„digft an, welcher oftmals Landſchaftsabgeordneter geweſen, 
„die Sache doch bey dem Parlemente zu ihrer Huͤlfe in Ben 
„wegung zu bringen. Er hat mir es auch heiligſt verſpro⸗ 
chen, und es wiirde ihn nichts, als der Tod, an der Ausfuͤh⸗ 
„tung deſſelben verhindert haben, oder auch nur verhindert 
„haben koͤnnen. 


„O allerliebſter Herr Zuſchauer, empfehlen Sie doch 

„ihren Zufall der Welt. Fuͤhren Sie doch den Kauf- und 
„Handelsleuten zu Gemuͤthe, daß fie ſelbſt einſt Schuldner 
„werden koͤnnen, wenn ſie gleich itzt noch Glaͤublger ſind. 
„Wie viele beſcheint nicht die Sonne, die ſich am Morgen 
„für vollkommen gluͤckſelig hielten, über welche aber der 
„Abend Angſt und Schrecken brachte, als das letzte erſchreck⸗ 
„liche Feuer war; und doch iſt der Wind in dieſen allen 
„eben fo gefährlich, als das Feuer. 


Hier ſchloß ſie, und ich verſprach ihr, ich wollte dieſe 
Materie bey der erſten Gelegenheit, die ich hätte, gehörig 
ausführen. Ehe ich aber ſolches anfange, bin ich Willens, 
in dieſer Sache einen gewiſſen Oberſten um Rath zu fragen, 
der mich von einem jeden traurigen Umſtande unterrichten 
kann, welcher die ganze ungluͤckliche Schaar angeht. 

B. 


Das 
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Freytags, den 8 April. 


BE - 
Erat homo ingeniofus, acutus, acer, & qui plurimum & 
ſalis haberet et fellis, nee candoris minus. Pin. Epift. 


ls ich neulichen Abend etwas zeitiger, als fonft, nach 
Hauſe gekommen: ſo hatte ich mich kaum in meinen 
dehnſtuhl geworfen, und meine Brillen zu meinem 
Nacheſtudieren abgerieben, als meine Magd ein flaches Paͤck⸗ 
chen vor mir legte, welches mit gewichſtem Bindfaden ſau⸗ 
ber zuſammen gebunden und mit einem Wapen bedruckt war. 
Bey Eebrechung des Petſchaſts ſah ich einige gedruckte Bo⸗ 
gen nebſt folgendem Briefe darinnen, der von dem Buch⸗ 
haͤndler, welcher fie geſchickt hatte, an mich gerichtet war. 


An den geſtrengen Herrn Neſtor Ironſide. 
Hochzuehrender Herr, 
„Wel Sie mir letztens die Ehre erwieſen, und in Ihren 
55 Blättern mehr als einmal Nachricht von einem Ge— 
„dichte gegeben, welches fuͤr mich gedruckt worden: ſo bitte 
„ich um Erlaubniß, Ihnen eingeſchloſſene Verſuche zum 
„Durchleſen vorzulegen, in Hoffnung, der Inhalt derſelben 
„werde es verdienen, daß fie ſolche der Stadt anpreiſen, und 
„dem Charakter des Mannes gemaͤß ſeyn, der ſie aufgeſetzet 
„hat. Ich melde zugleich, daß das Buch künftigen Mon. 
„tag heraus kommen wird; und wenn Sie unter der Zeit 
„einige Muße haben, eine kleine Anzeige von dem Verfaſſer, 
„und ihre Meynung von ſeiner Arbeit zu geben, ſo wird mich 
„ dieſes noch mehr verbinden, der ich bereits bin, 
Mein Herr, 
Dero verbundenſter und ergebenſter Diener, 
J. Brown. 
Es 


* 
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Es iſt eine Großmuth bey einem Manne, wenn er, ine 
dem er zugleich der Welt Gerechtigkeit erweiſt, freygebig iſt, 
einem Bruder Schriftſteller feinen Beyfall zu ſchenken. Ich 
werde die Verleumdung und den kleinen Meid, welcher heim⸗ 
lich unwillig iſt, gut von einem andern zu reden, ſtets als Feh⸗ 
ler anſehen, wovon wir uns mit der aͤußerſten Gorgfalt rel⸗ 
nigen muͤſſen. Cicero, der hey mir eben fo ein großes Mu⸗ 
ſter in der Sittenlehre als in der Beredſamkeit iſt, redet mit 
einem gerechten Abſcheue von dleſer Schwaͤche der Natur, 
vornehmlich mein fie zu elner ſolchen Bosheit kömmt, daß 
wir einem andern nicht allein das Lob verſagen, ſondern uns 
auch ſelbſt durch Verkleinerung eines andern erheben. De— 
trahere aliquid alteri & hominem hominis incommodo 
ſuuln augere commodum, magis elt contra naturam, quam 
inors, quam paupertas, quai cxtera, qus poſſunt aut cor- 
pori aceidere, aut vebus externis, ſaget dieſer edle Wet weiſe. 
Einem andern etwas entziehen und uns ſelbſt mit 
Verkleinerung deſſelben groß machen, iſt mehr wi⸗ 
der die Natur, als der Tod, als die Armuth, als 
alles, was dem Roͤrper oder unſern aͤußerlichen Kling 
ftänden begegnen kann. 1 4 

Die beſte und leichteſte Art, uns ſelbſt der Verleum⸗ 
dung zu. entziehen, ift, wenn wir uns ſelbſt anreizen, gut ges 
ſinnet zu ſeyn, wenn wir in uns ſelbſt eine Luſt rege machen, 
gut von jemand zu ſprechen, und biefe Gewohnheit anneh⸗ 
men, und fie in unſere Natur gleſchſam einpfropfen. Von 
dieſen Grundſaͤtzen habe ich gelernet, die Verdienſte eines ans 
dern in einem ſchoͤnen dichte anzufehen, und nicht zu glauben, 
daß meinem eigenen Beyfalle darunter etwas zu nahe ge⸗ 
ſchieht, wenn ich der Welt zeige, daß es noch andere giebt, 
die ein größeres Recht dazu haben. ; 

Bey demjenigen, was ich von dem Herrn Richard 
Bulſtrode ſagen will, werde ich feine Ehre weder dem 
Alterthume noch dem Glanze feiner Familie zuſchreiben, ſon⸗ 
dern meine Nachricht bloß auf feine perſonſichen Verdienſte 

einſchraͤnken. Es geht eine falfche Logik unter den Quack⸗ 
IX Theil, K ſalbern 
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ſalbern im Schwange, wodurch fie einen Anſpruch auf die 
Wlſſenſchaſt, davon herleiten, daß ſie einen Vater oder einen 
Oheim gehabt, der in feinen Curen gluͤcklich geweſen. Doch 
Herr Bichard kann dieſen ſchlechtgegrüͤndeten Schluͤſſen ent« 
ſagen, und hat keinen Theil feines Ruhms in der Gelehrſam⸗ 
kelt dem zu danken, daß er ein Sohn eines Mannes iſt, wel⸗ 
cher ſich die Welt durch ein hochgeſchaͤtztes Buch von Er⸗ 
zahlungen verbindlich gemacht hat. Seine eigenen gro⸗ 
ßen Elgenſchaſten find fein beſtes Lob, welche ihn in Kuͤnſten 
und Waffen gleich vortrefflich und fo wohl zu Krleges⸗ als 
Staats bedienungen geſchickt gemacht haben. 

Er war unter Könige Karls des I Völkern General» Ads 
jutant, und blieb fo lange beftändig in dieſer Bedienung, bis 
die ganze Macht des Koͤniges abgedanket wurde. Bey der 
Wlederherſtellung der königlichen Regierung, da ihm das 
Alter zu ſriedlichern Bedienungen, die mehr Ueberlegung era 
fordern, fähig gemacht hatte, wurde er nach Bruͤſſel geſchickt, 
woſelbſt er erſt als Agent des Koniges ſich aufhielt; hernach 
aber noch den Charakter ſeines Reſidenten daſelbſt dazu be⸗ 
kam. Nach Königs Karls des JI Tode, erhob ihn deſſen 
Nachfolger von einem Reſidenten zum Abgeſandten, in welcher 
Wurde er der Krone bis an feines unglücklichen Herrn Abdan⸗ 
kung dlente, worauf erdem Koͤnige Jacob nach St. Germains 
folgte, woſelbſt er in einem Alter über hundert Jahre ſtarb, 

Seine Befoͤrderungen unter drey hinter einander ſolgenden 
Reglerungen find eben fo große Zeugniſſe von feiner Treue und 
feinen- Geſchicklichkeiten, als von des Monarchen Einficht 
und Dankbarkeit, der ihn in Dienſten gehabt hat. Seine 
lange Bekanntſchaft mit wichtigen Geſchaͤſſten ließ ihn den 
Nutzen der Fuͤrſten und die heimlichen Anſchlaͤge ihrer Höfe, 
vollkommen einſehen. Sein Chargkter war, daß er ein 
weltlaͤuftiges Gedaͤchtniß, feine Begriffe zu, behalten, und 
eine genaue Beurtheilungskraft, fie zu ordnen, beſaß; und 
wenn noch eine große Gelehrſamkeit und mancherley Geſchick⸗ 
lichkeiten zu ſolchen Vortheilen hinzukommen; was muͤſſen 
wir da nicht von dem Geiſte und den Schriften eines ſolchen 
Mannes erwarten? Die 
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Die Welt hat bereits eine Probe fo wohl von ſeiner 
Schreibart, als von feiner Unparteylichkeit und Staatsklug⸗ 
heit, in feinen gedruckten Briefen an den Grafen von Arling⸗ 
ton geſehen. Der Herausgeber dieſer vorläufigen Proben 
feines Witzes, wer er auch ſeyn mag, meldet uns glücklicher 
weiſe: daß feine Derfuche von ſcharfſinnigen Perſo⸗ 
nen ſehr woͤren gelobet worden, denen er ſie bey ſei⸗ 
nem Leben gewieſen; daß Herr Richard ſolche zum 
Drucke beſtimmet/ und daß man ſchon lange ernfilidy 
erwartet hätte, ſie wuͤrden zu dem Ende heruͤber ge⸗ 
ſchickt werden. Man darf nun nicht lange mehr darauf 
warten; die Verſuche werden gleich ans Licht treten, und ich 
bekenne es, daß ich ein ſolcher Gönner der Briefe uͤberhaupt 
bin, daß es inich aufrichtig vergnuͤgen wird, wenn ich ſehe, 
daß die Welt fie mit eben der Geneigtheit und dem Beyfalle 
aufnimmt, womit ich ſie geleſen habe. 

Sein Ver ſuch von der Geſellſchaft und demtim⸗ 
gange iſt fo vortrefflich, daß er alle Stüde von dieſer Mate⸗ 
rie mitnimmt, und alles das jenige in ſich zu faſſen ſcheint, was 
man nur von dieſer Sache geſagt zu werden wuͤnſchen kann. 
Seine Anweiſungen zur Aufführung in Geſellſchaften zeigen, 
daß er eine vollkommene Kenntniß von deren Natur gehabt ha⸗ 
be, und mögen den beſer mült einer Probe von feinen Gedanken 
und der Gruͤndlichkeit ſeiner Vernunftſchluͤſſe unterhalten. 

„Die Freyhelt, ſaget er, iſt die beliebteſte Sache in der 
„Geſellſchaft; und woſelbſt die getadeſt wird, da haben die 
„beute nicht gar zu große Luſt, ſich zu einander zu gefellen, 
„Es iſt uns ganz naturlich, in der Geſellſchaft derjenigen, 
„die ſich eine Hoheit über uns anmaßen, mis vergnuͤge zu ſeyn. 
„So wie ſich Kinder nicht viel um die Geſellſchaſt ihrer Ael⸗ 
„tern oder Vormuͤnder bekuͤmmern, die fie vegieren: fo wer⸗ 
„den die Menſchen auch nicht viel nach denenjenigen fragen, 
ywelche fie zu Kindern machen wollen, indem fie ſich eine 
„Vormundſchaft über fie herausnehmen. Dieſe gebietheri⸗ 
yſche Art in dem Umgange machet weife Leute unhoͤflich und 
ubeſchwerlich, und Thoren lächerlich und verächtlich. 
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„Wir ſshen aber, daß niemand fo gebietheriſch iſt, als 
„balbivigige Leute, die gerade Verſtand genug haben, ihren 
„Stolz zu erregen, aber nicht fo viel, daß fie ihre Unwiſſen⸗ 
„heit hellen können. Dieß iſt die Wirkung von elner ſchlech⸗ 
„len und unverffändigen Erziehung, Ein Menſch, weicher 
„bloß mit den geringſten und niedrigſten Leuten umgegangen 
„it, die das jenige, was er behauptet, nicht beſtreiten, oder una 
„ terſuchen dürfen, denket, es werde dleſe falſche Münze in der 
„Welt eben fo viel gelten, als fie unter feinen ſchlechten Spiel— 
„geſellen gegolten hat. Man kann wahrnehmen, daß dieſer 
„Fehler unter jungen deuten, die mit einem guten Vermoͤgen 
„und einer übeln Erziehung noch ganz rauh in Geſellſchaft 

„gekommen ſind, am allergewoͤhnlichſten iſt. Daher haͤlt 
„man Diejenigen Perſonen am hoͤchſten, welche ihren Witz 
„ohne Beleidigung eines andern zeigen; und diejenigen tere 
„den gemeiniglich gehaſſet, welche ſich ihres Wiges bloß zum 
„Mic vergnügen anderer bedienen; und ein weiſer Mann 
„muß die Gefellichaft ſolcher Leute vermeiden, indem es ein 
„geringer Vortheil iſt, Witz zu haben, wenn wir uns deſ⸗ 
yſelben nicht bedienen, die gute Meynung und die Liebe der 
„Welt zu gewinnen. \ 


„Wir müffen andern mit eben ber Geduld, Ehrerblethung 
„und Beſcheldenheit begegnen, die wir von ihnen erwarten. 
„Wir müſſen nicht unfere Meynung auf eine befehlshaberi 
„ſche Art feſtſetzen, noch die Meynung anderer hochmuͤthig 
„verwerfen, ſondern uns erinnern, daß wir insgeſammt in el⸗ 
em dicken Nebel eingehuͤllt find, und daß alle unſer Urthel⸗ 
„len mar im Fiuſtern tappet. Daher ſollten wir die Jerthuͤ⸗ 
„er unſers Machbars freundlich übergehen, um ihn zu glei⸗ 
„cher Gefälligkeit zu verbinden. Vlele Leute aber find von dies 
„er geoßmuͤthigen Gemüͤths art fo weit entfernet, daß ſie ſich in 
„„Geſellſchaft beſtaͤndig auf eine hochmuͤthige Art aufführen, 
„gleich als wenn fie keinen rechten Werth auf ſich ſelbſt fegen 
„konnten, wofern fie nicht andere aͤußerſt verachteten. L. 
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ch weis nichts, was der Beobachtung eines Menſchen 
wuͤrdiger iſt, als wenn wir in der Perſon eines unſe⸗ 
rer Zeltgenoſſen das Beyſpiel einer liebreichen mitleis 
digen Natur antreſſen; und wenn ich den rechtſchaffenen 
Chriſten in den verſchledenen Rollen, die er ſpielet, auf die 
wahrhafte uneigennuͤtzige Aebe feines Mächften gehen ſehe, 
fo ift dieſes eine Sache, worüber ich mich ungemein ergöͤtze, 
da ich zugleich eine gewiſſe edle Freude in mir habe, die zu 
groß iſt, einen Gefährten anzunehmen; denn eben fo lange 
als fie währer, iſt fie eine Art der Befteyung von den Uns 
gluͤcksfaͤllen. 


Alumnus iſt, ſo wie ich dafuͤr halte, ein Menſch, der 
einen Vorzug verdienet, well er nicht allein eine ſo anſtaͤn⸗ 
dige Rolle auf der Buͤhne und dem Schauplatze des Lebens 
erwählet hat, ſondern fie auch treulich und der wirklichen 
Tugend, dle er beſitzt, gemäß ausfuͤhret. Sein reichliches 
Vermoͤgen hat ihn geſchickt gemacht, auf dieſer ruͤhmlſchen 
Bahn fort zu gehen, worauf ihn ‚feine gute Aufführung, 
durch eine vorſichtige Verwaltung feiner Sachen, unterſtuͤ⸗ 
tzet; und er machet ſich ſelbſt darinnen tuͤchtig, auf ſolche 
Art zu verfahren, daß ihn der nothleidende Eleude nicht 
vergebens anfpricht, noch der beſcheidene Arme ohne feine 
Hülfe vergeht. Er kleidet einige, troͤſtet andere, erzieht die 
Walſen; erlöfet den Gefangenen, und manche, die unter⸗ 
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drückt waren, leben durch feine Gaſtfreyheit weder auf. 
Wie die Frühlingsſonne die Pflanzen wachſen und gedeyen 
läßt: fo findet auch der Anblick dieſes gutherzigen Mannes 
in den Augen des Bedrängten einen Durchgang, das Herz 
zu erfreuen, wo man gleich, wenn er auch in einer Entfer⸗ 
nung erfcheint, Knoſpen der Freude ausſchlagen, und die 
Farbe wie die Geſundheit auf ſein Geſicht kommen ſieht. 
Die Redlichkeit dieſes gürlgen Herrn iſt ein Satz, welcher 
mit allen den verſchledenen Eigenſchaſten dicht umringt iſt, 
die zuſammen dahin gehen, dieſen wuͤrbigen Charakter voll ⸗ 
kommen zu machen. Er hat ſich auch aller der Stuſen 
bemächtiget, welche nur der vortrefflichſte Geiſt, der von 
einer gottjeligen Abſicht getrieben wird, betreten kann; And 
über dasjenige beftändig aus, was die Welt für eine gar zu 
ſchwere Sache, außer der Betrachtung, anſieht. 

Ich halte dafür, daß die Demuth die Grunbſtüͤtze ſey, 
auf welcher dieſer göttliche Pfeiler aufgerichtet worden, und 
daß keln anderer Grund ſtark genug ſey, die Saft eines ſo 
engliſchen Baues zu tragen. Diefe große Grundlage wur ⸗ 
de zu einem Muſter in dem Leben der Perſon unſers Exlö+ 
ſers gebraucht; und die Geſchichte feiner heiligen Zelt find 
allenthalben mie bloßer Demuth ausgeſſeret. Wie willig 
aber die melſten Menſchen find, einem fo gortfeligen Bey 
ſpiele zu ſolgen, das iſt leicht daraus zu ſehen, daß wir auf 
ſolche Tugend ein Zeichen der Schande ſetzen, und den Demuͤ⸗ 
thigen und Sanftmüͤthigen niedertraͤchtig und unedel nennen. 

Es lo umt in der That daher, well wir dle Dinge nicht 
erwägen, daß unſere Natur in dieſes Verderben faͤllt; und 

die große Eilfertigkeit, womit wir einer des andern Fuße 
tapfen folgen, fuͤhret uns uͤbee Hals und Kopf zu erzwunge⸗ 
nen und ſtrafbaren Vergnügungen; indem fie uns gaͤnzlich 
abwenden, nach ſolchen Gluͤckſeligkelten zu forſchen, die lob · 
lich und folglich wirklich ſind. Es iſt in meiner Einbildungs⸗ 
kraft unmöglich, mir einen Menſchen in der Welt vorzuſtel⸗ 
len, der ſo verwegen iſt, daß er ſtrafbare Verbrechen genießt, 
und doch ſagen e er fuͤgle niemals den geringſten Ger 
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wiſſensbiß. Es glaube es, wer da wolle, ich kann es nicht; 
ſondern meine Meynung iſt, daß ſich ſolche Leute gewlſſer 
maßen befreyen, und zwar durch eine, heftige Bewegung, 
mit ihren Begierden abzuwechſeln, und eln Ding mit dem 
andern zu vertauſchen; fie befreyen ſich ſelbſt, wenn ein Aufe 
ſchub eine Befreyung kann genennet werden; denn gewiß, 
wenn die beſtaͤndige Wiederholung endlich das erbleichende 
Alter heran bringt, alsdann fängt der Wurm an zu nagen, 
und der arme ungluͤckſelige Menſch ſieht durch das rechte Ende 
des Fernglaſes, und erbllcket zu ſpaͤt das haͤßliche Bild feines 
vergangenen Lebens, und der lange Schauplatz zelget ihm 
ein aͤrgerliches Schauspiel und eine hohe Bühne, auf welcher 
er ſelbſt Schande und Thorheit in tauſenderley Geſtalten vor⸗ 
ſtellet. Der Stolz wird allezeit mit fo unangenehmen Bas 
trachtungen belohnet, da indeſſen die Demuth lächelt und ſo 
ſicher, als die Kinder ſchlaͤſt, und ihr niemals von Verdien 
ſten noch Beſchimpfungen traͤumet. 

Ein kleines muthiges Nachdenken ſetzet die Dinge in ihr 
wahres licht, und nichts ſtellet die Tugend in einer] fuͤrchter⸗ 
lichen Geſtalt vor, als nur die Traͤghelt; indem wirklich 
bloß die Furcht, ernſthaft zu ſeyn, nur das Schreckbild iſt. 
Die Ueberlegung machet, daß es auf die klaͤrſte und deutlich⸗ 
ſte Art erſcheint, vaß die Gebothe Gottes die Wirkung der 
allmaͤchtigen Kebe find, die eln gütiger Schöpfer feinem Ges 
ſchoͤpſe erzeigen will; denn der Pfad, welchen er dem Men⸗ 
ſchen zu feiner kuͤnſtigen Sellgkeit vorgeſchrieben hat, führee 
uns auch zu unſerer Gluͤckſeligkeit hier auf Erden zuweil es zu 
unſerer Ruhe dienet, unſere Seidenfchaften zu regieren, unſerm 
Nachbar gute Dlenſte zu leiſten, im Leiden geduldig zu ſeyn, 
aufrichtig zu wandeln; und die ganze chriſtliche Lehre iſt eine 
fo wahrhafte Freundinn der menſchlichen Natur, daß fie auch 
zur Geſundheit, zum Vergnügen, und zur Ruhe und zum 
Frieden gut iſt, und noch oben ein 4 einem langen Leben 
freundlichſt einladet. Was iſt hingegen ſichtbarer, als die La⸗ 
ſter, welche uns in dem göttlichen Geſetze verbothen ſind, wenn 
fie ausgeuͤbet worden? Was für = Menge Elend und I 
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für eine lange Reihe von Sorgen, die alle an einander geket. 
telt find, bringen ſie nicht herbey, bis die Bürde durch die Laft 
der Schwelgeren, durch Krankheiten, Zaͤnkereyen, Haß, Nas 
che, und oftmals Armuth unerträglich wird, bis der ſchwache 
Korper und die noch ſchwächere Seele uns zu fuͤrchterlichen 
Geſellſchaften bey uns feibft macher. 

Der beruͤhmte Herr Paſcal giebt uns in feinen Gedan⸗ 


key über das Elend des Menſchen, welche bloß ein Stück find, 


das er noch unvollkommen gelaſſen hat, zu verſtehen, daß die 
WMederholung und Eilſertigkeit der Geſchaͤſſte und des Ver⸗ 
grügene, welches wir uns auflegen, aus keiner andern Urſa⸗ 
che geſchehe, als uns von dem haͤßlichen Anblicke der Sterb, 
lichkeie und des Elendes abzulenken; und er verſichert uns, 
daß man nur einen Weg habe, einen Menſchen ſich ſelbſt er⸗ 
traͤglch zu machen. Er ſaget an einem Orte: „Ich rede 
„ur von denjenigen, welche ſich ohne irgend eine Abſicht auf 
„die Rellgion betrachten. Denn es iſt wahr, es iſt eins von 
„den Wundern der chriſtlichen Rellgion, daß fie den Mens 
„ſchen mit ſich ſelbſt verſohnet, wenn fie ihn mit Gott ver 
v ſoͤhnet; daß fie ihn ſeinem eigenen Anblicke erträglich ma⸗ 
scher; und daß fie verurſachet, daß die Einſamkeit und Ru⸗ 
„he vielen Perſonen angenehmer iſt, als die Unruhe und der 
„Umgang der Welt. Sie bringt aber nicht dadurch, daß fie 
„den Menſchen bey feiner eigenen Perſon aufhält, dieſe wun⸗ 
„derbaten Wirkungen hervor; ſondern dadurch, daß fie ihn 
„zu Gott treibt und ihn bey der Empfindung feines Elendes 
„durch die Hoffnung eines andern Lebens unterſtüͤtzet, wel⸗ 
„ches ihn gänglich davon befreyen ſoll. 

An einem andern Orte heißt es: „Daher koͤmmt es, 
y daß fo viele Pe ſonen an dem Spiele, an der Jagd und an 
„andern Er hötzlichkeiten, die ihre Seele ganz einnehmen, ih⸗ 


„re sul finden, Es gefchieht nicht deswegen, als wenn man 


ywirklich eine Gluͤckſellgkeit in demjenigen fände, was man, 
vvermittelſt Diefer Spiele erlangen kann; noch daß man ſich 
weinbildet, die wahre Seligkeit beſtehe in dem Gelde, das 
vman im n Sue erlangen kann, oder in dem Haſen, den man 
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viaget. Man wuͤrde bendes nicht haben wollen, wenn es uns 
von ebothen würde, Wir fuchen nicht den weichlichen und 
„ruhigen Gebrauch eines Dinges, der uns noch an unſorn 
vungluͤcklſchen Zuſtand denken läßt; ſondern das Getümmel, 
vbas uns abhält, daran zu gedenken. 


Weiter ſaget er: „Dlejenigen Ergoͤtzlichkeiten, woraus 
„die Menſchen ihr Gluck machen, find nicht allein niedrig. 
„und gerinn, ſondern auch falſch und betruͤglich; denn anſtatt 
„daß fir uns von unſern Uebeln befreyen ſollten, fo verber⸗ 
„gen fie uns ſolche bloß auf eine Zeitlang, und indem ſie uns 
„ſolche verbergen, fo machen fie, daß man nicht daran denket, 
„fie wirklich zu heilen. Es finder ſich alfo durch eine ſeltſa⸗ 
„me Verkehrung der Natur des Menſchen, daß die lange 
„Weile, die fein empfindlichſtes Uebel iſt, gewiſſermaßen fein 
»größtes Gut iſt, weil fie mehr, als alle andere Dinge, bey⸗ 
„tragen kann, daß er feine wahrhafte Beſſerung ſuchet; und 
„daß der Zeitvertreib, den er als fein groͤßtes Gut onſieht, 
„in der That fein größtes Uebel ift, weil er ihn mehr als alle 
„Dinge abzieht, ein Huͤlſsmittel für fein Uebel zu ſſuchen. 
„Beydes aber iſt ein vortrefflicher Beweis von dem Eſende 
„und dem Verderben des Menſchen und zugleich auch von 
„feiner Größe; denn der Menſch wird nur darum aller Gar 
„chen uͤherdruͤßlg und ſuchet dieſe Menge von Beſchaͤfftl⸗ 
„gungen, weil er noch eine Idee von feiner verlornen Gluͤck⸗ 
„ſeligkeit hat. Da er nun ſolche nicht in ſich ſelbſt finden 
„kann, fo ſuchet er fie vergebens in den aͤußerlſchen Dingen, 
Hohne daß er jemals zufrieden werden kann; denn fie findet 
vſich weder in uns ſelbſt, noch in den Geſchopfenz Be als 


7 


lein in Gott. 
— 0 FA 


K 5 Das 


I 


54 Der Zuſchauer. 
% % % . ee} 
Das 66 4ſte Stuͤck. 
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Conſummatum eſt. 


This faid 
The Son of God homs down his amful Head, 
Languid and pale clofes his facred Hes, f 
4 And in loud Groans Heut hes forth his Soul, and dies, 


Samber’s Poem on the Pafion, 


as iſt die Art des Menſchen, daß es dem größten Bars 
$ baren, der beftändig die zärtlichen Neigungen der 
menſchlichen Natur verunehret, und die allgemeine 
Empfindung der Erkenntlichkelt aus feiner Bruſt verbannet, 
dennoch unmöglich fälle, daß er nicht eine innerliche vordem 
niemals gefühlete und ihm ſtets unbekannte Regung haben 
ſollte, den toͤbtlichen Streich von einem Menſchen abzuhal⸗ 
gen, gegen den er beftändig ein falſcher Freund geweſen und 
von dem er für einen wahrhaften Freund gehalten worden, 
wenn ſolcher den Streichen des Todes ausgeſetzet iſt. Unter 
allen Geſchoͤpfen, die jemals den Abdruck des Himmeis vers 
unftaltet, die jemals das Ebenbild eines allmaͤchtigen Schd+ 
pfers verunſtaltet, und die Herren der Welt zu viel was aͤr⸗ 
germ hinunter geſetzet haben, als was zu Ihrem Dienſte ger 
macht worden, ſind dieſe Wilden des Feldes, dieſe Ungeheuer 
der Undankbarkeit noch nicht erſchlenen. 

Wenn ein mächtiger Mann, welcher der grauſamſte Wu. 
kerich und Peiniger aller feiner Nebenmenſchen, die das Hoß 
des Glückes unter ihn geſetzet hat, geweſen iſt, und fein gan⸗ 
zes Leben zu elner beſtaͤndigen Bemuͤhung gemacht hat, fie 
zu ängſtigen; wenn ein ſolcher mächtiger Mann, ſage ich, 
die allgemeine Schuld der Natur bezahlet hat: fo hoͤret fein 
Grimm mit feinem Leben auf, und fie haben beyde uͤber⸗ 

haupt 


0 
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Haupt ein allgemeines Ziel. Diejenigen, dle ihn bey einer 
fo großen ungläubigen zebenszeit vieleicht würden in Stücken 
geriſſen haben, werden ihn ruhig und friedlich in feinem kuͤh⸗ 
len Grabe liegen laſſen, feinen Körper den Würmern zur 
Speiſe vergoͤnnen und feiner Seele eine ſelige Befreyung wuͤn⸗ 
ſchen, ehe er einen Spruch erhaͤlt, der in Ewigkeit nicht zu 
widerrufen iſt. 5 N): 52 

Dennoch aber weis ich nicht, wie es kommt, daß es nicht 
noch ſeltſamer iſt, als es wirklich iſt, daß derjenige, welcher 
der Schöpfer der Welt ift, und mit einem Es werde, dem 
Nichts geboth, dle geraͤumige Welt zu feyn, worinnen wir ür 
wohnen, und der alle nur erſinnllche Dinge für uns gethan 
hat, der gut, edel und groß iſt, daß dieſer Herr, ſage ich, ſich nur 
fo wenig von unſerer Gewogenheit zugezogen hat. 

Wenn er aber an irgend einem Tage alle Kräfte unſerer 
Seelen fordern kann, ſich in Bezeigung ihrer unermeßlichen 
Lebe gegen ihn, ihrer allererkenntlichſten Dankſagung und 
unendlichen Anbethung wirkſam zu erweiſen: fo iſt es gewiß 
an dieſem Tage. Denn an dieſem Tage har der Herr, wel⸗ 
cher dieſem Lande fein Daſeyn gegeben, welcher den Stroͤmen 
gebochen, zu fließen und dem großen Weltmeere feine Graͤnzen 
geſetzet, der den Himmel ausgebreitet, wie einen Teppich, der 
dem Tage und der Nacht beſohlen, einander zu folgen, der 
der Sonne, dem Monde und den Sternen ihren leuchtenden 
Lauf angewieſen; dleſer Herr hat, ſage ich, nachdem er ſeine 
göttliche Selbſtaͤndigkeit mit einer eben fo leidenden Hütte 
vom Fleiſche umgeben, als worinnen jemals ein ſterbliches 
Weſen gekleidet worden, an dleſem Tage gelitten und den Tod 
erduldet, um uns von demſelben zu erlöſen; welcher ſonſt 
wegen der Erbſuͤnde, in deren Strafe unſere erſten Aeltern 
uns insgeſammt mitgezogen haben, und welche bloß durch dag 
Blut des Lammes Gottes konnte abgewaſchen werden, unfer 
ewiges Antheil geweſen ſeyn würde, 

Undankbarer Meuſch! daß du den Gott nicht verehreſt 
und anbetheſt, der dich mit ſeinen eigenen Haͤuden, zu Sin m 
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eigenen Bilde und ſich ſelbſt gleich gemacht hat; noch undand⸗ 
barer! daß du deinen Heiland nicht liebeſt, der dich mit ſei 
nem Blute erlöfet hat. Höre und lerne, wenlgſtens an eis 
nem Tage im Jahre, etwas ernſthaftere und andächtigere 
Betrachtungen von mir, als du wohl ſonſt zu andern Zeiten 
ern leſen kannſt, Betrachtungen, welche deine Undankbarkelt 
bellen koͤnnen. 


Laſſet uns den Sohn des Allmaͤchtigen in ſelnen verſchie⸗ 
denen Leiden vor unſere Augen ſtellen und den Gottmenſchen 
in den mancherley Ständen der Marter und der Plagen bes 
trachten. Siehe ihn in dem Garten an dem Oelberge, wie 
er mit Furcht und Zittern überfallen und aus den Armen des 
Troſtes geriffen iſt. So gewaltig iſt feine Todesangſt, daß 
von feinem heiligen Leibe ſtarke Tropfen Waſſer und Tropfen 
Blut, wie Schweiß, beruntertröpfeln; er bittet, es möge 
dieſer Kelch von feinen Lippen vorüber gehen; er ſetzet aber 
hinzu: Doch nicht mein Wille, ſondern dein Wille 
geſchehe. 

„O mein Teſus! wie ſchmerzlich muß doch dein Leiden 
„bie ſelbſt ſeyn, da nur die bloße Vorſtellung davon dir ſchon 
„ben Schweiß, den Blutſchweiß auspreſſet! O wie ſchwer 
„war es dir, den Kelch unſerer Miſſethaten zu trinken! Wie 
„viel Dank iſt dir doch das menſchliche Geſchlecht ſchuldig, 
„daß du dir ſelbſt ihre Schwachhelten alſo aufbürben wol⸗ 

„len, um ſie mit der Stärke deiner Gnaden wieder zu be⸗ 
kleben. Doch ach! ob du gleich mit den Schwachheiten 
des ganzen menſchlichen 0 die auf dir lagen, ge⸗ 
Kämpfet haft: fo geben wir nach, da wir doch die Macht 
Gottes in Bereitſchaft haben, die uns zu unſerm Beyſtan⸗ 
„de angebothen wird. RN, 

Wornach muß denn ein Chriſt ſeufzen, wenn ihm eln Kelch 
der Demuͤthigung dargebothen wird, der dem Geiſte des 
Merſchen bitter iſt? Er kann ſagen: Mein Vater, iſts 
moͤglich, ſo gehe dieſer Relch von mir, doch nicht mein 
Wille, ſondern dein Wille geſchehe. Bey allen a 
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fen Zufaͤllen, auch ſelbſt bey denjenigen, die einem Menfchen 
das Blut auspreſſen, und wo die Natur mlt Schrecken das 
von zu fliehen pflegt, laſſet uns von Chriſtl Beyſpiele lernen, 
mit der aͤußerſten Gelaſſenheit dieſe Antwort zu geben: Nicht 
mein Wille, ſondern dein Wille geſchehe. 

Laſſet uns mit ihm von hinnen geben, und ſehen, wie dem 
Schöpfer von feinem Geſchoͤpfe ins Geſicht geſchlagen wird, 
ohne daß er das geringſte Zeichen des Zornes oder der Em⸗ 
pfindlichkeit ſehen läßt. Es mögen die Helden der Welt hier⸗ 
aus lernen, daß Geduld und Langmuth die wahrhafteſte Tar 
pferkeit eines Chriſten ſind. 


Der Ort, wo wir ihn nächft dieſem beſuchen koͤnnen, iſt 
beym Herodes; und da koͤnnen wir ſehen, wie der Urheber 
der Welsheit zu einem Thoren gemacht und Barrabas ihm 
von den Süden vorgezogen wird. Alſo wird Jeſus, das Wort 
und die Weishelt Gottes, unter den Großen dieſer Welt alle⸗ 
zelt fuͤr Thorheit gehalten; und war, als der vornehmſte, un? 
ter die Fuße des niedrigſten und geringſten Menſchen getre⸗ 
ten. „Sterblicher, wer du auch biſt, der du fo unbillig nieder⸗ 
„geworfen, aber doch niemals fo tief unter deinem Range 
„biſt, iſt die Stelle deines Gottes nicht werth, von dir einge⸗ 
„nommen zu werden? : 

Hier wird er gegeiſſelt; und kaum iſt er von hier wegger 
gangen, fo erblicket man ihn an einem andern Orte, mit einer 
Dornenkrone auf ſelnem Haupte. Von hier ſiehe ihn mit 
dem ſchweren Kreuze auf ſelnen Schultern gehen, auf wel⸗ 
chem er in kurzem ſoll geopfert werdenz und ſiehe! nunmehr 
iſt er an dem letzten großen, Stande angelanget, wo er ſoll 
geopfert werden. Er iſt nun auf der Spitze des Berges 
Calvaria! Nun legen fie ihn aufs Kreuz! Mun nageln ſie 
meines Erlöfers Hände an! Nun nageln fie meines Hellan- 
des Füße an! Da hängt er an dem Kreuze, und da hängt 
die ganze Saft aller Sünden der Welt auf ihm! 1 

Steige hinauf, meine Seele, ſey ein wahrer und Lapfe 
rer Chriſt, ſteige hinauf und tröfte ihn! Trage in En 
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Herzen das Kreuz mit ihm; dein Herz zerſpalte vor Betruͤb. 
niß und ſtirb mit ihm! O zartes heiliges damm, das für die 
Suͤnden der Menſchen geopfert iſt! O Opfer der Gerechtig⸗ 
keit und Barmherzigkeit, du Herr der Herren! du König 
der Könige! was macheſt du da an dem Kreuze zwiſchen 
zweenen Räubern? Iſt das ein Platz fr dich? Iſt das dein 
Thron? Steige herab, Herr, fo werden die Juden an dich 
glauben. Alle Welt wird vor dem Kreuze in Schrecken fier 
ben; jedermann wird es fliehen, und es wird kein Menſch 
gefunden werden, der den Tod an demſelben leiden wild. 
O nein! da du der Sohn Gottes blſt, fo ſteige nicht von dem 
Kreuze herab, ſondern erfülle durch deinen Tod alle die Pro⸗ 
phezeyungen, erfülle alle die Opfer des alten Bundes, erfülle 
alle die Abſichten deines allmächtigen Vaters und alle die 
Neigungen deiner unendlichen Lebe; vollbringe das große 
Werk unferer Erloſung und Seligmachung. Ach! der Him⸗ 
mel wird plötzlich dunkel, der Vorhang des Tempels zerreißt, 
die Graͤber thun ſich auf, und geben ihre Todten hervor, dle 
ganze Natur iſt in Angſt und Verzuͤckungen; kein Wunder, 

denn der Gott der Makur leider o. Der Urheber des Geis 
ſtes giebt feinen Geiſt auf, Ich höre ihn ſeufzend vieles 
berausftoßen: es iſt geſchehen, es iſt vollbracht; und 
es iſt auch geſchehen, es iſt vollbracht; denn der eingebohrne 
Sohn Gottes ſtirbt. ö 


Unter allen Unterhaltungen, welche ſich für bieſen Tag 
ſchicken, kann ich nichts beſſer anpreifen, als dasjenige Stück, 
aus dem chriſtlichen Helden, welches hiervon handelt. 
Wie dieſes die andachtigſte Schrift des unvergleichlichen Herrn 
Bichard Steele iſt: fo iſt es auch die witzigſte. 
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Montags, den 18 April. 


Te n v ν?‚ marluy = neuen alben 20 N s 
amodayay D. e ˖ͤtʒo‚rt. Iſoc ratet. 
se EEE 


Ichts kann unſere Begierden Eräftiger abhalten, oder 
unſern beſten Entſchließungen eine gehoͤrigere Seftige - 

keit geben, als diejenigen Eutſchlleßungen, welche wie - 
natürlicher welſe faſſen, wenn wir unſern Freunden dle letzte 
Ehre erzeigen, oder nach Gelegenheit mit einigen andern bey 
ihrer Aufloͤſung gegenwärtig find, Fur wie eitel und unver⸗ 
nünſtig halten wir nicht alsdann den ͤngſtlichen Durſt des 
ſchmußigen Geizes, oder die unruhigen und unbegränzten Ber 
muͤhungen der unerſättlichen Ehrſucht? Wie uͤbelgegruͤndet 
ſcheint uns nicht der Werth zu ſeyn, den wir gemelniglid, we, 
gen unſerer natürlichen oder erworbenen Vorteefflichkeiten auf 
uns zu ſetzen pflegen? Wenn wir die funkelnden Augen der 
ehemals ſchoͤnen Gegenſtaͤnde auf ewig geſchloſſen, und diejenl⸗ 
gen liebenswürdigen Geſichte zuͤge, dle uns eben mit Siebe und 
Bewunderung geſeſſelt halten, zernichtet und verſchwunden, 
das lebhafteſte Geſicht und die edelſten Gemuͤthsgaben, das 
gluͤcklichſte Gedaͤchtniß und den aufgeklaͤrteſten Verſtand 
durch Verzuͤckungen verrenket, durch Krankheit verloͤſchet, 
und durch Wahnwſtz zerruͤttet ſehen: fo muͤſſen wir noth⸗ 
wendig von der Empfindung dieſer Gebrechlichkelten gerüh⸗ 
ret werden, welche wir oftmals vergeſſen, indem wir filbit 
geſund find und alles um uns herum bluͤhet; und unſer Stele, 
er mag nun herrühren, wovon er will, muß nothwendig ge⸗ 
kraͤnket werden, wenn wir ſehen, daß, ob uns gleich unſere eis 
gene Klugheit oder die günftige Zuſammenſtlinmung der 
Zwiſchenfaͤlle, wider die Wankelmüthigkelt des unbeſtaͤndlgen 
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Gluͤckes vertheldiget hat, dennoch der Tod alle dleſe angeneh. 
men Auftritte, welche uns der Reichthum, die Pracht und 
die Ehre vorſtellen, unvermeidlich umkehren wird. 

Mit eben fo großem Nutzen konnen wir auch die beſon. 
dern Gemüͤthsbeſchaffeuhelten der ſterbenden Pe ſonen bes 
trachten, wenn wir eine Seele eben fo heiter und ruhig ſepen, 
als diejenigen Landſchaften, nach denen ſie ihre Flucht ned» 
men will; wle fle ſich gaͤnzlich dem Willen einer allmaͤchtl⸗ 

en Vorſehung unterwirft, wie unzellig ihre he aunnapernde 

rennung auch in Anſehung ihrer, oder wie nachtheilig ſie 
dem Scheine nach andern iſt; wenn die guten Stunden er 
Krankheit eine ſtarke Hoffnung, eine unüͤberwindliche Gen uld, 
eine zur Gewohnheit gewordene Lebe gegen Gott und Barm⸗ 
berzigkelt gegen den Mächiten zeigen. Dieſes iſt die größte 
Erleichterung bey dem Kummer, den uns die Freund ſchaſt 
gegen die leidende Perſon machen kannz und wir müffen mit. 
ten in der Bekuͤmmerniß ein geheimes Vergnügen darüber 
empfinden. Mee erſchrecklich iſt hingegen nicht derjenige 
Zuſtand, wo der Tod bloß durch die Unruhen und Schrecken 
des Gemüͤthes fehmerzlich wird; und wenn wir ſolche Aus. 
drüͤckungen von ihnen hören, bie zu andern Zeiten aͤrgerlich, 
alsdann aber erſchrecklich find! Es entſteht auch lelchtlich 
noch eine andere Betrachtung in unſeem Gemuͤthe, naͤmlich, 
die Betrachtung von der Vortrefflichkelt der menſchlichen 
Seele, wenn der Körper, der mit der größten Faͤhigkeit und 
mit den beſten Vollkommenheiten, die man nur erlangen kann, 
ausgeſchmuͤcket iſt, gleich ißt ein unwirkſamer, ungeſtalter 
und fo gar ekelhafter Klumpe von Materie werden ſoll. 


Cambridge, den 12 April, 1715. 
Mein Herr Zuſchauer, 


Da id) ein Fremder an dieſem Orte bin, fo wurde ich uͤber 
05 eine Gewohnheit, die hier im Schwange geht, und 


„welche ich in andern Theilen von England weniaſtens nicht 


„für fo gemein halte, etwas in Erſtaunen geſetzet. Ich war in 
„Geſellſchaſt, wo von einer kuͤrzlich verſtorbenen Perſon gere. 
det 
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„bet wurde. Es fragte einer: Wenn iſt die Frau — bey⸗ 
vgeſetzet, oder zur Erde gebracht? Man antwortete: 
„Freytags Abends, wenige Stunden nach ihrem Tode. 
„Wenn wird fie aber begraben werden? und es wur⸗ 
„de geantwortet: kuͤnftigen Dienſtag oder Mittewochen. 
„Ich ward: fo neugierig und mußte nach dem Unterſchie⸗ 
de fragen, den ſie unter begraben und beyſetzen oder zur 
Erde bringen machten. Man unterrichtete mich hierauf, 
daß es die Gewohnheit hier wäre, fo bald das Grab, der 
„Sarg u. ſ. w. nur fertig werden konnten, fo würde der Körper 
„gleich eingeſcharret, das Leichenbegaͤngniß aber wuͤrde vier 
„oder fünf Tage, oder eine Woche, mehr oder weniger, nach⸗ 
„dem es der Stand des Verſtorbenen erforderte, aufgeſcho⸗ 
„ben; nach welcher Zeit denn eine leere Todtenbaare mit Fa⸗ 
„ckeln, Bedlenten und Sängern bey vornehmen Perſonen, 
„allezeit aber mit einem Gefolge von weinenden Anverwand⸗ 
„ten und zur Erde fehenden Freunden begleitet würde; das 
„übel ge von dem Leichenbegängniſſe wiirde auch mit den ge⸗ 
„wohnlichen Gebraͤuchen verrichtet, nicht ohne die außeror⸗ 
ydentlichen Einſchraͤnkungen von den traurenden Frauens⸗ 
„ber ſonen, wenn der Todtengraͤber den Koͤrper der Erde an⸗ 
„vertrauete. Ob nun gleich der gemeine Gebrauch dieſes zu 
„einer Gewohnheit mag gemacht haben: fo bin ich doch vera 
„ſichert, daß es die Stelle einer ſehr außerordentlichen Anz 
„merkung in dem Tagebuche eines Reiſenden von feinen Rel. 
fen durch Großbritannien verdienen wurde, und es könnte 
„zum Anfehen der medieiniſchen Facultaͤt auf dieſer Akade⸗ 
„mie gereichen, deren Sorgfalt den anſteckenden Krankhei⸗ 
„een vor zulommen und die Vergiftung der duft zu verhüten, 
„der Urſprung die ſer Gewohnheit mit großer Wahrſcheinlich⸗ 
ykeit mag zugeſchrieben werden; und man muß geſt hen, daß, 
„wenn man dieſe Gewohnheit ihrem Rathe und Angeben zu 
„danken hat, ſolches eine uneigennuͤtzige Sorgfalt für die Ge⸗ 
yſundheit ihrer Studenten anzeiget, und von großem Nachdru⸗ 
„de bey Abſchaffung des ſpitzigen Spruͤchwortes ſeyn kann: 
„Rein Arzt wuͤnſchet die N ſeines eige⸗ 
IX Theil. „ner 
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znen Freundes. Indeſſen konnte ich bey Erblickung einer 
„folchen zeichen maskerade nicht unterlaſſen, dafür zu halten, 
„daß fie den feyerlichen Gedanken und den ernſthaften Bes 
ytrachtungen nachtheilig ſey, welche ein ſolcher Anblick gemei⸗ 
„niglich in uns erreget; und außerdem, daß man eine Hand. 
„lung voller Andacht und Ehrerbiethung in ein leeres Poſſen.⸗ 
„ſpiel verkehret, kann es eine gar zu kuͤhne Freyheit zu ſeyn 
yſcheinen, daß man eins von den heiligſten Stuͤcken unſerer 
„eiturgie zu einem nichtsbedeutenden und fo gar kurzweiligen 
„Schaugeprange misbrauchet. Weil aber dieſer Tadel una 
Hröͤthig ſtrenge zu ſeyn ſcheinen möchte: fo will ich ihn bloß 
under Entſcheidung befferer Urthelle unterwerfen. Ich bin, 
Mein Herr, 
Dero ergebenſter Diener. 
O. 
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Freytags, den 22 April. 


O Proceres, Cenfore opus eſt an Harufpice nobis? 

Stat contra ſtarique jubet, parere neceſſe eſt. 

Nam quid agas, cum te furiofus cogat, & idem 

Fortior? Juven. 


eil die gegenwaͤrtige Zeit des Jahres anfaͤngt, luſtig zu 
werden und alle Jahreszeiten eine große Wirkung bey 

uns Alten haben: fo bin ich nunmehro entſchloſſen, 

eine luſtigere und anmuthigere Schreibart aufzubringen, als 
ich bisher bey irgend einem andern Schriftſteller wahrgenom⸗ 
men habe. Ich bin um fo viel geneigter, dieſer Unempfind⸗ 
lichkeit des Verſtandes beyzutreten, weil ich feſt uͤberzeuget 
bin, daß eine jede ſolche Zeile eben fo gut eine Vorſchriſt für 
meine 
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meine Geſundheit ſeyn werde, als fie meinen Leſern eine 
Urſache zur Luſtigkeit ſehn und die Ungemaͤchlichkeiten und 
Schwachheiten ſo wohl der Jugend, als des Alters, verbeſſern 
wird. Dieſer kurzweilige Gedanke kam mir neulich in den 
Kopf, als ich, gleich dem Diogenes, in meinem kleinen Faſ⸗ 
ſe von einem Zimmer mit halbaufgemachten Fenſter ſaß und 
mich ſonnete. Ich ſchrieb in dieſer guten Stunde, in dieſer 
heitern Abwechſelung meines Lebens, ſo gleich einige kurze 
Entwürfe nieder, welche, wie ich finde, meine kuͤnftigen Ara 
beiten, die mir ganze Tage wegnehmen, aufklaͤren und alle 
meine vorhergehenden Schriften weit übertreffen werden. 
Indem ich nun einige Kleinigkeiten niederſchrieb und andere 
auf eine ergetzende Art durch nicht gemeine Figuren und ver⸗ 
bluͤhmte Redensarten einrichtete, die der Kenntniß der Alten 
fo wohl, als der Neuern, entwiſchet find: fo wurde mir fol⸗ 
gendes Schreiben von einem kleinen Jungen, welchen die 
Herausgeber der Gelehrſamkeit gemeiniglich einen Teufel zu 
nennen pflegen, ob er gleich nur von der Groͤße eines kleinern 
Hausgeiſtes iſt, in die Hände geſteckt; und bey meiner luſti⸗ 
gen Laune, und aufgeraͤumten Neigung ſcherzhaft zu denken, 
konnte ich nicht Umgang haben, ihm einen Platz in meinem 
Blatte zu verſtatten. 

0 Aus dem T⸗Collegio zu Cambridge. 


Mein Herr Zuſchauer, 

„Ich habe nunmehr drey Monate gegaͤhlet, ſeitdem ich mit 
„ dem Titel eines Neulingsſeniors oder alten Fuch⸗ 
„ſes beehret worden, welches mir Anlaß gab, mich für etwas 
„rechtes zu halten, fo daß ich es wagen koͤnnte, die Woche 
„einmal in die Stadt zu kucken, wohin ich zuvor kaum des 
„Monats einmal gegangen war. Als ich hinein gekommen, 
v ſo gefiel fie mir ſehr wohl, und ich nahm mir vor, öfter hin. 
„ein zu gehen, und widmete ein Paar Dreyer fürs Caffee. 
„baus. Als ich meinen Beſuch in dem Caffeehauſe abſtat⸗ 
uten und ſehen wollte, was fir Verwandtſchaft fie mit den 
„tondonfchen Hätten; und indem ich hinauf gaffte, um zu 
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„iehen, was ein jedes Schild für feinen Herrn zu fagen Hätte: 
„fo wurde ich 1 Studenten angefallen. Er trug 
velne wunderliche Peruͤcke, kothigte Schuhe und etwas ſehr 
vjerlumptes über feinen Schultern, welches er vermuchlich 
„für feinen Studentenrock ausgab, ob ich gleich gewiß weis, 
„daß er keinem ähnlich fah, Kurz, er hatte die gehörigen 
„Eigenschaften zu dem Titel, den er führte, nämlich eines 
„zaͤnkiſchen Sophiſten. Herr, fagte er, wobey er mit ſei⸗ 
„uien Füßen ſcharrte, und ſich närriſch aufbaͤumte, welches 
„mir anzuzeigen ſchlen, daß ich ihm nachahmen müßte, kom⸗ 
„men fie mit, wir wollen freundlich mit ihnen um; 
„gehen. Sie koͤnnen leicht muthmaßen, mein Herr, in was 
zfür Furcht ich bey dieſen Worten und bey einer ſolchen Per⸗ 
„ion geweſen. Ich ſagte zu ihm, ich würde es als eine Gero» 
genheit aufnehmen, wenn er fo guͤtig ſeyn und mich entſchul⸗ 
„digen wollte; denn ich hätte mich anderwärts verſprochen. 
„Er hatte aber gegen eine jede von meinen Entſchuldigun ⸗ 
„gen eine und dle andere Ungereimthelt, bis zuletzt eine gan⸗ 
ze Bande von feinen Kammeraden die Ecke herum kam; 
„und da fie ihren Kundſchaſter (denn fo hörte ich ihn nen⸗ 
ynen) in einem genauen Geſpraͤche mit mir ſah, auf uns zu 
„ateng; worauf mein Geſellſchafter feinen Hals auſhob und 
ihnen meldete: Er hätte einen Menſchen gefunden, 
„mic dem man ſich eine halbe Stunde vertreiben 
„konnte. Als fie nun gleichfalls eben ſo mit den Fuͤßen ein 
„wenig gekratzet hatten, als ich Ihnen oben gemeldet, und 
ihre Barete abgenommen, damit ich durch die Ausmeſſung 
„ihrer Köpfe und der Entdeckung der Größe ihrer Barete vol. 
vlig uͤberzeuget wuͤrde, wer und was fie wären: fo ſchlepp⸗ 
„te mich ein hoͤflicher Herr, welcher fünf Pfund Salz auf die 
„Neulinge verzehrte, mit ſich fort. Zuletzt kamen wir an 
„der Alınz matris Schule, wo ich Befehl erhielt, auf das 
„Roſtrum zu ſteigen, und ex tempore zu reden; man befahl 
mir, ein Lled zu fingen, und ich wurde von denen, die bey 
„mir waren, genöthiget, über einen Stock zu fpringen. Durch 
udieſe meine ſcheinbaren Hoͤflichkeitsbezeigungen ſchmeichelte 
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»ich mich dergeſtalt bey ihnen ein, daß fie mir uno ore oder 
veinſtimmig befahlen, auf den Kreis Acht zu haben; eine Art 
von Höflichkeit, deren ich gern Hätte uͤberhoben ſeyn wollen. 
„Ich war nunmehr in dem Kreiſe, und wurde einem kuͤh. 
„nen, ſtarken und vermeſſenen Schuſterjungen zugeſellet. 
„Kaum ſtreckte ich mein Bein hervor und zeigte einen 
„Strumpf; mein Gegner aber wollte gern meine Hoſen ſe⸗ 
„hen, indem er mich uͤber und über warf. Dieſes gab zu 
„einem lauten Gelächter Anlaß. Von da an wurde ich mit 
ihnen bekannt; ich wurde ein geſchworner großer Feind des 
„Thees und ein koͤniglicher Soldat bey der Saufcom⸗ 
vpagnie. 
Hine mihi prima mali labes. 


„Zuletzt wurde ich einer von denen, welche wir recht⸗ 
yſchaffene Kerl nennen, und war von einem Zwerge zu ei⸗ 
„nem Thorhuͤter aufgeſchwollen. Hier entitund ein Streit⸗ 

„handel zwiſchen mir und der Sonne; und der Punct, wor⸗ 
„ber geſtritten wurde, war gleich ſchwer. Denn ich konnte 
„weder um ſechſe des Morgens aufſtehen, noch fie bis um 
njwölfe des Machts auffigen. Es wird von einem ernſthaf⸗ 
„ten Weltweiſen geſaget, daß er feine Fenſter und Thuͤren 
Hoffen zu halten pflegte, damit jedermann, der voruͤber gien 
unge, ſehen koͤnnte, was in feinem Hauſe geſchähe. Mit mir 
„aber, mein Herr, wäre die Sache nun ganz anders gewe⸗ 
vſen, wenn ich unten auf der Erde eine Stube gehabt hätte. 
» Denn hätte ich des Weltwelſen Regel gefolget, ſo wuͤrde 
jedermann geſehen haben, wie viel Pfeifen in einer Nacht 
„wären zerbrochen worden; wie viel Pfügen von Speichel 
vſich ergoſſen, und wie viel Zeit des Tages ich gefaullenzet 
»haͤtte; und was das vornehmſte unter allen iſt, fo möchte 
ver die ehrwuͤrdigen Hausgoͤtter, meine drey ſechs Rannenz 
„Laßen entdecket haben. Weil ich dieſes alles erwogen, ſo 
»bin ich in ein Zimmer unter dem Dache gezogen, welches 
„der beſte Schutzort vor den Mahnern iſt. Doch, damit ich 


»mit meiner Erzählung zum Ende komme, ich waͤre wirklich 
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„verloren gegangen, hätte nicht mein Vorgeſetzter meine 
„Streiche entdecket und mich in meine Kammer eingefchlofe 
„fen, welches verhoffentlich eine ſolche Wirkung bey mir has 
„ben wird, die den Abſichten meiner Aeltern, warum ſie mich 
„hieher geſchickt haben, gemäß iſt. Weil Sie nun, mein 
„Herr, fo wohl ein Sittenrichter der Univerfitäten, als aller 
„andern Derter find: fo erſuche ich Sie, einen Befehl aus⸗ 
„geben zu laſſen, daß man mit den Neulingen oder jun⸗ 
„gen Fuͤchſen beſſer umgehen, und die zaͤnkiſchen So⸗ 
„phiſten wohl bedenken mögen, daß, ob ſie fich gleich fo bruͤ. 
„ften, fie doch oftmals mit einer akademiſchen Krankheit heim. 
„geſucht werden, und fie alle zuſammen nicht einen Pfennig 
„in der Taſche haben. Ich erſuche Sie auch, die drey⸗ 
„zehn Kannen⸗Laße zu zerftören, welche die Zierde un. 
„ferer Geſellſchaft iſt, und dieſe drey Jahre her ganz unbils 
„fg mit dem Titel des königlichen Souverains beehret wor⸗ 
„den. Ich habe gute Urſache, dafür zu halten, mein Herr, 
„daß, fo bald fie vernehmen, der Zuſchauer ſey von ihren 
„Ränken unterrichtet, fie ihre Laße zerbrechen und nachge⸗ 
„ben werden. Wenn Sie dieſes bekannt machen, mein 
„Herr, ſo werden Sie dadurch nicht allein ſehr vielen gutes 


„thun, ſondern ich werde auch beſſer fchlafen koͤnnen, der ich 
„verharre, 


Mein Serr, 


Dero 


ergebenſter Diener, 
N. T. 
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Montags, den 25 April. 


ZimBarov As be He Ap. 
Tiga, dn diu pon u.. 


eil ich von Natur ein ſehr neugieriger Machforſcher auch 

ſelbſt in denjenigen Dingen bin, welche die gewoͤhn⸗ 

lichſten Zufaͤlle und kleinen Umftände des menfchlichen 

Lebens betreffen: fo wird dieſe meine unterſuchende Gemuͤths. 
art allezeit ſtaͤrker, nachdem der Gegenſtand an Wichtigkeit 
ſteigt, welcher einmal meine Aufmerkſamkeit und meinen 
Fleiß an ſich gezogen hat. Daher koͤmmt es, daß ich mich nicht 
erinnere, daß meine Augen einen angenehmern Anblick waͤh⸗ 
render Zeit gehabt haben, da ich als Zuſchauer und Sitten⸗ 
richter von Großbritannien im Amte geſtanden, als an dem 
vergangenen merkwuͤrdigen Freytag Morgen. Als ich aus 
meinem Fenſter kukte: ſo ſah ich ganze Haufen von meinen 
Landesleuten heerdenweiſe aufs Feld ziehen, um dasjenige beſ⸗ 
ſer ſehen zu können, was ihrer Aufmerkſamkeit wirklich werth 
war, und welches bey den verſchledenen Umwaͤlzungen dieſer 
großen leuchtenden Kugel, welche von dem Finger ihres ober. 
ſten Bewegers beſtimmet If, die nach einander folgende Zeit 
des ganzen menſchlichen Geſchlechts in Macht und Tag eine 
zutheilen und die eigentlichen Stunden zur Arbeit und Ruhe 
anzuweiſen, in vielen Jahren nur einmal kommt. Da ich 
eben fo gut ein Liebhaber, etwas zu lernen, bin, als es der befte 
unter ihnen iſt: fo hielt ich dafür, es koͤnne mit meinem Charas 
kter als Zuſchauer nicht beſtehen, wenn ich bey meiner Beob⸗ 
achtung dieſer Finſterniß ſo nachlaͤßig und zufrieden waͤre, daß 
ich fie bloß aus meinem Stubenfenſter anfähe, wo die Haͤuſer 
meine Ausſicht verhinderten. Ich legte daher meinen purpur⸗ 
farbenen Schlafrock und e ab, und begab mich 
4 an 
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an einen ſehr bequemen Ort in einem Hauſe ungefahr eine 
halbe Meile von der Stadt, weſches meiner Muthmaßung 
nach von Geſellſchaft frey feyn würde, damit ich in denjeni⸗ 
gen feyerlichen Betrachtungen, welche meiſtens bey einem 
Menſchen entſtehen, wenn er einfam und allein iſt, die herr⸗ 
liche und erſchreckliche Macht des Urhebers und Vollenders 
meines Weſens in dieſem Zeichen erwaͤgen konnte. 

Auf meinem Spazierwege nach dem kleinen Berge fehöpfte 
ich ein unausſprechliches Vergnügen. Die Luft war fo ſtill, 
der Himmel fo heiter, und die Felder fo lieblich und ange. 
nehm grün und uͤberall mit dem ſtralenden Lichte geſchmuͤckt 
und überzogen, welches aus der Sonne entfprung, die damals 
ſchon in ihrer vollen Herrlichkeit, Pracht und Majeſtaͤt ſchien; 
kurz, alles dieſes zuſammen machte ein ſo ſchoͤnes Schauſpiel, 
und die Vögel ſtellten eine Art von einem wilden Gingfpiele 
ſo gut und welt vortrefflicher vor, als alles, was die Kunſt der 
vortrefflichſten italiäniichen Tonkuͤnſtler nur ſetzen oder erfin« 

nen kann, daß ich nicht umhin konnte, den ganzen ſchoͤnen 
Horizont für eine große bezauberte Schaubühne, oder beſſer 
für eine neuerſchoffne Welt zu halten. Dieſes entjog mir 
alle Gedanken von demjenigen, was ſich in kurzem begeben 
ſollte, und machte, daß ich an meiner eigenen und anderer 
Geſchſcklichkeit zweifelte, die in der Sternſeherkunſt erfahren 
waren; bis ich eben, da ich an den Ort, wo ich hin wollte, 
gekommen war, vermittelſt meines Glaſes, ein kleines Stuͤck 
an dem äußerften Rande der Sonne verdunkelt ſah. Mach. 
dieſem breitete ſich bey jedem Augenblicke, der ſchattigte Röre 
per des Monds nach und nach immer weiter und weiter über 
dem Körper der Sonne aus. Die ganz andere Einfchrän. 
kung des Lichts, welches fie auf die Fläche der Erde warf, 
bildete Farben, die dem Auge des Menſchen in 500 Jahren 
nicht bekannt geweſen, und für welche ich keinen Namen fine 
den kann, es ſey denn, daß man mir erlaubte, es eine dun⸗ 
kele truͤbe Art des Lichtes zu nennen, welche ein empfind« 
licher und ächteres Grauſen um ſich ſtreuete, als die allervoll⸗ 

kommenſte Finſterniß. Alle Voͤgel waren vor ßen 
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ſtumm und hingen ihre Flügel vor ſeltſamer Betruͤbniß: el. 
nige wenige Tauben, welche ausgeflogen waren, fuͤrchteten 
ſich, fie möchten fo gar an dem Morgen von der Nacht übers 
fallen werden, ließen ſich herab und nahmen ihre Zuflucht 
in die Häufer, und waren von dem Unternehmen abgeſchre⸗ 
cket, ihre Reife in den ungebaͤhuten Pfaden der Luft fortzu⸗ 
ſetzen. Die Wärme gieng mit dem Lichte nach und nach weg, 
bis ſolches zuletzt plotzlich ausgleng, gleich einer Kerze, wenn 
man ihr ein Loͤſchhuͤtlein auffeget; und wir ſchienen in dieje, 
nige Gegend verſetzet zu ſeyn, wo die Sonne niemals erſcheint, 
und wo es fo kalt iſt, daß das Waſſer beſtändig zu Eiſe ge. 
gefroren und der Boden mit immerwaͤhrendem Schnee uͤber⸗ 
decket iſt. Von dem Verluſte des guͤtigen Einfluſſes der 
Sonne erkrankte die Erde, und war mit einem kalten Elebrich« 
ten Schweiße beſeuchtet. Die Luft zitterte, als wenn fie 
unruhig waͤre, und alle Elemente ſchlenen in Angſt und die 
Natur in ihrem letzten großen Wehe zu ſeyn. 

O was fuͤr Wirkung hatte das bey mir, da ich zweene 
große Körper in einer außernatuͤrlichen Verwirrung über 
unſern Haͤuptern haͤngen ſah. Herr, ſprach ich bey mir 
ſelbſt, wie unanſehnlich bin ich oder der groͤßte unter 
den Menſchen, wenn er alſo in dem Gefichte der 
ganzen Welt ſteht? Meine Seele äußerte alle ihre Kraͤf. 
te und ihr ganzes Vermögen, die unendliche Empfindung ih⸗ 
rer eigenen Kleinheit und die Größe ihres Schoͤpfers und 
die Anbethung desjenigen auszudrücken, der von ſich ſelbſt fo 
iſt, daß alle Dinge von ihm find, was fie find. 

Die Frauen und die Kinder in dem Haufe fingen an fo 
bitterlich zu weinen und zu wehklagen, daß ſie das Grauſen 
der Finſſerniß noch vermehrten, welches ſich meiner Augen 
bemaͤchtigte; und ein gewiſſer Schauer herrſchte ſo maͤchtig 
in allen meinen Gliedern, daß ich mich wirklich in dem Aus 
genblicke der erſchrecklichen Veränderung mehr vor Furcht, 
als vor Kälte ſchauerte; es war aber eine Furcht, für die 
ich keinen Namen weis. Ich war fo ſchwach, als einer unter 
den andern, ohne zu willen, warum, woher oder wie ich von 
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einem nicht zu widerſtehenden leeren Schrecken geruͤhret wuͤr⸗ 
de. Doch da die Stralen der Sonne von neuem wieder 
bervorbrachen, und fie über die Hälfte von ihrem herrlichen 
Körper dem Geſichte wiederum offenbar erſchien; fo waren 
die Freude und der Dank, in meinem Herzen, daß Gott uns 
dieſe Zeichen und Merkmaale feiner Macht: gäbe, bevor er 
ſie ausübte, auserleſen und ſo beſchaffen, als ich fie noch nie» 
mals ſo ſinnlich in mir empfunden batte. Ich hörte mit 
meinen eigenen Ohren einen Hahn kraͤhen, als ob der Tag 
anbräche, und er bewillkommte mit einer ſtarken Freude, die 
man aus den fröhlichen Tönen feiner Stimme deutlich mer- 
ken konnte, die Sonne bey ihrem zweyten Aufgange und das 
wiederkommende Lacht. 

Als wir wieder den volligen Sonnenſchein hatten: fo 
ſah ich meinem Bedüͤnken nach, die Felder, als ein irdiſches 
Paradies, und uns insgeſammt als unfere erſten Aeltern, 
die auf einige wenige Augenblicke ausgetrieben und nach eie 
nigen kurzen Augenblicken wiederum eingeſetzet worden. 
Kurz, wenn ich alles insgeſammt uͤberlege; wenn ich den 
plöglichen und allgemeinen Schauer und das leere Schre⸗ 
cken erwaͤge, worinnen die ganze menſchliche und thieriſche 
Natur geweſen; wenn ich die abſcheuliche Finſterniß betrach⸗ 
te; wenn ich an das wiederkommende Licht denke: ſo finde 
ich dadurch ſo ſtarke tugendhafte Eindrücke in meinem Ges 
muͤthe, daß ich feſt eneſchloſſen bin und auch hoffe, keinen 
Tag, noch vielweniger einen Freytag vorbey gehen zu laffen, 
da ich nicht die vier letzten Dinge vor Augen haben ſollte, 
welche einem Menſchen begegnen koͤnnen, naͤmlich den Tod, 
das jüngfte Gericht, die Hölle und den Himmel. 

Wer alſo auch nur die letzte ſchreckliche Finſterniß als ein 
Merkmaal der Starke und der Kraft einer allmaͤchtigen Hand 
anſieht, wenn fie Rache nimmt: der wird, indem er vermeis 
det, ſie zu erzuͤnen, nicht nur dem Streiche des Grimms 
Gottes entrinnen, ſondern auch die ewigen Wirkungen ſeiner 
allerangenehmſten Eigenſchaft, ſeiner Barmherzigkeit, ge⸗ 
nießen. Es wird allen tugendhaften Perſonen e 
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dieſes als ein Wunderzeichen anzuſehen, weil es ſie bey dieſer 
Gelegenheit noch mit mehrerm Fleiße tugendhaft machen 
wird, und ſie moͤgen vor dem Riſſe ſtehen, um zu verhindern, 
damit es nicht zu einem wirklichen Ausbruche des göttlichen 
Geimms komme. Denn auf das Flehen der Frommen wird 
der Himmel, nachdem er die Menſchen mit dem Zeichen ſel⸗ 
nes zukuͤnftigen Zorns erſchrecket, in Barmherzigkeit und Mita 
leiden zerſchmelzen, und diejenigen Ungluͤcksfaͤlle willig und 
freudig abwenden, die ſie vorbedeuten. 


* * A * * K * N K * * * * * * * A * * K * K * 


Das 668ſte Stuͤck. 


Freytags, den 29 April. 


5 


nn 
— — Then wilt thou not be loth 
To leave this Paradife, but (halt poſſeſs 
A Paradife witliin thee, happier far, Milton, 


Mein Herr Zufchauer, 
„Da nichts einen groͤßern Einfluß in das Gemuͤth des 
95 Menſchen hat, oder kraͤftiger etwas beyträgt, unfere 
„Neigungen von der Welt abzuziehen, und fie auf gehörige 
„und himmliſche Gegenſtaͤnde zu richten, als die Betrachtung 
„der Vergnügungen der Religion und der Gluͤckſeligkeit eines 
„Chriſten ſo wohl in der gegenwaͤrtigen als kuͤnftigen Welt: ſo 
„erlauben Sie mir, mein Herr, Ihnen einen ſehr kurzen und 
„ſehr unvollkommenen Entwurf davon vorzulegen; und wenn 
„Sie meine aufrichtige, uneigennuͤtzige, gute Abſicht auf das 
„menſchliche Geſchlecht in ſo weit billigen und Theil daran neh⸗ 
„men, daß Sie ſolche mit dem Vortheile Ihres zuſchaueriſchen 
„Beyfalls in die Welt ſchicken, fo wird dieſes fo wohl fuͤr eine 
„Ehre, als für eine Verbindlichkeit anſehen, ein öffentlicher 
„Goͤnner feiner Nebenmenſchen, und, mein Herr Zuſchauer, 


Dero ergebenſter und gehorſamſter Diener) 
Wenn 
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RN eines Chriſten Hoffnung auf die Gluͤckſeligkeit und 

Fteude nur in den Graͤnzen des gegenwärtigen Lebens 
eingeſchloſſen waͤre: ſo wuͤrde er ſchon, nach des Apoſtels 
Paulus Urtheile, der ungluͤcklichſte unter dem menſchlichen 
Geſchlechte ſeyn. So aber iſt er von der göttlichen Gnade 
mitten in die gluͤcklichſten Umſtaͤnde und herrlichſte Hoffnung 
geſetzet, daß niemand ſolche gerechte Anſpruͤche auf irgend 
eine Sache, die wahrhaftig groß und gluͤckſelig iſt, machen 
kann, als ein wahrer Chriſt. 

In Anſehung der Ehre iſt feine Herkunft göttlich; der 
Himmel ift fein Vaterland, und er iſt zu einer glorreichen 
Unſterblichkeit gebohren. Der unendliche, ewige, unbegreifli— 
che Jehovah iſt fein gnaͤdiger und guͤtiger Vater, und Je. 
ſus, der Fuͤrſt der Koͤnige der Erden, iſt fein älterer Bru⸗ 
der. Alle die ſeligen Einwohner der himmliſchen Pallaͤſte, 
dieſe reinen und unſterblichen Weſen ſtehen mit in der Reihe 
feiner geiſtlichen Anverwandtſchaft. Cherubim und Sera⸗ 
phim, dieſe engliſchen Geſchoͤpfe, dieſe reinen und immerwaͤh⸗ 
renden Flammen der Lebe, follen kuͤnftig feine glänzenden 
und edlen Geſellſchafter ſeyn, ſo wie ſie jetzo ſeine beſtaͤndigen 
glorreichen, obwohl unſichtbaren Schußgeifter find. 

Da er durch eine fo erſtaunenswürdige Herablaſſung Got⸗ 
tes und auf eine ſo unausſprechliche Art mit dem glorreichen 
Herrn Himmels und der Erden, dem erſten Stifter und un« 

Jumſchraͤnkten Monarchen aller Dinge, fo genau verwandt iſt: 
fo iſt das ganze Weltgebaͤude in feinem beſten Schmucke 
und mit allem, was es nur vortreffliches hervorbringt, ſein. 
Die ſtattliche Feſte, die prächtige Decke des Himmels, die mit 
fo vielen hellſcheinenden Lichtern und ſchoͤnen Serfternen aus. 
geſchmuͤcket iſt, dienet bloß zum Eſtrichte in dieſer himmli⸗ 
ſchen Wohnung, welche zu feinem glücklichen und ewigen Auf. 
enthalte zubereitet iſt. Er ſieht die unbegreifliche Herrlichkeit 
feines Schoͤpfers, ſeine unendlichen Vortrefflichkeiten und 
Vollkommenheiten, als fein eigenes ihm gehöriges Antheil an; 
er telumphiret und pranget mit der reichen Gluͤckſeligkeit, mit 
dem beſtaͤndigen und uͤberſchwenglichen Vergnuͤgen, welches 
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er in dem goͤttlichen Weſen in alle Ewigkeit überflüßig wahr⸗ 
nimmt; er ſchauet alle feine ſeligen und glorreichen Eigenſchaf. 
ten, die ſich vereinen, ſeine vollkommene und immerwaͤhrende 
Seligkeit zu befördern, und er ſieht mit Entzuͤcken, was fein 
Weſen betrifft, eine Unendlichkeit, die ſich zu allen den edel⸗ 
ſten Gemälden feiner Seele ſchicket und den aͤußerſten Umfang 
feiner weitläuftigen und unſterblichen Faͤhigkeiten erfüller, 

Wie fein Troſt gründlich und gelaͤutert iſt: fo find auch 
feine Vergnuͤgungen unvermiſcht, vernünftig, göttlich, aufs 
richtig und immerwährend, feiner Würde anſtaͤndig und der 
Natur eines vernünftigen Geiſtes gemäß. Die geheimen 
Entzuͤckungen und Erhebungen feiner Seele rühren von dem 
Anblicke und dem ſuͤßen Vorſchmacke eines fi) herannaͤhern⸗ 
den Himmels her; und feine allerftärkfte Freude iſt gerecht, 
da er erkennet, daß dasjenige, was er hier auf der Welt in 
dem Umgange mit feinem Erloſer findet, gegen den wirkli⸗ 
chen und vollkommenen Genuß deſſelben in der folgenden 
Ewigkelt nichts iſt. Er ſieht einen ſolchen Zuſammenfluß 
von allen anrelzenden Bortreffichkeiten, von aller möglichen 
Schoͤnheir und Vollkommenheit mit einer ewigen unerſchaf. 
fenen Anmuth in dem unendlichen Urbilde ſcheinen, daß ſein 
himmliſches Gemuͤth gegen die niedern Reizungen unempfind⸗ 
lich wird, und alle die zweifelhaſten Stralen eines erſchaffenen 
Glanzes vor der glorreichen Sonne verſchwinden. 

Er ſteht fertig und bereit, alle die mannichfältigen Zu⸗ 
faͤlle dieſes veraͤnderlichen und ſterblichen Lebe s zu ertragen, 
und labet ſich mit einer himmliſchen Erquickung, da er ſieht, 
daß er ſelbſt mit in demjenigen Zuſtande begriffen iſt, in 
welchem alle Dinge zu feiner ewigen Gluͤckſtligkeit verordnet 
find. Ein jeder Spott und Hohn und ungerechter Vor⸗ 
wurf ſetzet ein Kleinod in ſeine Krone. Ein jeder Kampf 
mit, feinen gelſtlichen Widerſachern iſt eine Beute zur Ver⸗ 
mehrung feines Sieges und Vergrößerung feines Triumphs. 
Wenn er in ein Meer der tiefften Trübfal verſenket und mit 
dem dickſten Schatten der Befümmerniß bedecket HT; fo weis 
er, daß ſolches nur von einer kurzen Dauer ſeyn kann, und 
noch vor dem Tage der ewigen Herrlichkeit fliehen muß. Wenn 
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er alle angenehme Vergnuͤgungen des Lebens und die beſtaͤn. 
dige Gewogenheit einer verſoͤhnten Gottheit genleßt: fo haͤlt 
er ſolches nur für einen Tropfen gegen das Meer von Licht 
und Leben und Liebe, worinnen er auf alle Ewigkeit voller 
Wolluſt baden ſoll. Keine Zufälle von der göttlichen Schi⸗ 
ckung, keine Veraͤnderungen in der Welt, oder Wunder in 
der Natur, koͤnnen feinen Troſt gaͤnzlich niederwerfen, ober 
den Grund feiner ewigen Hoffnung erſchuͤttern. Sollte die 
Sonne nicht allein gänzlich verfinſtert, ſondern völlig ausge⸗ 
loͤſchet werden und eine allgemeine Finſterniß uͤberhand neh⸗ 
men, die nicht anders, als durch den Glanz der andern Er⸗ 
ſcheinung Chriſti vertrieben werden koͤnnte: fo würde feine 
Ausſicht doch unbewoͤlket bleiben, indem fie ſich weit außer 
dieſem ſterblichen Zuſtande erſtrecket. Wenn er mit Ungnade 
beladen iſt und ihm mit der aͤußerſten Verachtung begegnet 
wird; wenn feine Nebenmenſchen tauſenderley Schimpf und 
ſcharfe Schmaͤhungen auf ihn werfen: ſo weis er, daß ſolche 
dereinſt vor den Augen der ganzen Welt von einer allmaͤchti⸗ 
gen Hand ſollen abgewiſchet werden. Er ergetzet ſich an die⸗ 
fen Gedanken, und erfreuet ſich ſchon im voraus der feyerlis 
chen Handlungen dieſes Tages; und uͤberleget ohne Schrecken, 
ja mit einer angenehmen Entzüctung die unausſprechlich era 
ſchreckliche und majeſtaͤtiſche Klarheit und Herrlichkeit des era 
leuchteten Richterſtuhls! 

Bey dem Tode wird feine koſtbare und unſterbliche See⸗ 
le der unvergleichlich edelſte Theil ſeines Weſens, von einer 
bimmliſchen Schaar Schutzengel empfangen und zu dem 
Paradieſe der ewigen Seligkeit begleitet werden; woſelbſt ſie 
mit hohen und engliſchen Gaben ſoll bekleidet und mit den 
allervortrefflichſten und erhabenſten Fähigkeiten bereichert 
werden, welche ihre erſchaffene Natur nur annehmen kann. 
Sie ſoll mit der größten Erkenntniß fo wohl der natürlichen, 
als goͤttlichen Wiſſenſchaft erleuchtet und entzuͤcket werden; 
und wie ungelehrt, veraͤchtlich und unberuͤhmt fie auch hier 
immer geſchlenen: fo wird fie doch alsdann die beruͤhmteſten 
Gottesgelehrten, Rabbinen und Weltweiſen auf Erden a 
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übertreffen. Mit unausſprechlichen Entzuͤckungen wird ſie un⸗ 
mittelbar die göttlichen Vollkommenheiten betrachten; in allen 
ihren edlen und himmliſchen Kraͤften wird ſie zu einer genauen 
Gleichheit mit ihrem ſeligen Schöpfer eingerichtet ſeyn; und 
in ihres Erloͤſers Armen wird fie ſich mit der Freude eines fen 
ligmachenden Anſchauens ewig weiden. Ihr Koͤrper wird 
der zärtlichen Fuͤrſorge einer allmaͤchtigen Vorſehung uͤberlaſ⸗ 
ſen, und ſein Staub wird ſorgfaͤltig erhalten werden, in einer 
glücklichen und herrlichen Auferſtehung zu ſcheinen. Alsdann 
ſoll er, da er unverweslich und unſterblich auferſtanden, mit 
unausſprechlicher Freude und himmliſcher Munterkeit erfreuet 
und belebet, mit einer ewigen Bluͤthe der Jugend und der aus⸗ 
erleſenſten Schoͤnheit begnadiget und mit einer ganz neuen 
geiſtlichen und himmliſchen Herrlichkeit bekleidet worden; als» 
dann ſoll er, ſage ich, auf eine wunderſame und entzuͤckende 
Art mit ſeiner verherrlichten Seele wiederum vereiniget und 
verbunden werden, und ſo zu der ſeligen Ewigkeit eingehen, 
welche in den allerergoͤtzlichſten Entdeckungen und Bewunde⸗ 
rungen der goͤttlichen Liebe und in dem Genuſſe aller det Herr⸗ 
lichkeit, Gluͤckſeligkeit und Freude, dieſer unausſprechlichen, 
unbegreiflichen Vergnuͤgungen zugebracht wird, welche die 
letzte Frucht der erſchaffenden und erlöfenden Güte ſeyn wird. 
Wenn nun dieſes der Antheil des geringften und verach⸗ 
teften Chriſten iſt; (wie es ihm denn zugehoͤret, er mag es 
begreifen oder nicht) und wenn ſolches der endliche und glor⸗ 
reiche Ausgang aller feiner Kaͤmpfe und Verſuchungen in ſei⸗ 
nem ftreitenden Zuſtande iſt: fo kann man gewiß zu dem Era 
löfer wohl ſagen, ja es iſt recht und billig, ihm zu bekennen: 
„Daß ſein Joch ſanft und ſeine Laſt leicht iſt: Seine Wege 
„find Vergnügen und feine Fußſteige Frieden, welche zu der 
„Gluͤckſeligkeit fo wohl in dieſem als dem zukünftigen Leben 
„führen! Güͤckſeligkeit find die Neigungen der wahren Re⸗ 
„ligion! Vortrefflich ihr gegenwärtiger Troſt und ihre Era 
vquickungen! ihre kuͤnftigen Hoffnungen find nicht auszudruͤ⸗ 
»ckendes Entzuͤcken, und herrlich find ihre ewigen Beloh⸗ 
„nungen, M. 
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Das 66) ſte Stuck. 


Montags, den 2 May. 


— — Fundis ornatz multa incedunt per vias, 

— — Que vefti quotannis nomina inveniunt nova, 
Tunicem rallam, tunicam ſpiſſam, linteolum ceficium, 
Induſiatam, patagiatam, caltulam &c, Pati. 


An den Zuschauer. 


Demuͤthige Bittſchrift einer großen Anzahl unterdrückte 
Frauenzimmer in und um Bedford, 


Wi doch weder unſere Neigung noch unſere Gelegenheit 


uns die Bequemlichkeit verſchaffen, London uͤber ein⸗ 

oder zweymal im Sommer zu ſehen: fo wollten wir 

es dennoch an keinem mäßigen Fleiße oder irgend einer Aus⸗ 
gabe ermangeln laſſen, um in einer leidlichen Gleichfoͤrmig⸗ 
keit mit dem zierlichen und modiſchen Theile der Nation zu 
bleiben. Allein, wir werden durch den unerſaͤttlichen Ehr⸗ 
geiz einiger weniger uͤbervortheilet, welche, wenn fie nicht be⸗ 
ſtaͤndig, doch wenigſtens einmal des Monats nach London 
reiſen, allezeit die bekannteſten Putzmacherinnen an der Boͤrſe 
im Solde erhalten, damit ſie ihnen Nachricht geben; und 
welche durch den Vortheil, daß ſie zuerſt in einer neuen Mo⸗ 
de erſcheinen, die Augen aller öffentlichen Verſammlungen 
auf ſich ziehen, welches wir keinesweges irgend einer beſon⸗ 
dern Reizung ihrer Perſon zueignen oder beylegen konnen. 
Wir koͤnnen daher nicht ſagen, ob wir mehr vom Erſtaunen 
oder Unwillen geruͤhret worden, als wir die Frau Geſchwöͤ⸗ 
tzigen in dem neumodiſchen Kopfputze gleich den nächiten 
Sonntag nach der Prinzeſſinn gluͤcklichen Ankunft geſehen 
haben. So werden wir auch empfindlich von der Furcht 
eingenommen, es möchte dieſes Verfahren ühele ei 
haben; 


Das 669 Stuͤck. ö 177 


haben; weswegen wir Sir um alle die aufrichtigen Erfläs 
rungen, die Sie zum Beſten, fo wohl des bekümmerten, als 
des würdigften Theils von unſerm Geſchlechte gethan haben, 
bitilich antreten, Sie wollen uns beyſtehen und den Enmurf 
von folgenden Hauptſtücken in Vortrag bringen und ſie gül⸗ 
tig machen. 2 

„Vornehmlich foll ein Frauenzimmer, deren Verſtand 
zzwon allen Wohlanftändigfeiten und hurtigen Veranderyn⸗ 
„gen in der Kleidung bekannt iſt, durch das Anſehen der 
zwornehmſten Frauenzimmer am Hofe beſtellt werden, wel, 
„che eine Aufſeherinn der Frauenzunmermoden und Trach⸗ 
„ten ſeyn ſoll. 

„Ferner, wenn irgend eine neue Mode erfunden, aus 
„Frankreich, Deutſchland, oder ſonſt woher ins Sand ge⸗ 
„bracht, oder ohne fünft eine beträchtliche Veränderung von 
„neuem erwecket wird: fo foll fie beſagtem Frauenzimmer erſt 
„vorgelegt werden, ehe ſich eine erfühnet, In ſolcher Tracht 
„oder in folchen Trachten öffentlich zu erſcheinen. 5 

„Ferner, foll dleſe Frau Aufſoherinn, nach relfer Bes 
Hiathſchlagung und dem Gutduͤnken von ſolchen Frauenzim⸗ 
„mern, die bey ihr im Rathe ſeyn müffen, durch eine Made 
„richt in dem Zuſchauer bekannt machen, daß das Frauen 
„zimmer belieben möge, zu tragen - - 

„Ferner, ſoll zu ſolchen Moden eine gehörige Zeit ge⸗ 
„ſetet werden, welche nach der Entlegenheit der Oerter von 
„eondon eingerichtet ſeyn muß; und es full allen Perfonen , 
„werbothen werden, ſolche Kleidungen nicht vorher zu kra⸗ 
„gen, bey Strafe des Tadels wegen der Unbeſcheidenhelt 
„und übeln Sitten oder was man ſonſt für eine Strafe auf 
„ſolche abſcheulſche Uebertretungen und Verbrechen zu ſetzen, 
„fir noͤthig hält, ; R 

Wir haben dleſe Artikel mit Huͤlfe eines jungen Nechrs« 
gelehrten, aufgeſetzet, den wir in dieſer Sache zu unſerm 
Rathgeber ermähletz und wir hoffen, Sie werden uns, 
nach ſolchen Aenderungen, als Sie für gut befinden werden, 
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in eine Ordnung bringen, dle durch das öffentliche Anſehen 
beitätiget worden; und hierdurch werden Sie ſich auf ewig 
verbinden 
ero 5 
ergebene Dienerinnen. 


N. S. Wenn es ſollte erfordert werden, fo konnen wie 
nicht allein aus dieſer, fondern auch aus allen benachbarten 
Graſſchaften Unterſchriften verfchaffen, ’ 


Cambridge, den 28 April 1713. 
Mein Serr Zuſchauer, 


„Ee ſreuet mich, daß ich geſehen, wie einer von Dero Cors 
5 reſpondenten Ihnen neulich von der feltfamen Einrich⸗ 
„tung unſerer Cambridger Leichenbegaͤngnſſſe Nachricht era 
„heilet bot. Doch wels ich nicht, ob ſolche ſtrafbar oder 
„ganz gleichgültig iſt, indem Sie nicht daruber geurtheilet 
„haben. Ich bin aber gewiß, daß fie manche wohlgeſinnte 
„rau mit unvernuͤnftigen Zweifeln und Bedenken beküm⸗ 
„mert habe. Als neulich Frau - - ihren alten Simon aba 
„geihafft hatte: fo wurde unter ihren Veltrauten hihig ges 
yſtritten; ob eine tugendhafte Frau in der Zett zwi⸗ 
yſchen der Beyſetzung (wie fie es hier nennen) und dem 
„förinlichen Leichenbegaͤngniſſe keine ſirtſamen Ans 
„werbungen zulaſſen könnte. Nach verſchievenen hef⸗ 
„eigen Streſten konnten die beſten Caſulſten unter ihnen es 
doch nicht klaͤrlich entſcheiden, ob fie gleich der bejahenden 
„Meynung waren, und ſolche durch dle beſtaͤndige Gewohn⸗ 
„beit der vortreffllchſten Matronen in dieſer Gemeinſchaſt 
vbekraͤftigten; wiewohl ſie auch insgeſammt zugaben, daß 
„man Vorſichtigkeit dabey brauchen müßte, ſintemal die bos⸗ 
„hafte Welt bereit wäre, elne jede Sache auf das aͤrgſte aus⸗ 
„zulegen, ihren guten Ruf zu ſchmälern und zu beſchmitzen, 
Hals ob fie ſchon Freyer annahmen, ehe noch ihr erſter Ehen 
„man begraben wäre, Ich bin gegenwärtig eben nicht 
vſehr wegen dieſer Materie bekuͤmmert, weil fie nicht Br 
; f gene 
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eigene Sache iſt: ich habe aber gehoͤret, daß man ſeit ber 
„eit, da dieſe Art zu begraben gewohnlich geworden, mit 
„Beyſtimmung biefer verftändigen und gelehrten Geſellſchaf. 
zyten unter uns die Frage aufgeworfen: Ob man nicht 
„auch, wenn der Roͤrper ſich nicht anders fuͤglich 
yhalten konnte, die eheliche Verbindung vorher vollg 
„ziehen und die Ceremonie bis auf eine bequemere 
„Gelegenbeit verſchieben duͤrfte. Wenn Sie belieben 
„wollten, ſich die Welt durch ihre Entſcheidung in dieſem 
„Stücke verbindlich zu machen; fo wuͤrden Sie ſich befona , 
„ders verpflichten N 


Dero . 
ergebene Dienerinn, 
Anna Maria. 
Mein Herr Fuſchauer, N Cambridge. 


„ch gehe oftmals mit einigen jungen Frauenzimmern an 
3 das Chor in der Umverſiäͤtskirche, und habs mich vlele 
„mals gewundert, daß dle artigen Herren, von denen man, 
„ungeachtet fie noch Meuaukoͤmmlinge find, vermuten follte, 
„daß fie die meiſten Blätter des Zuſchauers geleſen; ich 
„babe mich gewundert, füge ich, daß ſich dleſe Herren fo 
„oöbelhaft aufführen, daß man vor Ihnen die Stimme eines 
„fonft ſehr vernehmlſchen Sefers nicht hören kann, indem fie, 
„wie ich mie erſtlich elnbildete, die Gebether fo laut hinter ibm 
„nachſprachen. Allein, als ich neulich abermals zweene oder 
»dreye die Köpfe zuſammen ſtecken ſah: ſo hörte ich von un⸗ 
„gefahr zu meinem großen Erſtaunen einen unter ihnen ſa⸗ 
„gen: wahrhaftig! Jungfer Schwalbe iſt artiger, 
„als die andern dreye, Man kann ſichs nicht vorſtellen, 
v»was für einen Dienft mir mein Faͤcher bey der Verwirrung 
‚ngeleifter, worein mich dieſes Fluͤſtern ſetzte. Geis der Zelt 
„habe ich eben ſolche Geſpräͤche welter unten gegen den Ale 
„tar zu beobachtet, welche mich, ungeachtet ich fie nicht höͤ⸗ 
„ren kann, durch den Verdacht, den ich davon habe, eben 
M2 vſo 
7 


0 Der Zuſchauer. 


„ſo verwirrt machen, vornehmlich, weil fie zuweflen einen 
„unartigen Blick wohin werfen. Ich weis nicht, wie weit 
„diefes mit dem Charakter dieſer Herren und Studenten bes 
yſtehen konne; doch belieben Sie ihnen die Erinnerung zu 
„geben, daß fie doch einige Ehrerbiethung gegen die Heilige 
„Handlung und den Ort haben moͤchten; oder wenn fie ſich 
„a ſolche Fühne Freyheſten heraus nehmen wollen, fo bitte 
ic) wenigſtens, daß fie alsdann fo wohl in der Verachtung 
als Hochachtung gaͤnzlich hindan ſetzen wollen, 
Dero ' 
ergebene Dienerin, 


Lucia. 


0 j Huntington, den 23 April 11f. 
Mein Herr Zuſchauer, N 

„Wir, Dero ungluͤckliche Supplicanten, das arme Ließ⸗ 
Fr chen und ich, haben lange Zeit in einem Caffeehauſe 
„zu Cambridge aufgewartet, wo man Ihre Papiere beſtaͤn. 
„dig angeſchafft hat, und wir find fo forgfältig geweſen, als 
„möglich, dahin zu ſehen, daß fie ordentlich gelefen wuͤrden. 
„Aber nun iſt unſerer Frauen Tochter, Clertcilla, ach! ich 
„wels nicht, durch was für ein unglückliches Geſtien und 
„durch was für eine Aufführung genoͤthlget, ſich wegzube⸗ 
„geben, und wir, die wir uns bemuͤhet haben, ihre und una 
„ferer Frauen Ehre zu rechtfertigen, ſind aus der Stadt ver⸗ 
„bannet, unter der Bedrohung mit einem unanftändigen 
„Aufenthalte, dem Spinnhauſe. Was unſere junge Frau 
„anbetrifft, fo hat fie noch etwas, das fie in ihrer Bekuͤm⸗ 
„merniß eröften kann: allein, was uns anbetrifft, fo find 
„wir höchft elend, daß wir als Mitfhuldige von, ich weis 
„nicht was, und bloß darum feiden, daß wir getreu geweſen. 
„Ich habe in der That befürchtet, daß die letzte erſchreckliche 
„Finſterniß nichts gutes bedeuten wuͤrde, und ach! wir fine 
„den es nur gar zu bald —— Leber Herr Zuſchauer, wenn 


„Sie noch einige gemeine diebe haben, fo tragen Sie doch 
, velwas 
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wetwas Mitleiden mit uns. Es wuͤrde gar zuviel von uns 
vſenn, wenn wir Sie baͤthen, Sie möchten doch Ihre Leſer 
„bewegen , uns in dieſem Unglücke zu beſuchen, welches uns 
„verhindert, ihnen aufzuwarten: allein, ich weis gewiß, 
„wir find ihnen und befonders Ihren Bewunderern und 
„Correſpondenten gefällig geweſen, in fo weit es die natuͤr⸗ 
„liche Ehrbarkeit von Cambridge und unſere elgene Un⸗ 
»fchuld zulaſſen wollen, fo daß fie ſich nicht weigern können, 
„uns beſondere und außerordentliche gute Zeugniſſe zu ges 
„ben. Wenn Sie uns irgendwo einem wackern Hauſe em⸗ 
vpfehlen Fönnen, das gute Nahrung hat, fo werden Sie un⸗ 
»aufhörlich die guten Wünſche von uns beyden verdienen, 
„und vornehmlich von 


Dero WR 
ungluͤckſeligen Magd 
Sußchen. 


Zum Drucke find eben fertig: Beobachtungen, die lezte 
Finſterniß betreffend, worinnen die Gedanken des Coperni⸗ 
cus, Herrn Whiſtons, D. Halleys und unſerer eigenen 
Profeſſoren u. a, widerleget und ihre Einwuͤrſe wider die 
Sterndeuterkunſt überhaupt, und wider den Verfaſſer und 
Ptolomaͤus insbeſondere, völlig zuruck gewieſen und durch⸗ 
gehends mit den allererſtaunlichſten und nie gehörten Vor⸗ 
berſagungen bekraͤftiget werden. Von J. P. Schuſter und 
aſtrologiſchem Profeſſor, Cambridge. 
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Is mihi m vivere & frui anima videtur, ui aliquo 

negotio intentus præclari facinoris aut artis bon am qua 

zit, Hall H.. 


cb habe afleyelt elwen großen Unwillen gegen die felſa. 

me Art von Ungeheuern gefaßt und ihn auch oftmals 
DI zu verſtehen gegeben, welche unter dem Namen der 
Pofiturenmeifter bekannt find, Wenn ich unmenſchliche 
G genſtaͤnde ſehe, die ihre ungeſtalteten Kunſtſtückchen an 
den edeliten Theilen der Matur machen, und die menſchliche 
Geſtalt über und über fo verdrehen, daß fie bey den Beſi⸗ 
tern derſelben ein Lachen darüber, als über feine Schande 
und Unehre, erregen: ſo ſtellet ſich meiner Einbildungskraft 
etwas ſo entfeßlich haͤßliches dabey vor, daß ich nicht unpin 
kann, diefe (handlichen Kuͤnſtler, als des alten Feindes eins 
gefleiſchte Werkzeuge anzuſehen, die von ihm argliſtiger weiſe 
gebraucht werden, dle Menſchen erſtlich zu einer Geringichäs 
tzigkeit, bernach zu einer Verachtung und zuletzt zu einer ofa 
fenbaren Verſpottung des himmliſchen Ebenbildes zu reizen, 
da fie ſich doch eigentlich und tugendhaſter Weiſe eine Ehre 
bav aus machen ſollten, ſolches an ſich zu tragen. 


Jedoch Wilhelm Cayman, ein feiner Menſch, einer 
aus der Zunft, welcher durch viele Mühe und Fleiß gelernet 
hat, dleſe abſcheulſche Art der Uebung in eine löbliche Kunſt 
zu verwandeln, welche ſehr wiel zur Ehre und zum Nutzen 
des ganzen menſchlchen Geſchlechts beytragen wird, hat mich 
endlich wiederum verſoͤhnet, daß ich diejenige Kunst von 
Poſiturenmachen, die er ausüber, als eine Art einer koͤrper⸗ 
lichen Wiſſenſchaft billige, die in unſern Tagen zur guten 
Einrichtung des eee Bien eben fonördig ift, als 

irgend 
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irgend die Erlernung der edelſten Wiſſenſchaſt oder einer von 
den beſten ſrehen Kuͤnſten, weiche es auch ſey, zur zierlichen 
Ver foſſung des lanern Menſchen ſeyn kann. 

Diefer geſchickte Mann hat in meiner Gegenwart, mit 
einer wunderſamen Behendigkelt, ſeine Glieder in alle die 
verſchledenen Geſtalten geruͤcket, die jemals ſelt undenklichen 
Zeiten von irgend einer merkwuͤrdigen und gefhäfftigen Art 
zeute, von Männern oder Frauen, gefuͤhret worden; und 
hat eines jeden Rolle in der kurzen Zeit zwiſchen zehn und 
zwölf Uhr des Vormittags geſpielet. Er ffellte fie alle fo 
ſehr lebhaft und ſo genau nach ihrer Matur vor, daß er den 
Muſkeln meines Geſichts Gewalt anthat, und ſie zum La⸗ 
chen zog, welches in der That ein ſchmerzliches Vergnügen 
für mich war, der ich mich fo lange Zeit von der luſtigen 
Kügelung des Geſichts enthalten hatte; und ich kann wohl 
ſogen, er begieng einen Raub an der Ernſthaſtigkelt meines 
Geſichtes. 

Zuerſt gieng er ganz langſam und ernſthaſt mit einem 
veraͤnderlichen Blicke der Augen einher, welcher ruhig war 
und doch alles beobachtete, welcher ſehe ſchuͤchtern und ein. 
gezogen und doch ſehr ſchlau und argliſtig, ungemein furch⸗ 
terlich und doch einſchmeichelnd, nachläßig und doch cleffin« 
nig, boshaſt und doch luſtig, lächerlich und doch gefährlich 
war; darauf drehete und ſchüͤttelte er feinen Kopf; zuckte 
die Achſeln, reckte feine Ohren erſt auf die elne, dann auf bie 
andere Seite, gleich denen Ohrenblaͤſern in der Ueberhoͤ⸗ 
rung; * darauf fiel er auf einmal in eine tiefe Stille der Ge», 
ſichts huge, und ſchraubte fein Geſicht, wie Shakeſpear 
ſaget, in eine politiſche Geſtalt, um diejenigen zu hin⸗ 
tergehen, die auf ihn Achtung gaͤben; als ob er ſagen 
wollte, meine Herren, ich bin ſehr weiſe. Alles diefes 
that der verſtändige Luſtigmacher mit der größten Ernſthaf. 
tigkeit, fo daß er mir wirklich vorkam, als wenn er die rechte 
Perſon eines heutigen Staats mannes wäre, 
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Der naͤchſte, den er darauf vorftellte, war einer von den 
Eigenthunsherren des rothen Hutes; und er ſtellte ihn mir, 
als das vollkommenſte Bild nicht bloß eines vermeyntlichen, 
ſondern eines wirklichen Staatsmannes vor. In einem Aus 
genblicke aber legte er den Cardinalsrock und den rothen Hut 
ab; und da er ſich in einem Kopfzeuge, Feauenzimmerman⸗ 

tel und Rocke zeigte, nahm er plotzlich die artige Leichtſinnig⸗ 
keit der Geberden an, und machte viele von denen Stellun⸗ 
gen, die ſich nur für das gezwungene Weſen eines ſchoͤnen 
F. uenzimmers ſchicken, der es gelungen t, die oberfte 
Staatsbedientinn in der weſtlaͤuftigen und kunſtvollen Ver⸗ 
waltung der off etlichen Geſchaͤſfte der Coqueterle zu ſeyn. 

In einem Augenblicke darauf verwandelte er ſich in ei⸗ 
nen von denen ehrwuͤrdigen Alten, die wegen ihrer Weisheit 
von dem Volke verorpnet find, für das Leben und Vermoͤgen 
ihrer Mubürger zu wachen und daruͤber zu ſprechen; und er 
gieng ſo ehrbar durch alle Arten des Richteramts, daß ich 
mir einbilden mußte, es wäre das Spruͤchwort, welches wir 
haben, er iſt ſo ernſthaft, als ein Richter, urfprünglich von 
eben einem ſolchen Manne genommen worden, als er waͤhren⸗ 
der dieſer Vorſtellung zu ſeyn ſchlen. In einem Augenblicke 
aber warf er ‚feinen ſcharlachenen Rock ab, fo wie ich die Seile 
taͤnzerinnen habe thun ſehen, wenn fie ihre Hoſen zeigen wol⸗ 
len, und erſchlen in einem andern Stuͤcke von neumodiſchem 
Scharlache gekleidet, welchen der Schneider nach den genaues 
ſte Regeln der Mode gefihnitten, und mit zwanzig oder drey⸗ 
61% Ellen goldenen Treffen beſetzet hatte, Gleich warf er beyde 
Zipfel von ſeiner volllockigten Perücke, welche bisher ganz 
ernſthaft vorn herunter gehangen hatten, auf eine ſehr leb⸗ 
hafte Arc hinter ſich und machte es einem aus dem muntern, 
nicht denkenden Geſchlechte der Menſchen nach, die man 
Stutzer und Gecken nennet, und von denen zuerſt die volkreiche 
Zunft von Hans Wuͤrſten und Pickelhaͤringen entſorungen 
ilt, die itzo die reiſenden Diofefforen der Luſtigkeit in allen Flex 
cken, J brmaͤrkten, Dö«feen, Univerfitäten, und Hauptſtaͤdten 
der ganzen Chulſtenheit find. 
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Nachdem er hiernaͤchſt viele andaͤchtige Geſichtszuͤge ge⸗ 
macht, einen Biſchofsſtab geführee und ein Chorhemde mit 
guter Art getragen: fo ſtreiſte er feinen biſchöflichen Kleider⸗ 
ſchmuck auf eben die Art ab, und erfchien in einer Soldaten⸗ 
kleidung mit dem Degen an der Seite und einem Stabe in 
der Hand, den er zuvor in feinem Buſen hatte, ſo wie unſe⸗ 
re engländifchen Conſtabel ihre kurzen Stäbe zu tragen pfle⸗ 
gen. Kurz, er war der beiligfte Biſchof und der tapferſte Offi⸗ 
cier, den ich jemals gefehen habe. 4 - 

Gleich darauf kleidete er ſich in eine fremde Tracht, und 
ſtellte einen Mann vor, der ſo genau auf die Ordnung, Hause 
haltung und Ehre ſah, und fo forgfältig wegen des guten Na⸗ 
mens aller feiner Anverwandtinnen war, der mit ſolcher Ver⸗ 
drießlichkelt luſtig und fo förmlich ernſthaft war, daß man ihn 
für einen von denjenigen würde gehalten haben, deren Kopf 
viel zu gründlich iſt, als daß er jemals naͤrriſch ſeyn koͤnnte; 
und dennoch hatte dieſer Mann, in weniger als einer Minu⸗ 
te Zeit, ſeinen langen Mantel in eine Ruͤſtung und feinen (arte 
gen Degen in eine Lanze verkehret, und war eben ein ſolches 
Orſginal in feinen Geberden, als Don Quichotte de la 
Mancha. n 5 

Die letzte Veränderung, die er an feiner Perſon machte, 
war, daß er ſich gerade von einem ſolchen alten Geizhalſe, der⸗ 
gleichen ich Ihre Wucherwege rund um die Boͤrſe herum ha⸗ 
be nehmen ſehen, in einen ungeſchicktern und eölpifchern Kerl. 
verwandelte, als jemals meine Augen unter unſern Bauer⸗ 
knechten geſehen haben. 

Als alle dieſe Handlungen und Auftritte vorbey waren; 
fo gefiel es Wilh. Laymanen feine eigene Per ſon wleder 
anzunehmen, und wir gerierhen beyde in ein Geſpraͤch von der 
Nutzbarkeit feiner Kunſt. „Mein Herr Zuschauer, fagte er, 
„fie ſollen wiſſen, daß die Gemälde meine Buͤcher geweſen, 
„und daß ich aus den prächtigften Palläften in Europa, wel⸗ 
„che eine feine Sammlung von Gemälden enthalten, Bu. 
„cherſaͤle gemacht habe; und ob ich gleich den beſten Theil 
„meiner Lehrjahre unter den Cardinälen in dem borgheſiſchen 
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„ Pallaſts, welchen der berühmte Michael Angelo feine 
„Schule ſoll genennet haben, und zu Verſailles und Mar⸗ 
al und an dem ſpanlſchen Hofe zugebracht habe: fo habe ich 
ymich boch nie für einen Lehrer dieſes erfundenen Geheim⸗ 
yniſſes in allen feinen zu dleſer Kunſt gehörigen Zweigen aus⸗ 
„geben können, und zwar fo, daß ich meine Schuler dahin ges 
„bracht Hätte, daß fie ihre Rollen an einem jeden von dieſen 
„Höfen gut geſpielt hatten ; ungeachtet ich durch alle gefistes 
yte Völker gereiſet bin, die heutiges Tages die anſehnlichſte 
„Figur machen und am merkwurdigſten find, 


Hier unterbrach ich ihn, und verlangte zu wiſſen, was 
1 Perſonen er es eigentlich nachzumachen ſich zuletzt bemuͤ. 
et hätte, 3 ; 


„Mein Herr, werfegte er, fie kennen den erſten von den⸗ 
„ſelben. Er kam aus den waliſchen Geblrgen, verſplelte ſei⸗ 
vne Zeit mit einem Stabe in der Hand von großer Wichtig ⸗ 
„keit, und ich habe ihn von Rnellern nachgemacht. Von 
„den beyden andern darf ich weiter nichts erwähnen, fie ih 
„nen bekannt zu machen, als daß ich ihnen ſage, es ſey ein 
„Cardinal und feine Nichte, welcher der Cardinal das größe 
vſte Vermögen in Europa damals hinterließ. Die beyden 
v folgenden find bloß verſchiedene Vorſtellungen von einem 
Hund eben demſelben Manne. Was fuͤr ein Land außer Frank. 
„reich konnte einem wohl Gelegenheit geben, in elner einzle 
„gen Perſon einen ernfihdften Richter und einen unertraͤgli⸗ 
vchen Gecken und widerſinnigen Poſſenreißer zu zeigen? Und 
viſt er. nicht auch daſelbſt berühmt genug, daß man ihn ken⸗ 
„nen kann, ohne daß man feinen Dramen eben mit großen 
„Buchſtaben ſchreiben darf? Das ſolgende Bild iſt doppelt, 
Haber von einer einzigen Perſon genommen. Ich copirte es 
»in Deutſchland in dem Churfuͤrſtenthume Coͤln von einem, 
u den ich des Morgens gleich einem Erzengel der triumphlren⸗ 
„den Kirche gekleidet geſehen harte, und der des Machmit⸗ 
vtags wie ein wahrer Sohn derjenigen Kirche gekleidet war, 
vwelche, wenn fie nur Gelegenheit gefunden, allezeit gewieſen, 
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„daß fie eine ſtreitende fey. Das nächfte Bild nach dieſtm 
vnahm ich von einem koͤniglichen Gemaͤlbe in Spauken. Die 
„legte rauhe Zeitrechnung lernte ich auf meiner Relſe durch Hola 


„land nach Hauſe, und brachte ſie eben fo mit mir, als ich fie , 


„von einem Originale zu Utrecht genommen hatte. 


Ich ſagte zu meinem Freunde Wilhelm, er wuͤrde einen 
vortrefflichen luſtigen Rath abgegeben haben undfehr Glück in 


Spanien oder Frankreich haben machen loͤnnen, wo man } 


dergleichen Uebung fo ſehr nörbig hätte, 


Er antwortete mir darauf; er ſey zu elner ſehr guten Zeit 
nach England heruͤber gekommen, ob er wohl kaum Zelt ge⸗ 
nug gehabt, ein Nachbild von dem Manne zu nehmen, den er 
vor mir vorgeſtellet; welches er dem ungeachtet doch fuͤr weit 
beſſer gehalten, als wenn er ſich in die Baſtllle oder in die 
Inqulſition gekurzweilet. 


Zuletzt erſuchte er mich, er wollte bey mir ein ſolcher Layen⸗ 
bruder ſeyn, als bey den Malern gewohnlich find, und wurde 
mit mir eins, daß, weil doch gegenwärtig nichts für ihn am Hofe 
zu thun wäre, fo wollte er ſich fo weit herunterlaſſen und alle 
die kleinen Thorheiten in der großen Stadt London und Weſt⸗ 
muͤnſtee nachmachen, und die Verbrecher vorſtellen, damit 
ich fie recht nach dem Leben beſchrelben könnte. Ich habe 
den Vorſchlag von dieſer lebendigen Satire, auf meine ſehr 
großen Unkoſten, zum Beſten des gemeinen Weſens angenom⸗ 
men. Er hat mich überzeugt, daß einige Stellungen viel bea 
quemer find, witzig darinnen zu ſchrelben, als andere, und 
daß, wenn ich mich nach Art des Scarrons in meinen Lehn⸗ 
ſtuhl gefeger habe, ich alsdann nicht bloß in meinem Stuble⸗ 
ren, ſondern auch in, meinen Schriften eine comiſche Bigur ma⸗ 
chen werde, welches gar ſehr zum Beſten meiner der und 
Leſerinnen gereichen wird. 


Folgende Woche wird dieſer luſtige Menſch an meiner 


ernſthaſten Perſon arbeiten, und einen h machen, wo 


von die Stadt Zeuge ſeyn wird. 
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er Beſitz eines außerordentlichen Witzes bringt einem 
$ Menſchen eben fo viel Reid, als der Befig einer außer⸗ 
ordentlichen Schoͤnheit einem Frauenzimmer; und der 
hochgeſchaͤtzteſte Dichter wird eben fo viel Feinde unter feinem 
Geſchlechte finden, als die berühmteſte Schoͤne unter dem ihri⸗ 
gen; es ſcheint auch nicht, daß man einem von ihnen beyden gut 
mit ſplelen oder fie vernünftiger welſe verſchonen werde, fo lange 
ſich noch die geringſte Gelegenheit zur Verhoͤhnung oder Be⸗ 
ſchimpfung findet. Dem ungeachtet iſt doch der Schaden 
bey dem einen größer, als bey dem andern; denn ein Spott 
über die Schoͤnheit wird kaum auskommen, oder zum hoͤch⸗ 
ſten gleich darauf ſterben, nachdem er in einer boshaften Ge⸗ 
ſellſchaft Frauensperſonen herum gegangen iſt, die es für ihre 
Schuldigkeit halten, einen jeden mohlanftändigen Schmuck 
berunter zu relßen, den ſie an eines andern elbe ſehen, und den 
ihnen fo wohl die Natur als das Gluͤck nicht erlaubt haben 
zu tragen. Ein jeder Menſch hat Augen und kann ſehen; und 
es wird der Schoͤnheit Gerechtigkelt wiederfahren, wenn gleich 
einige Schoͤnheitsrichter, die gar zu ſtrenge ſcharf find, 
ihre übelgefinnten Gloſſen über einen jeden Geſichtszug ma⸗ 
chen ſollten. 


Beym Witze hingegen iſt die Sache ganz anders. Ein 
guter Dichter machet viele, die ſonſt unbekannt geblieben ſeyn 
wurden, zu bekannten Leuten und angeſehenen Männern, weil 
fie ſich ihm trotzig entgegen ſtellen. Ein ſchoͤner Poet iſt fols 
ches nicht in aller Augen. Das innerliche Geſicht iſt nicht 
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ſo frey von Flecken und nicht ſo klar und ſcharf unter den 
meiſten Menſchen, als das aͤußerliche. Und obgleich eini⸗ 
ge Meiſter in der Kunſt der Exkik in den letzten Jahren 
dieſen Grundſatz gehabt haben, daß es einerley ſey, die 
Buchſtaben ſehen, fo daß man die Zeilen eines Geridirs 
leſen konne, und davon ürtheilen: fo muß ich fie doch 
verſichern, daß dieſes zwey Dinge ſind; und ich werde di.je 
Meynung beſtändig behaupten, ob ich wohl weis, daß die 
Hartnäcigkeit dieſer Heerde auf, der gegenfeirigen Meynung 
wird beſtehen bleiben. N \ 
Da ſich alfo auf Seiten bes Dichters fo wenige finden, 
die vermoͤgend find, ihn wider die Nachſtellungen vieler zu 
vertheldigen, die mit dem Namen der Kunſtrichter pralen 
und. einen Schriftſteller umringen: fo geſchieht es zum Uns 
gluͤcke, daß mancher ſeurlge Geiſt auf dieſe Art erſtickt und 
mancher ſich erhebende Kopf unterdrückt und von dem Ver⸗ 
folge ſelnes erſten großen Vorſatzes abgezogen wied. Es 
wird daher diefes Unrecht nicht bloß der Perſon an Ihrem 
Ruhme, ſondern der Natlon überhaupt angethan, welche 
eln Recht auf den Ruhm, den Nutzen und das Vergnügen 
bat, die von ſolchen Arbeiten entſtehen, weil fie einem fo eds 
len Geiſte den erſten Geburtsort verliehen hat. Ungeach. 
tet alles deſſen, was ich geſagt habe, fo habe ich von der Zeit 
an, da ich die erſte Nachricht von der Art der Welt eingezo⸗ 
gen, welches in meiner frühen Jugend geſchehen, bis auf 
dieſes loͤbliche hohe Alter, wozu ich, Gott ſey Dank! unbe⸗ 
ſchimpft gelanget bin, nur gar zu haͤufig wahrgenommen, 
daß, wenn ein Mann von großer Geſchicklichkeit, von bes 
kannter Aufrichtigkeit und von beſondern Gaben, deſſen vo⸗ 
rige Arbeiten ihn bey der leſenden und gelehrten Welt an 
ſehulich gemacht haben, kuͤhn und dreuſte wird; fo werden 
alle diejenigen, die ihn in dem ruhigen Beſitze und Genuſſe 
alles desjenigen würden gelaffen haben, was fie entweder bes 
reits mit ihm zugleich errelcht zu haben denken, oder was fie 
mit der Zeit noch erlangen zu koͤnnen glauben, einmüthig wi⸗ 
der dieſen edlen Ritter aufſtehen, ihn mit Kothe werfen, und 
1 3 alles 
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alles thun, was fie nur können, feine Ellfertigkeit zu vorhin. 
dern, weil er eines jo abſcheullchen Verbrechens ſchuldig it, 
daß er ſich unterſtanden, ohne Erlaubulß feine Flügel zu «ie 
nem weit höhern Fluge geſchickt zu machen, als fie jemals zu 
erreichen vermoͤgend ſeyn werden. Eure mittelmäßigen Leu⸗ 
te in der Poeſie, um ihnen Gerechtigkeit zu erzeigen, geben 
in deb That ganz gern zu, daß der Ruhm ſehe groß und 
weltläufiig ſeyn muß, an welchem fie zu einer oder der andern 
Zeit Anthell zu nehmen hoffen. Allein, der maͤßig Wiz ge 
und der leidlich Gelehrte kann es auf keine Art und Weiſe 
ausſtehen, wenn er ſieht, daß eln Mann gluͤcklich nach einer 
edlen Sache zielet und, fie auch wirklich erreichet, welche er 
aus Mangel genugſamer Starke und Kraft zu erlangen in 

alle Ewigkeſt verzweifelt, ö 


Dieſes hut, ſo viel möglich, die Menſchen von der Ger 
lebrſamkelt abgeſchrecket, und einige Wiſſenſchaften und frey⸗ 
en Künfte, vornehmlich die Poeſie, verhindert, daß fie nicht 

zu der hoͤchſten Staffel der Vollkommenheit gebracht wor⸗ 
den, wozu ſie, wie ich verſichert bln, und auch zu behaupten 
das Herz haben werde, die gebohrnen Engländer vor allen 
andern Völkern unter der Sonne, wegen der Gluͤckſoligkeit 
ihrer Himmelsluſt, ruͤhmlich bringen und erheben konnen. 


Ich werde daher von ſehr großer Bekuͤmmerniß gerüh⸗ 
ret, da ich mich ſelbſt genothiget ſehe, die Anmerkung zu 
machen, daß, da keine Gegend unter dem Himmel dem poetie 
ſchen Geiſte geneigter iſt, als unſere, dennoch in der ganzen 

Welt bein Volk gefunden wird, welches, ich will nicht jagen, 
nachläßiger iſt, einem Manne geneigt zu ſeyn, der ſich in die. 
fer Kunſt hervorthür, ſondern, welches auch größere duſt hat 
und geneigter iſt, ihn davon abzuſchrecken, als wir gemelni⸗ 
glich zu thun pflegen; ich will einige wenige vortreffliche 
Männer ausnehmen, die wegen ihrer Wurde und ihres 
Standes einen hohen Rang haben, und ſelbſt eben fo ſinnreich 
in der Poeſie find, als fie freygebig und großmuͤthig in Be⸗ 

ſchuͤtzung derſelben find» 65 
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Man entdeckte dieſes in einer neulichen theatraliſchen 
Arbeit, wo uns die vortreff ichſten Dinge, die nur von, eis 
nem menſthlichen Kopfe konnten erfunden, oder von einer 
menſchlichen Zunge vorgebracht werden, mit vleler Schwle⸗ 
rlgkelt dahin brachten, daß wir nur einen laulſchten Beyfall 
bezeugten. Anz ere Rollen, die auf einer fremden Schau⸗ 
bühne Bewunderung würden erregt haben, wurden gewal⸗ 
tig ausgeziſcht, well einige elende Leutchen, die mehr Mis⸗ 
gunſt als Witz, und mehr Bosheit als Verſtand halten, ſich 
bemüheten, den praleriſchen Titel der Aufuͤhrer dadurch zu 
gewinnen, daß fie ein ſchimpfliches Zeichen und ein aͤrgerll⸗ 
ches Exempel gaben, welchem niemand folgen konnte, ohne 
zu zeigen, daß er ein Schüler von ſehr vieler Unart und 
Bosheit und weniger Vernunft ſey N 


Die Meynung der Kunſtrichter mag ſeyn, welche ſie 
will, fo halte ich doch dafür, daß, was den Punct aubetrifſt, 
von dem ich itzt handele, ſolcher mich ſehr viel angehe, da lch 

das Sittentichter-Amt -von Großbrittanien führe. Da 
ich mich auch, fo lange dieſe meine Bedienung dauret, zu ale 
len Pflichten Berjelben verbunden halte: fo thue ich hiermit 
von nun an kund und verſichere, daß ich bey aller Gelegen 
heit, es ſey auch welche es wolle, wider diejenigen losdon⸗ 
nern werde, weiche ſich, ohne vorher einige unleugbare Urſa⸗ 
chen davon anzugeben, elner ſinnreichen Perfon wlderſetzen, 
dle ein Werk unternimmt, das zum allgemeinen Beſten und 
zum Nutzen des gemeinen Weſens gerelchet, ; 


Was mich igo beſonders relzet, wider dieſe Feindſellg⸗ 
keiten unter den Gelehrten zu eifern, iſt, daß ich einſge finde, 
welche erſt mit Rechte zu verßehen gegeben, daß fie alle die 
vorigen Stücke und Geburten des hochſtſinnreichen Herrn 
Pope bewundert, nunmehr aber aus kelner andern Urſache, 
als. weil er eine Ueberſetzung vom HOMER unternommen, 
und ihre Bewunderung noch mehr verdienet, alles moͤglichſte 
gethan haben, was nur in ihren Kräften geſtanden, diefen 
Mann in üben Ruf zu bringen und ein Unternehmen zu 
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verſchreyen und zu verringern, welches alsbatın erſt in feis 
nem gehörigen Werthe wird gehalten werden, wenn dle Zeit 
alle die Zungen der Verleumdung gebunden und fie stille 


ins Grab geleget hat. 


Nachdem ich des Namens des Herrn Pope gedacht 
babe: fo halte ich es nicht für noͤchig, noch mehr von bieſer 
Materie zu ſagen, als welche aus den vorhergehenden Saͤ. 
Gen gar leichtlich von einigen meiner alten Freunde in 
dem Rnopfe kann verſtanden werden. Ich habe viele 
Hochachtung für fie, und fie werden, wie lch hoffe, dieſes 
Blatt als ein freundliches Eeinnerungsſchreiben an fie auſe— 
ben. Ich habe auch in der That dieſe Abhandlung vor 
nehmlich an fie gerichtet. Zum Beſchluſſe muß ich noch 
mit Erlaubniß dleſes fagen, daß ich nebſt einer ſtarken An. 
zahl von solchen Herſonen auf meiner Seite, die fo wohl eie 
nen hohen Rang als vielen Wig haben, desjenigen Mannes 
Anſehen, das er als ein Poet hat, ganzlich zernichten will, 
welcher ſich unterſtehen wird, in dem Boͤnigreiche der 
Poeterey Parteyen einzuführen, oder in dem Gebiethe und 
in den Herrſchaften des Parnaſſes Rotten zu machen. 
Was diejenigen beteiffe, welche bloße Pfuſcher am Helikon 
find, oder diejenigen, welche auf denen annehwlichen Fuß. 
ſteigen ſpazieren, wo alle Muſen und der große Homer den 
Weg vorher gebaͤhnet haben, und daſelbſt genau nachfor⸗ 
ſchen, ob fie keine Fehler finden, oder in die Geheimniſſe ein. 
dringen können, welche für den ungeweihten Pöbel viel zu 
Beilig find, als daß er fie verſtehen könnte: fo kaun ich ihnen 
bloß ſagen, daß es ihnen ſehr nützlich und dienlich ſeyn wer⸗ 
de, wenn fie den Poeten von den Eigenſchaften eines 
Kunſtrichters wenigſtens zehn oder zwölfmal vorher 
durchleſen, ehe fie fi, zu Kunſtrichtern über feine Poefie 
aufwerfen wollen. Wenn fie alsdenn einige Waffen finden 
koͤnnen, die er ihnen wider ſich ſelbſt in die Hände giebt: 
fo mögen fie ſich derſelben beſtens bedlenen und ihn herzhaft 
anfallen, Ich will dieſes Blatt mit einer Anfüprung aus 

dem 
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dem ſinnreichen Verſuche ſchlleßen, welche ſich zu der Mate⸗ 
rie, wovon wir gehandelt haben, vollkommen wohl ſchicket. 


„Die Parteyen unter den witzigen Köpfen. folgen auf 
„die Parteyen im Staate, und oͤffentliche Rotten verdop⸗ 
„peln den Privathaß. Stolz, Bosheit und Thorheit ſtun⸗ 
„den in den mancherley Geſtalten, eines Prieſters, eines 
„Kunſtrichters, und eines Stutzers, wider Dryden auf. 
„Doch die Vernunft überlebte fie, da das luſtige Geſpoͤtte 
„vergangen war; denn ein aufſteigendes Verdienſt wird zu. 
„letzt ſchon hervorkommen. Könnte er zuruͤckkehren, und 
»noch einmal wieder unſere Augen begluͤcken, fo müßten neue 
»S — — und M— ns aufſtehen. Ja ſollte der 
„große Homer fein ehrwuͤrdiges Haupt erheben, fo würde 
Hauch Foilus ſich wiederum von den Todten aufrichten. 
„Der Neid wird dem Verdienſte, als ein Schatten, nach⸗ 
„folgen; er beweiſt aber auch, wie der Schatten, daß ein 
„Weſen da iſt. Denn ein beneideter Witz machet, wie 
„die verfinſterte Sonne, den groben Zeug des ihr entgegen. 
»ftehenden Körpers, nicht aber ihres eigenen bekannt. 
„Wenn die Sonne erſt gar zu Fräftige Stralen ausſchi⸗ 
nee, fo zieht fie Duͤnſte auf, welche ihren Glanz ver⸗ 
„dunkeln. Doch eben dieſe Wolken ſchmuͤcken zuletzt ihren 
„Weg, ſtealen neue Schönheiten zuruck und vermehren 
„den Tag. 

B. 
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Freytags, den 13 May. 


Sie coacta tua voluntate es. 5 Terent, 
— — Novi ingenium mulierum, 
Nolunt, ubi velis, ubi nolis, cupiunt ultro, Ibid, 


Ut ameris, amabilis eſto. Ovid, 


0 ein alter Bruder und Mitgehuͤlfe, der Praͤſident von 
5 der ehrwuͤrdigen Geſellſchaft der Hofmeifter, ſagte zu 
mir: er glaubte, eine Abhandlung von der 
Reuſchheit wuͤrde zu dieſer Jahreszeit nicht verge⸗ 
bens ſeyn. Dieſes iſt in der That eine jo eigentliche und fo 
beſcheldene Blite dieſes alten Herrn, daß ich nicht Umgang has 
ben kanu, ihm bey dem erſten, was ich thue, zu willfahren; und 
ich habe zwo ſtarke Urſachen, ſeine Bitte Statt finden zu laſſen. 
Erſtlich ſo fordert die Waͤrme dieſer Jahreszeit und die 
gewaltige Neigung, worinnen die ganze thleriſche Natur ges 
genwaͤrtli iſt, offenbar eine ſolche erbauende und abkuͤhlende 

und erfriſchende Art von Abhandlung. 
Zaum andern iſt das heiße Reden von einer neulichen Noth. 
zuͤchtgung zu ſtark für das Wachsthum der weiblichen Fro. 
lichkeit geweſen; und ich wuͤnſche, ich koͤnnte mit Beybehal. 
tung meiner Wahrhaftigkeit ſagen, daß fie ſonſt zu nichts, als 
zu einer unſchaͤdlichen Luſtigkeit und zu einem unſchuldigen 
Geſpraͤche unter ihnen Urſache geweſen. Ich finde aber, daß 
die Materie viel zu heftig und viel zu maͤnnlich für Frauen. 
zimmer iſt, als daß fie davon reden koͤnnten, ohne einige Ber 
wegung zu zeigen, die fuͤr ihre Ehre gefährlich iſt. Sie er. 
hitzet ihre Gemüuͤther weit ſtaͤrker, als fie es ausſtehen koͤn⸗ 
nen, und ihre Zungen reden fo eifrig und ſo gewaltig wider 
die Nothzüͤchtigung, daß fie mich zugleich völlig bereden und 
überzeugen, wie fie ſelbſt von dem Vergnügen ſinnlich entfuͤh. 
ret oder eingenommen find, daß fie eine ſolche Materie haben, 
dawider 
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dawider fie eifern koͤnnen. Ihr Puls ſchlaͤgt bey ſolchen Um⸗ 
ſtaͤnden, ordentlich nach ihren Worten, und zwar mit einer 
wunderſamen Richtigkeit. Ihr ganzer Körper iſt in einer 
Gährung, und um mich eines Ausdrucks von Shakeſpear 
zu bedienen, fie find in dem Heyſah des Blutes (oder ei⸗ 
ner freudigen Wallung des Gebluͤtes.) } 

Sie koͤnnen in der That ein ſolches Gefpräch mit Verdruß 
und Unwillen anfangen: allein die zaͤrtliche Seite bey dieſer 
Sache iſt oftmals geſchickt, in ſolchen Faͤllen die Oberhand 
zu behalten, und diefe zornigen Begierden kehren ſich nur gar 
zu oft am Ende in offenbare Liebe und unverftellten Aberwitz. 
In der Zeit, da ſich das Blut von dem Unwillen in Leutſe⸗ 
ligkeit verkehret, verurſachet es, wie ich glaube, bey einem 
Frauenzimmer eben ein ſolches Gefühl, als dasjenige iſt, wel⸗ 
ches machet, daß fie fanft matt werden und in Ohnmacht ſin⸗ 
ken, wenn ein Balbier ihnen die Ader offnet; und ich getraue 
mir, es zu behaupten, daß wenn es irgend ſo etwas giebt, als 
die Schäſerſtunde ſeyn ſoll, von der fo viel geredet wird, fo 
iſt fie gerade in dieſem glücklichen oder beſſer ungluͤcklichen 
Augenblicke, da alle Empfindungen außer fi) ſelbſt geſetzet, 
von der Mattigkeit des Verdruſſes und der Schwermuth in 
eine angenehme Art einer halben Schlaſſucht und ſuͤßen Ru⸗ 
he und fanften Unwirkſamkeit der Gedanken eingewiegt und 
eingefchläfert werden. 

Die Gallerien waren bey dem letzten Verhoͤre von neugie. 
rigen Unbekannten ganz dicht vollgeſtopft, wie ich es denn 
in der That vorherſah. Diefer Urſache wegen wandte ich 
mich zu einer ehrlichen alten Frau, die vordem Porcellan 
verkauft hatte und wegen ihrer Keuſchheit in ſehr gutem Ru⸗ 
‚fe ſteht, die ſich aber alle ihr debenlang eine ſehr boshafte Art 
von Vergnügen daraus gemacht, daß ſie ſeltſame Stuͤcke und 
einzelne Brocken von Aergerniß zuſammengeflickt und ſolche 
alsdann nebſt ihren Waaren allen ihren Kunden im Gais 
zen oder einzeln verkauft hat; und aus dieſer alten Frau 
machte ich eine bequeme Kundſchafterinn, und bath fie, auf 
die artige Geſellſchaft, die . meiner Aufſicht ſtuͤnde, ge⸗ 
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nau Achtung zu geben, wobey ich ihr eine große Belohnung 
für eine jede verſprach, die fie daſelbſt entdecken würde, 

Zu meinem unausſprechlichen Vergnügen und zu meiner 
Beruhigung aber ſinde ich, daß ſie insgeſammt, auch ſelbſt die 
alten Jungfern, entweder die Furcht vor der Ausſtoßung aus 
unſerm neuen Orden vor Augen gehabt, oder daß ſie ſo viel 
Sittſamkeit beſitzen, daß ſie es fuͤr eine Verletzung ihrer Ehre 
anſehen, wenn fie mit offenen Ohren zu einem Verhöre giengen, 
wo ihre natürliche Schamhaftigkeit fie zwingen würde, ihr Ge⸗ 
ſicht zu bedecken. Weil aber viele bey dieſen Gelegenheiten gar 

zu vermeſſen ſeyn und auf ihre eigene Staͤrke, zur gänzlichen 
Zernichtung ihrer Tugend, trotzen wollen: fo fällt es fo ungluͤck. 

lich aus, daß ein folcher Laͤrm, der in dleſer volkreichen Stadt 
gemacht wird, eben fo anzuſehen iſt, als wenn eine Trummel 
an einem Orte gerühret wird, wo man gewiß weis, daß Leute 
von allerhand Alter und Groͤße bereit ſind, ſich als Freywillige 
anzugeben. Diefe eine Frauensperſon, die gezwungen worden, 
wird machen, daß es bey tauſenden nicht nöthig ſeyn wird, 
fie zu zwingen; und ich dürfte wohl in der Wahrheit deſſen, 

was ich anführe, durch den Zuwachs der Getauften be⸗ 
ſtaͤrket werden, als welcher vermuthlich, was die zwo oder 
drey naͤchſtkommenden Wochen betrifft, wegen eines fo merk⸗ 
wuͤrdigen Umſtandes, ſehr zunehmen wird. 

Weil es inzwiſchen mit zu meinem Amte gehoͤret, daß ich, 
ſo viel als ich kann, wider das Wachsthum dleſer befleckenden 
Krankheit auf der Hut ſtehen muß, welche ſonſt unter meinen 
ſchoͤnen Schülerinnen von ungefahr einreißen und ſehr anften 
ckend werden möchte: ſo duͤnkt mich, zween einzelne ernſthafte 
Gedanken, einer von der Gluͤckſeligkeit, wenn fie ihre Ehre 
noch beſitzen, und der andere von dem unerſetzlichen Ungluͤcke, 
wenn fie ſolche verloren haben, wurden fie genugſam unterrich⸗ 
ten, lieber ihr Leben, als ihre Keuſchheit, aufzuopfern, 

Die Keuſchheit hebet ſich an einem ſchoͤnen liebenswuͤrdigen 
Frauenzimmer, über alle ihre andern Tugenden fo. weit empor, 
als eine Lilſe in einem angenehmen Garten über andere bunte 
Blumen, welche bloß dienen, ſie auf eine mehr als gewöhnliche 

. ; Art 
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Art zu ſchmuͤcken. Es konnen ſich in der That viele mannich⸗ 
farbigte Blumbeeten finden, deren mannichfaltiger Schmuck 
das Auge ſehr anzieht und vergnuͤget: allein die &ilie erhält vor 
ihnen allen wegen ihrer ſchoͤnen Zierlichkeit und ſiegenden 
Reinigkeit ihrer Beſchaffenheit unſere Hochachtung. 

Auf gleiche Art mag ein Frauenzimmer vielen glaͤnzenden 
und praͤchtigen Schmuck, als den Rock der Froͤmmigkelt, um 
ſich tragen und uns mit elner ſchimmernden Pracht der Tu⸗ 
gend verblenden; es iſt diefes doch nur ein Vergnügen des 
Auges. Einem vernünftigen und wirklich guͤtigen Manne von 
einem auserleſenen und zaͤrilichen Geſchmacke aber machet die 
Keuſchheit ein edles und weſentliches Vergnuͤgen; fie iſt die 
Unterhaltung eines ſuͤßen Geſchmacks, welcher ſein Herz er⸗ 
ſreuet: fie ift die Mahrung feiner Seelen und die Befeſti⸗ 
gung feiner Neigungen; ſelbſt das Safter, das fie zernichten 
will, verehret fies und wenn fie einmal fort iſt, fo iſt fie auf 
ewig fort. Alsdenn können weder Witz, noch Gutherzig⸗ 
keit, noch Schoͤnhelt, noch Scherz im Umgange, noch alle 
die zaͤrtlichſten Spaße der Kunſt den Verluſt derſelben erſe. 
Sen; noch den wilden Ver derber derſelben wieder zurück zie. 
hen, um nur die Hälfte von feiner vorigen Liebe und Hoch⸗ 
achtung, der befleckten Schöne zu zeigen, die er fo grauſa⸗ 
mer Weiſe ihrer Keuschheit beraubet und der er ſo unmenſch⸗ 
lich diejenige Tugend entzogen hat, welche die Mutter aller 
weiblichen Vollkommenheiten iſt. 

Wenn auch einige Hoͤflichkeiten, von den Frauenzimmern 
in dieſem Lichte angeſehen würden, welches häufiger geſchehen 
ſollte, als ich befürchte, daß es geſchieht: fo wuͤrden fie ih. 
nen nicht ſo angenehm ſeyn. Ein Frauenzimmer, das ſo 
viel in Betrachtung zöge, würde den ſcheinbaren feinen Herrn 
und Liebhaber nicht länger lieben; ſondern, da es mit beſſern 
Augen ſaͤhe, den ſchmeichelhaften Fuchsſchwaͤnzer, den geilen 
Boͤſewicht, verabſcheuen, welcher fie bloß darum über ihr gan⸗ 
zes Geſchlecht erhebet, und ihr die Bewunderung ſeines eige⸗ 
nen ein oder zween Monate lang vorftellet, nachdem er fie nach 
her, fo lange ſie lebet, zu der niedrigſten und geringften Perſon 
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des einen Geſchlechts und zur Verachtung und zum Abſcheue 
des andern machen moͤge. Doch man laſſe nur einen Gecken ein 
oder ein Paar verzuckerte ſchluͤpfrige Worte plaudern gelernet 
haben, er wird in einem Augenblicke die Butterfliegen um ſich 
herum haben, und noch in einem andern Augenblicke werden ſie 
von Lobe und Wolluſt erhitzet ſeyn; fie werden in den Flam⸗ 
men der ſinnlichen Luſt aufſteigen und ſterben; 


Als wenn ſich um einer Kerze hellen Glanz die Muͤcke ſchwingt, 
Und von ihrer zarten Neigung in verliebtem Summen ſingt; 
Um die ſchoͤne Flamm' herum wird die kleine Liebſte ſpielen, 
Bis die Flügel ſich verſengt durch zu nahes Flattern fühlen: 
Doch kann das verliebte Thierchen noch alsdann nicht von ihr gehn: 
Denn iſt fie ihm gleich gefaͤhrlich; fo ift fie ihm doch auch ſchoͤn: 
Es fliegt zu dem heitern Licht in das reizende Verderben, 

Willig als ein Maͤrtyrer in grauſamer Glut zu ſterben. 


Die Vergleichung iſt ſehr gemäß. Solche Frauenzimmer 
werden um einen ſchimmernden Gecken, der ihnen gefällt, 
herum ſeyn, und ſich durch tauſenderley kleine witzige Streiche 
und verborgene Kunſtſtuͤcke um ihn bewerben, damit er ſich 
um fie, zu ihrem eigenen Verderben, Mühe gebe, fie, zu ih⸗ 
rer Verachtung, lobe, ihnen ſchmeichele und ihnen zu ihrer Ara 
muth und ihrem Untergange freundlich begegne; und was 
en allen am ärgften iſt, fie zuletzt zu ihrer Verdammung 
ebe. 


Es findet ſich nichts, was dieſen Frauenzimmern helfen 
kann; fie verſuchen, der Macht der Erloͤſung zu entrinnen, 
fie fliehen vor der einladenden Gluͤckſeligkelt, und umfaſſen 
das Weh mit ihren Armen und kuͤſſen das geſchminkte Ge⸗ 
ſicht des Elendes mit ihren Lippen in einer daͤhmiſchen Ent» 
zuͤckung. O, meine Perlen! die Keuſchheit machet ein 
Frauenzimmer liebenswuͤrdig; ſeyd daher, wenn ihr wollet 
geliebet werden, allezeit liebenswuͤrdig. 


B. 
Das 
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Montags, den 16 May. } 


— Riſum teneatis amici? 

—  Ridentem dicere verum 
Quid vetat? 

— EKEidiculum acri 


Fortius & melius maguas plerumque fecat res. 
ſorat. 


Vie mannichfältig find doch die Vergnügungen und Zer⸗ 
ſtreuungen untermengt geweſen, die ich in den Stu⸗ 
dierſtuben meines Lebens angetroffen habe, wenn ich 

meine nachdenkenden Kräfte auf das Wachsthum und den 
Verfall der Gelehrſamkeit in verſchiedener Abſicht gerichtet 
habe. Wenn ich jetzo dieſe vergangenen Dinge bey mir ſelbſt 
überlege: ſo ſehe ich ſie als die verſchledenen Jahreszeiten 
des Gemuͤths an. Apollo ſcheint mir mit eben dem ſchoͤn⸗ 
nen Lichte, worinnen ihn die Dichter gemeiniglich vorzuſtellen 
pflegen, einen Einfluß in die geiſtige und vernünftige Welt zu 
haben, als er ihn unter dem Namen der Sonne, in die koͤper⸗ 
liche und materialifche Welt hat, Phoͤbus ſcheint nicht al. 
len Seelen auf einmal ganz vollkommen, ſondern hier und 
dar iſt er beſchattet und dort giebt er ein licht. Nachdem 
der Gott des Witzes näher oder ferner iſt, nachdem ift es auch 
heller und wärmer oder kalter und dunkler in der Landſchaft 
der einen Kunſt oder dem Reiche der einen Wiſſenſchaft, als 
der andern; und nicht bloß der Geiſt eines Landes, ſondern 
auch die Seele eines einzelnen Menſchen insbeſondere, wird 
zu verſchiedenen Zeiten mit biefer idealiſchen Art von Schat⸗ 


ten und Sonnenſchein auf mannichfaͤltige Art abgeſetzet. Ich 


babe mich oftmals mit den Gedanken unterhalten, daß ich 
N4 eine 
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eine ſehr artige weitlaͤuftige Geſchichte von den mancherley 
Veranderungen, dem Steigen und Fallen, der Regierung und 
Abſetzung und Abdankung aller Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 
zuſammentragen könnte, Die ſich ſeit meiner Zeit in England 
zugetragen und die ich felbft beobachtet habe. In der That, die 
Wahrheit zu ſagen und aufrichtig zu gehen, ich habe mir oſt⸗ 
mals geſchmeichelt, daß ich durch ſolche meine Arbeit, als ein 
lehrender und ergögender Zeitbeſchreiber eine große Hochach⸗ 
tung zu erlangen, und von den Nachkommen ſuͤr den weiſen 
Schriftſteller angeſehen werden würde, welcher den allerbe⸗ 
ſten Grund, den man nur haben könnte, zu der Aufnahme der 
allgemeinen Gelehrſamkeit gelegt hätte. Ich kann mich vie« 
leicht einmal bequemen, ein ſolcher luſtiger Geſchichtſchreiber 
fuͤr meine Landsleute zu werden; itzo aber will ich bloß den ges 
genwaͤrtigen Verfall unter denen Gelehrten zeigen, welche ſich 
des Titels der Nachforſcher (Virtuolo) anmaßen; und 
es ſoll dleſes gleichſam eine Probe ſeyn für diejenigen, welche 
ſich bey Zeiten auf ein fo wichtiges und nügliches Werk un« 
terſchreiben wollen, als ich vorgeſchlagen habe. 


Die niedliche und zaͤrtliche Benennung eines Virtuoſo 
oder Naturforſchers wurde zu der Zeit, als ich noch ein klei⸗ 
ner Junge war, für den hoͤchſten Titel gehalten, worein der 
größte unter den witzigen Köpfen verliebt war: doch wie die. 
ſer Name heute zu Tage genommen wird, ſo bedeutet er, außer 
wenn man ihn einem Freunde, der in Sachen von keiner gar 
zu großen Wichtigkeit ein wenig zu neugierig iſt, im Scherze 
und Spaße giebt, etwas wenig beſſeres, als ein Schalk oder 
einen Narren. Ich muß aber meines Theils geſtehen, daß 
in dem denkenden Theile meines Kopfes dle erſten Begriffe 
itzo dem verunehrten Worte allezeit Geſellſchaft leiſten, fo bald 
nur der Schall davon durch meine Ohren gegangen iſt. 


Die Virtuoſen, oder Naturforſcher, nach der heutigen 
Art, ſind bisher mit mehrerer Gunſt angeſehen worden, als 
irgend eine Art von Leuten, die jemals etwas boͤſes von de⸗ 
nen verdienet, die zur Satire geſchickt find, Die A 
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dieſer Beſchaͤfftigung find oftmals von mir und andern Schrift, 
ſtellern beſtrafet worden, Allein, wenn man auf die Wurzel 
ſelbſt gehen und das wachſende Uebel ganz und gar ausrotten 
will: ſo muß man auf die Lehrer und Meiſter der Liſt und des 
Betruges fallen, welche die Raubfiſche in den Meeren des 
Schwindels, der Zerſtreuung und Thorheit herumſchwimmen, 
um diejenigen Thoren zu verſchlingen und zur Beute zu ma⸗ 
chen, welche darinnen herum ſpielen. 


Ein betruͤgeriſcher Spieler iſt, in Vergleichung mit einem 
betruͤgeriſchen Natur ſorſcher, ein unſchuldiger Dieb. Was 
das Spielen anbetrifft, fo hat man da nicht nur die Thorheit 
des jenigen, der verliert, vorgeſtellt; ſondern es haben auch 
viele die Gefahr durch die Karten und Wuͤrfeln betrogen zu 
werden, beruͤhret, und dieſes iſt durchgängig bekannt. In 
dieſem Falle aber iſt bloß die Thorheit desjenigen, der verliert, 
lächerlich gemacht worden, welches fie aber gar nicht achten, 
ſondern ihre Ankläger bloß als unempfindliche Leute anſehen, 
die keine Luſt an den Werken der Natur haben; da unter⸗ 
deſſen ein ſchlauer und liſtiger Menſch fie vergeblich aufhält, 
und antreibt, fortzufahren, indem er ſich ſelbſt für einen ih» 
res gleichen angiebt, und doch feinen Charakter als ein ſcharf⸗ 
ſinniger Mann behält, weil er vieleicht dadurch, daß er eini⸗ 
ge andere Wiſſenſchaften, als z. E. die Mathematik, Arzney⸗ 
kunſt, Naturlehre, Chymſe u. ſ. w. ganz gut verſteht, eine leid. 
liche Hochachtung in der Welt erlanget hat. 


Aus Mitleiden alſo gegen verſchiedene junge Erben, de⸗ 
nen ein kleines Stuͤck von einem Garten, ein Gartenhaus, 
und ein Vorrath von Tulpenzwlebeln, an ſtatt eines guten 
Wohnhauſes und vier oder fünf tauſend Morgen fettes und 
einträgliches Land hinterlaſſen worden, die einige wenige Fal. 
len für die Floͤhe, und Kaͤfichte für die Schmetterlinge an 
ſtatt der Taubenſchlaͤge und Vogelhaͤuſer befigen ; die einige 
wenige Seidenwuͤrmerneſter und einen Haufen Maulberlaub 
an ſtatt der vollen Scheunen, fruchtbaren Obſtgaͤrten und brei⸗ 
ten Buͤſche und Walder haben; aus Barmherzigkeit gegen 
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junge Erbinnen, welche genöthiget worden, eine Erbſchaft 
von fuͤnf oder ſechs tauſend Pfunden in funfzig oder ſechzig 
ſchimmlichten Kupfermuͤnzen anzunehmen, welche, da ſie 
Halsbaͤnder von Perlen hätten haben follen, mit einer Schnur 
voll Schnecken abgewieſen worden und anſtatt diamantener 
Ohrringe mit kleinen Kieſelſteinen, welche unverftändliche hie⸗ 
roglyphiſche Figuren gefuͤhret; kurz, welche mit einer ſeltſamen 
Art von Kirſchkernen behaͤnget worden, als wenn ſolche beſ⸗ 
ſer waͤren, als die Juwelen von unermeßlichem Werthe: aus 
Mitleiden und Barmherzigkeit gegen dieſe Erben und Erb- 
innen ſage ich, und um dem Betruge vorzukommen, damit 
er nicht immer mehr und mehr zunehme, und ununterbrochen 
erblich werde: will ich es mir ſtets angelegen ſeyn laſſen, Die» 
fe verſchmitzten Handelsleute bloß zu ſtellen; und künftig ſol⸗ 
len keine Perſonen, die eben ſo unvorſichtig, als reich ſind, 
wenn ſie Kinder haben, zum Schaden ihrer Nachkommen, 
wie es nur gar zu oft geſchehen iſt, von dieſen Gauklern und 
Kftigen Betruͤgern bey der Maſe herum geführet werden, wel« 
che ihre Streiche insgeheim zu ſpielen denken. 


Es ſoll den ungelehrten Naturſorſchern nicht länger mehr 
ein Rägel ſeyn, ſondern fie follen aufhören, fich zu verwundern, 
warum ſo viele von ihnen ausgelachet und als Narren vorges 
ſtellet werden, weil fie ihr Vermoͤgen an aufgetrocknete Schmet« 
terlinge, ſprenglichte Schlangen oder fonft anderes Gewuͤrme, 
legen, welches im Weingeiſte aufgehoben wird, da doch zu eben 
der Zeit einige von den vornehmſten unter ihnen, welche ver⸗ 
ftandige Leute find, fo ungemein verſchwenderiſch in Aufſu⸗ 
chung ſolcher nichtswuͤrbigen Curioſitaͤten zu ſeyn ſcheinen, 
und dennoch ihren guten Ruf wegen ihrer Scharffinnigkeie 
völlig beybehalten. Sehen dieſe Schuͤler aber wohl jemals 
ihre verſchwenderiſchen Meiſter arm werben, oder werden fie 
nicht vielmehr bey dieſen ſcheinbaren Ausgaben reich? Ach! 
fie gründen ſich auf die ſichere Regel im Hudibras: 


Was iſt der Werth ſonſt von den Dingen, 


Als jo viel Geld, als fie wolln bringen? 1 
ls 
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Als das lederne Geld in dieſem Koͤnigreiche gaͤnge und gebe 
war, fo war es dem duͤrftigen Beſitzer deſſelben eben fo ſchaͤtzbar, 
als fo viel Gold oder Silber es hätte ſeyn koͤnnen. Dieſe vera 
ſchmitzten Boͤſewichter, die anfüheenden Virtuoſen oder Mas 
turforſcher dieſer Zeit, haben ſich durch eine unerhoͤrte Art von 
Kriegesliſt und mit einer unrechtmaͤßigen Gewalt eine unum⸗ 
ſchraͤnkte Herrſchaft uͤber die Gemuͤther der Unwiſſenden ange⸗ 
maßet und zugeeignet; und nunmehr haben ſie es dahin ge⸗ 
bracht, daß fie folche über die Sinne des ſchwaͤchern und rei⸗ 
chern Theils des menſchlichen Geſchlechts erſchrecken koͤnnen; 
ſie gaben erſt verraͤtheriſcher weiſe allen den am meiſten nichts 
bedeutenden Euriofitäten und Kleinigkeiten in der ganzen Welt 
ihren königlichen Beyfall, kauften fie in ihre Vorrathihaͤuſer 
ſehr wohlfeil, um fie wieder, wie die Kaufleute die gläfernen 
Knoͤpfe an die Indianer verhandeln, in einem unſchaͤtzbaren 
Preiſe zu verkaufen; und ſo wurden ſie von dem Raube und 
mit dem Schaden unwiſſender Leute, denen fie allen Witz be⸗ 
nahmen, um fie zu uͤbervortheilen und zu hintergehen, reiche 
und begüterte Leute. Welcher Menſch, der nur einen mäßigen 
Verſtand und eine geſunde Vernunſt hat, wuͤrde nicht verſchla⸗ 
gen genug ſeyn, dreyßig oder vierzig Guineen für eine ſchoͤne 
Schlange, Kroͤte oder fuͤr ſonſt eine Sache, die noch weniger 
auf ſich hat, zu geben, und dem Verkaͤufer mit einem Pro⸗ 
ceſſe drohen, wenn er den geſchloſſenen Handel nicht hielte; 
wofern er gewiß wüßte, daß er dadurch, daß er alles zuſam⸗ 
men ſammelte, verſichert ſeyn könnte, daß ihm alle Tage, die 
er lebte, achtzig oder hundert dafur gebothen wuͤrden? 

Ich habe nicht noͤthig, einem Menſchen noch mehr zu ſa⸗ 
gen, der nicht von einer fo boſen Gemuͤthsart iſt, daß er ſich 
auf keine Art und Weiſe von dieſer Kräze der Curioſſtaͤten⸗ 
thorheit wolle heilen laſſen. Nachdem ich alſo einige Schuͤ⸗ 
ler von dieſer Handthierung aufmerkſam gemacht habe, daß 
dieſe Kunſt eine neue Art von Betruͤgerey iſt, welche auf die 
Goldmacherkunſt folgte, als der Spaß davon alt geworden 
war und nicht länger halten wollte; nachdem ich fie alſo da⸗ 
von überredet, und ernſtlich beſchworen, das Blendwerk zu 
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verlaſſen: fo will ich noch weiter gehen, und ſie mit einer Ge⸗ 
ſchichte unterhalten, Too, um mich der Worte meines Freun⸗ 
des zu bedienen, der fie mir erzähler, der Virtuoſenbetruͤger 
ſelbſt gewaltig betrogen worden. ö 2 
Nachdem ein Mann, von vielem Anſehen, fagte mein 
Freund, und deſſen Wort ein Geſetz wegen des innerlichen 
Werthes eines Gewuͤrmes unter der niedern Zunft der Natur⸗ 
forſcher war, erſtlich eine Sumpfgrillen-Sie, wie er fie 
nannte, der ſich feines Wiſſens ungefähr zehn Meilen von hier 


„ 


an der Seite eines Fluſſes aufhalten follte, mit vieler Bered⸗ 


ſamkeit angeprieſen, und nachdem er einen großen Werth auf 
ſie gefeget hatte: fo wurde ihm fo gleich von einem vorwitzi⸗ 
gen Juͤnglinge aus der Bruͤderſchaft die Summe angebothen, 


die er fie ſchaͤtzte, wenn er ſie ihm verſchaffen wollte; das Geld 


ſollte ihm gleich bey der Ueberlleferung ausgezahlet werden. 


In einem Augenblicke war dieſer Herr gefkiefelt und ges 
ſpornet, ließ ſein Pferd holen und jagte fort nach der Sumpf⸗ 
grillen⸗ Sie. Als er an den Det kam, wo eben eine Mühle 
in ber Naͤhe lag: fo band er fein Pferd an, und fiel fo gleich 
auf feine Haͤnde und Füße nieder, legte fein Ohr auf die Er 
de und horchte mit großer Auſmerkſamkeit, bis er endlich 
den Geſana von dieſem Thierchen vernahm, welches er für den 
geliebten Schall und Klang verſchiedener glaͤnzender Gulneen 
wurde vertauſchet haben, wenn er es gefangen hätte, Die. 
ſes brachte ihn in viele außerordentliche Bewegungen und 
machte, daß er auf allen vleren, fo wie ihn der Klang führte, 
auf eine ſehr wilde Art herum huͤpfte. 

Ein Junge, welcher aus der Muͤhle kuckte, hielt ihn 
15 wahnwitzig, lief hin und ſogte es ſelnem Meiſter; wel, 

her aus Furcht, er moͤchte ſich in dem Fluſſe erſaͤufen, einige 
Stricke nahm, womit er feine Säcke zuknuͤpfte, um ihn Da: 
mit zu binden und ihn von ſich ſelbſt zu retten. 

Als der Muͤller ſich ihm naͤherte, fo hatte die Brille 
eben geſungen; er war unwillig und verdruͤßlich, und fagte zu 
dem Müller, er hätte ihn verhindert, ein Ding zu 1 
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das zwanzig Pfund Sterlinge werth wäre, Darauf redete 
er wieder mit den Muͤllerjungen in einem Tone voller Entzuͤ . 
ckung, und ſagte zu ihm: Junge, lege dein Ohr nieder, fo wie 
ich thue; horch! horch! die Grille ſingt; was ſtehſt du da, 
Alter? Ich will dich itzt fangen. Horch, Miller, ſagte er, 
in einer noch groͤßern Entzuͤckung, fie ſingt wieder; eine Kro. 
ne, zehn Shillinge, wenn ihr fie fangen, 

Eben da er dieſe Worte ſagte, kam der Müller hinter 
ihm, als er fo laͤngſt hin kroch; und da er ihm eine Schlinge 
über die Schultern geworfen, band er ihm die Arme feſt an 
den Leib; und ſagte darauf: nun, Herr, werde ich zehn Shils 
linge von euren Freunden bekommen, daß ich euch gefangen 
habe und geſund wieder nach Haufe bringe, 

Ich brauche nicht zu ſagen, wie der Verdruß, worein dies 
fes den Naturforſcher ſetzte, wie das Verklagen, womit er dem 
Müller drohete, wie der Verluſt, welche er erlitten zu haben 
vorgab, da er die Grille verfehlet, den Müller noch mehr über« 
zeugten, als zuvor, daß er wahnmwigig wäre, 

Er hatte doch aus ſeinem Reden noch ſo viel heraus ge⸗ 
bracht, in was fuͤr einem Hauſe zu Chelſea er wohnte. Der 
Muͤller machte nun nicht viel Worte mehr mit ihm, ſondern 
ſetzte ſich zu Pferde, und führte den wahnwitzigen Herrn, wie 
ein Kalb vor ſich, nach Chelſea. 

Als der Müller bey dem Haufe angeſanget war: fo ſtieg 
er ab; und da er in die Thuͤre hinein kuckte und einige mik 
Schmetterlingen umringet, und andere, Muſchelſchaalen auf 
Faͤden ziehen ſah: fo fragte er mit einem lauten baͤurſſchen 
Tone: wer iſt der Herr von dieſem Tollhauſe? Es traf ſich, 
daß er eben mit dem Hausherrn redete. Ein Tollhaus, 
Schurke? ſagte er. Schurke! nenne mich keinen Schurken, 


verſetzte der Muͤller, ihr ſollet eure Wahnwitzigen nicht los, und 


eure Thuͤren nicht offen laffen, wie ihr thut. Ich bin gend. 
thiget worden, einen davon nach Haufe zu bringen, der hoͤchſt. 
unſinnig iſt; er ſah ſich nach einer Sumpfgrillen⸗Sie bey 
meiner Muͤhle um, und würde ſich daſelbſt erſauſt haben, 
wenn ich ihn nicht gerettet hätte, ö ? 
Dieſes 
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Dieſes zog die ganze Geſellſchaft an die Thuͤre. Einer 
aber, der kluͤger war, als die andern, und herzukam, ein Zu. 
ſchauer von ihren Thorheiten zu ſeyn, rief den Muͤller, als er 
den Naturforſcher gleich einem Kalbe auf dem Pferde liegen 
ſah, zu ſich und ſagte zu ihm: hier ſind die zehn Shillinge 
für euch, mein Freund; begebet euch aber nur geſchwind zus 
ruͤck und uͤberlaſſet es uns nur, ihn los zu binden, 

Der Muͤller nahm die Erinnerung an, und verließ den 
Naturforſcher ſaſt zu einem eben fo großen öffentlichen Spot⸗ 
te, als dieſer über feinen Kunden zu haben gedacht, wenn er 
glücklich mit der Sumpfgrillen- Sie zuruck gekommen 
waͤre. } 


* * * * * * * * * * „ * „ * W * * * W * * 
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Freytags, den 20 May. 


— — Si ſine amore jocisque 


Nil eft jucundum, vivas in amore jocisque. 
Horat. 


Mein Herr öufchauer, 

„Es gehet eine luſtige Geſchichte herum, daß eine von den 
„ größten, weiſeſten und tugendhafteſten Perſonen unſe⸗ 
tes Geſchlechts nicht nur geſagt habe, fie könne nicht glau- 
„ben, daß es in der Macht eines Mannes ftünde, eine Frau , 
wensperſon ihres Kleinods zu berauben, wenn fie nicht ihrer 
2 Seits einige Neigung hatte, es ihm zuzulaſſen; ſondern 
„daß fie auch einem vornehmen Manne, welcher neben ihr 
„gelten, und nicht ihrer Meynung zu ſeyn geſchienen, fol⸗ 
gendes zu einem Beyſpiele gegeben, welches ich auch für 
eyſehr bequein halte. Sie forderte namlich feinen Degen 
„von ihm, zog ſolchen heraus und gab ihm denfelben bloß, 
vund ſagte: nun, mein Herr, laſſen fie einmal ſehen, ob 

yſie 
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„fie ſolchen einſtecken konnen, fo lange ich die Scheide halte. 
„Der Vorſchlag war artig; darauf gab ſie ihm die Scheide, 
uud der Herr ſteckte feinen Degen leicht ein, und war von 
„ihrem Satze wohl uͤberzeugt. 

V Dieſem ſey, wie ihm wolle, ich leſe unter den öffentlie 
chen Zeitungen, daß man ſeit der letzten Nothzuͤchtigung 
„noch eine andere hat, da eine Frauensperſon, die ſich eine 
„wunderliche Grille in den Kopf geſetzet, gegen eine angeſe⸗ 
„hene Mannsperſon geſchworen hat, (it wolle dereinſt nicht 
„länger feine Liebſte ſeyn, und ſchwoͤren, fie ſey gezwungen 
„worden, wenn fir es für rathſam hielte. 

„Ob ich nun wohl einen Ehrenſchaͤnder verfluche: ſo muß 
„ich doch bekennen, daß ich die falſchen Angeberinnen haſſe, 
„welche, weil fie nicht die Heirath erhalten koͤnnen, gern 
„wollten, daß die Welt glaubte, und wüßte, fie hätten ihre 
„Ehre verloren, daß fie ſolches aber nicht anders, als durch 
„die aͤußerſte Gewalt, gethan, und daß der Fehler bloß in 
„der Rothwendigkeit und nicht in ihrem Willen läge. Ich 
„haſſe die Heuchlerinnen, welche das Leben unſerer munter⸗ 
„ſten Buhler wegſchwoͤren; denn ich weis, der herzhaß eſte 
Hunter ihnen allen kann ein Frauenzimmer ohne ihre eigene 
„Erlaubniß nicht ſchaͤnden. Ich möchte doch gern einen von 
„den munterſten, lebhafteſten und ftärkjten unter ihnen allen, 
„mich nothzuͤchtigen ſehen; ich wollte ihm fo gleich auf dem 
„ Halſe ſeyn; ich wollte entweder fein Herz haben oder er ſollte 
„das meinige haben; ich ſtehe ihm bafür, ich wollte ihn bey 
„dem Anblicke einer Bettpfoſte ausgeſtreckt zu meinen Süßen 
„legen. Was! eine norhzüchtigen! ich lache nur über den 
„närrifchen Einfall. Wenn der ſtaͤrkſte Mann in England 
„mich auf die Art überwältigen Fönnte, fo wollte ich es ihm 
„ohne Zwang verzeihen, Halten Sie es nicht für unmöglich, 
„(wenn fie ſich anſehen, ehe fie noch unvermögend geworden, 
„ein fo beherztes Frauenzimmer, als ich bin, ohne meine eige« 
„ne Einwilligung genotbzüchtiger zu haben? Ich bitte dich, 
„Alter: löfe mir das auf — Sey wegen eines einzigen mals 
nicht fo gewiſſenhaft, und halte eine Unterſuchung von a 
yſer 
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„fer Art nicht für zu frey, als daß fie in deine ernſthafte Bes 
„trachtungen kommen könnte: ſetze aber den Fehler folcher , 
„Jugendſtreiche nur auf die rechte Seite, und nenne eine 
„Moth zuͤchtigung, die einmal beſchworen worden, eine Grau⸗ 
yſamkeit der Weibes⸗ und nicht der Monnsperſon. Mein 
„Mame ſoll Ihr Gewährsmann ſeyn, daß Sie fo urtheilen 


v konnen. 
„ Herculea Mannlieb. 


# 

Ich muß nothwendig dieſem hercullſchen Frauenzimmer 
zu verſtehen geben, daß ich mich bey einer Frage von ſolcher 
Wichtigkeit für das Leben der Menſchen und für die Ruhe 
der nicht fo grauſamen unter dem ſchoͤnen Geſchlechte, ein 
mal an eine Materte mache, die ich ſonſt ein wenig zu frey 
fuͤr mich wuͤrde gehalten haben, als daß ich fie hätte berühren 
konnen; ich würde ihr auch etwas fügen, wenn fie nur das 
Frauenzimmer lehren wollte, einen fo guten Willen zu einem“ 
tapfern Wiverſtande zu haben, als fie ihrem Berichte nach 
Kraft haben. Allein, ich glaube, fie iſt ſelbſt eben jo barm⸗ 
herzig, als fie herzhaft iſt; und wenn fie es für einen Vor⸗ 
theil haͤlt, fo geſtehe ich, daß ich in allen Stuͤcken ihres Brie⸗ 
fes mit ihr einerley Mepnung bin. 

Und, um ihr einen Beweis davon zu geben, daß ich fol« 
ches bin, ſo will ich ihren Brief auf einen jeden Punet bes 
antworten. 

Erſtlich glaube ich ganz gewiß, daß ſie gern einen von 

den munterſten Leuten meines Geſchlechts ſehen moͤchte, der 
fie nothzuͤchtigte, und daß fie ihm fo gleich auf dem Halſe 
ſeyn wuͤrde. 

Zum andern glaube ich, wenn ſie nicht ‚fein Herz völlig 
hätte, fo wuͤrde er ihres gewinnen. 

Drittens zweifele ich keinesweges, daß fie ihn nach einl⸗ 
gen wiederholten Bemuͤhungen aus geſtreckt zu ihren Fuͤßen 
legen wuͤrde; fie Drücker ſich ſehr wohl aus, wenn fie ſchreibt, 
ſie wolle ihm dafür ſtehen, daß fie N bey dem Anblicke 
einer Beltpfoſte n wolle. 

Viertens 
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Viertens habe ich ohne Zwang das Vertrauen zu ihrem 
Versprechen, daß fie es einem Menſchen verzeihen wuͤrde, 
der ſolches thaͤte; und daß es unmöglich ſeyn würde, ſolches 
ohne ihre Einwilligung zu thun. 

Zuletzt erkläre ich mich, daß eine ſolche Art von Noth⸗ 
zuͤchtigung, wenn fie beſchworen würde, eine Grauſamkeit 
der Frauens- und nicht der Mannsperſon wäre. 

Nachdem ich ihr nun weitlaͤuftig auf einen jeden einzel. 
nen Umſtand geantwortet habe: ſo will ich mich in den Schutz 
dieſes amazonifchen Namens begeben, weil es ihr beliebt hat, 
mir ſolchen als meinen Gewaͤhrs mann zu zugeſtehen, daß ich 
fo urtheſlen koͤnnte. 5 

Ich ſchließe alſo damit, daß dieſe maͤnnlſche Art zu 
ſchrelben, von Igfr, Herculea Mannlieb ihrem Diener vor⸗ 
geſchrieben worden, der ihr nicht ungehorſam ſeyn Dürfen, 
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Weil es mit unſerm Jahrhunderte dahingekommen iſt: 
ſo muß ich meine Perlen bey Zeiten verſorgen, und mich 
ernſtlich nach Männern um thun, die ihrer und derer ſie 
würdig find; indem die Verheirathung das einzige Mittel 
wider die Seuche iſt, welche dieſe öffentlichen Unordnungen 
beyder Goſchlechter auszubreiten vermögen. Je will ſelbſt 
ibo nichts von dleſer heiligen Stiftung und dieſem hianmli⸗ 
ſchen Zuftande des Lebens ſagen, ſondern bloß die Beſchrel⸗ 
bung davon herſetzen, wie ſie in dem Milton feht, wo keine 
von denen ſchoͤnen Vorſtellungen ausgelaſſen iſt, welche einen 
keuſchen und ſchoͤnen Leſer vergnügen koͤnnen. 


Geſegnet ſeyſt du doch, o eheliche Liebe! 

Gehelmulßvoll Gefeh, du rechte wahre Quelle 

Des menschlichen Geſchlechts, du einzigs Eigenthum, 
Da alles ſonſt gemein im Paradieſe war; 

Du tkrlebſt die Ehbruchsiuſt von Menſchen zu dem Vieh. 
Durch dich, die du ſo rein in der Vernunft gegründet, 
Rechtmäßig, billig biſt, ward erſt die werthe Sipſchaft 
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Und alle Vaters, Sohus und Bruders Huld bekannt. 
Beſtaͤndig friſcher Brunn haͤuslicher Süßigkeiten, 

Dein Bert iſt laͤngſt für keuſch und unbefleckt erklärt, 
Wies bey den Helligen und Patrlarchen war. 

Die Liebe brauchet hier nur ihre goldnen Pfeile: 

Hier glaͤnzt ihr ewig Licht und ſchwebt ihr Purpurfittich: 
Hier herrſcht und ſcherzet fie, nicht in erkauftem Lächeln 
Der Metzen, noch in dem von Lieb und Freude leeren 
Zufalltgen Genuß, noch in der Buhlereh, 1 
Moch in vermiſchtem Tanz, noch mitternaͤchtgem Ball, 
Noch geiler Mummerey, noch in der Nachtmusik, 
Die eines Buhlers Mund der ſtolzen Schoͤne ſingt, 
Die er am beſten doch mit der Verachtung lohnte. 


Kund und zu wiſſen ſey hlerbey, daß ich keinen von de⸗ 
nen dreyen langen Irrländern billige, welche ihren Gang oft 
um Bloomsburpſquare nehmen und in der angelegenen 
Straße einen Rochen an die Thuͤre eines Maͤgdchens ge⸗ 
hängt haben, von dem man das alleraͤrgſte geſagt hat, wenn 
man ſpricht, fie ſey nicht ſehr jung, fie habe nicht mehr 
Wit, als ihre igigen Landesleute insgemeln, nicht mehr Site 
ten, noch Gutherzigkelt, als die Einwohner von dem wilden 
ſten Theile ihrer Nation. Um dieſes alles glücklich umzu⸗ 
kehren, verſichere ich, daß fie itzo in Heirathstraetaten mit 
einem Herrn ſteht, welcher englifche Sitten, engliſchen Ver⸗ 
ſtand und ein engliſches Vermögen hat, und deſſen Werth 
lauter Sterlinge find» i 
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Crtera de genere hoc adeo ſunt multa, loquacem 


Delaſſare valent Fabium — — Horası 


s ift elner von den allerangenehmſten Gedanken, die ein 
E welſer Mann haben kann, wenn er ſich vorgeſetzet, alle 
die kleinen zuſammengeſtoppelten Gefpräche und eine 
jede wunderliche Mebenfache in der Aufführung zu überlegen, 
welche in den Unterredungen der Menſchen vorkommen, die 
ſich in kleine Geſellſchaſten mit einander begeben und vermen⸗ 
gen. Dieß machet, daß ich mir ofımals eine kleine Geſell⸗ 
ſchaft von Leuten ausfuche, von denen mir ein jeder heſonders 
gefallen wuͤrde. Ich verguüͤge mich zuweilen recht wunder⸗ 
ſam, wenn ich mitten unter ihnen ſitze, und dle Reden in Stuͤ⸗ 
cke zertheile, welche dieſe Herren zuſammen mit einander vor 
knüpfen, um fie in eine Folge von Geſpraͤchen zu bringen, 
Reine Art iſt, einem jeden Meuſchen feine eigene Rolle vors 
zuſchreiben, wie es unter den Schauſpielern gewöhnlich iſt. 
Ich gebe einem jeden Menſchen feinen eigenen Umfang von 
Vorſtellungen, und die Worte, welche er dabey brauchet: 
und alsdann, wenn ich feinem Kopfe und feiner Zunge habe 
Recht wiederfahren laſſen, fo kann lch beſſer urtheilen, was 
für eine Stelle ein ſolcher Herr in einer Geſellſchaft einzu⸗ 
nehmen geſchickt iſt. ; a 
Ich werde mich zu einer oder der andern Zeit mit el. 
ner Berrachtung von diefer Art ergögen, und den Inhalt 
meiner Abhandlung in das allerſchoͤnſte Licht ſetzen, fo gut ich 
nur kann, wo einer dem s andern zum Vorthelle dienet, ina 
dem ich Leute von ganz einander entgegen geſetzten Elgenſchaf⸗ 
ten, und gegenſelligen Neigungen mit einander vergleichen 
will. Der Verſchwender und der Geizhals, der neue Zei⸗ 
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tungsſchreiber und der, der immer neue Zeitungen weis, der 
Geck und der Lüderliche, der vollkommene Hofmann und der 
aufrichtige Bürger, der Gelehrte und der Pedant follen ſich 
in den vier Seiten meines Blattes verſammlen, und einan, 
der, zum großen Vergnügen aller meiner Leſer, mit ihren 
Charakteren luſtig machen. 7 5 ü 


Ki 

Auf heute will ich bloß eine Nachricht von breyen Herren 
geben, in deren Geſellſchaft ich neulich von ungefähr gerathen. 
Sie alle drey hatten eine Begierde, in allen Arten der Ges 
lehrſamkeit vortrefflich zu ſeyn! jedoch, ob fie ſich wohl alle 
bemüheten, elnerley Abſicht zu erreichen, fo hatte boch ein je. 
der einen beſonden Weg dazu genommen, nachdem ihn fein 
Verſtand oder ſelne Einbildung geführet halte. 


Der erſte von ihnen, den Ich mit dem Namen Sum: 
phred Cadanz nennen will, ſagte nicht ſehr viel, uno doch 
ſagte er zu viel, auch wenn er noch fo wenig ſagte. Eso bald 
er nur feine Lippen eroͤffnete, fo hatte man elne gedrehte Perios 
de oder einen foͤrmlichen Spruch zu erwarten, der am Ver⸗ 
ſtande hoͤchſt arm, aber in einer bunten und geſchmüͤckten 
Kleidung von pralerlſchen und uͤberfluͤßigen Worten hoͤchſt 
reich war. Dieſer Mann iſt lauter Ohr, und er ergoͤtzte ſich 
an den wohlklingenden Tönen, welche durch die Gewohnheit 
lelcht von feiner Zunge herabflleßßen: fo wie unfere herumrei⸗ 
ſenden Profefforen der Mufi in den Straßen zu thun pflegen, 
welche, indem fie ihren Kopf auf die linke Seite drehen, ſol⸗ 
chen auf ihre Geige legen, und den zitternden Bebungen ih» 
res Fiedelbogens, mit allen den Geberden, Blicken und 
zußerlichen Zeichen einer ſolchen Entzückung Beyfall geben, als 
bey einem jeden zärtlichen Hörer durch das meiſterliche Spie⸗ 
len und durch die beredte Hand des unnachahmbaren Corelli 
erregt werden wuͤrde. Er hat fuͤr eine jede gemelne Sache, 
die er ſaget, eine Figur oder eine verblühmte Redensart. 
Wenn dleſes feinem Ehrgeize genug thun will: fo kann man 


mit Wahrheit ſagen, daß er die meiften Menſchen am Ver⸗ 


ſtande übertrifft; well er allezeit mit ſolchen Reden heraus. 
2 g kommt, 
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koͤmmt, die auch mir ſelbſt nicht moͤglich find zu verſtehen, 
da ich doch den Ruf habe, daß ich ein ſehr guter Gelehrter 
ſey. Wäre ich ein Ungelehrter geweſen, fü wuͤrde es mir, 
der ich von einer neugierigen Gemüͤthsart bin, ſehr viel ges 
nuͤtzet haben, wenn ich den gelehrten Sumphred alſo reden 
gehört hätte, weil er mich von einer juckenden Begierde zu 
der Wiſſenſchaft zu gelangen, wire geheilet haben, deren 
Vollkommenheit, wie er gezeiget haben würbe, darinnen be⸗ 
ftünde, daß man ſiegreich unverfländlich ſey; und ich würde 
in meine Unwiſſenheit verllebt geworden ſeyn, welche mir bie 
Wohlthat erzelgte, daß ich verſtaͤndlich wäre, 


Der andere Herr war ein Menſch, deſſen Mund in ei⸗ 
nem beftändigen Fluſſe war. Seine Zunge brachte ohne, 
Ende Worte hervor, und fie war nicht zu ſtopfen, es wäre 
denn, daß jemand die Kunſt zu knebeln gebraucht hätte, 


Der dritte war ein Herr von einem zärtlichen Witze, von 
wenigen Worten, wohlgezogen und ungemein beſchelden. 
Ich redete ihn oft mit einer ſauften Stimme an, dle foft ei⸗ 
nem Fluͤſtern nahe kam: allein, wir konnten nicht von der ges 
ringſten Sache aus der alten und neuen Geſchichte reden, da 
nicht Humphred Cadanz, welcher ſtets laurete, uns mit 
zubörte, und alsdann nach einigen gelehrten Wehen, feine 
Meynung in Figuren und werblühmten Redensarten geben 
wollte, welches uns eben ſo viele Beſchwerden und Unruhe 
machte, ſie anzuhoͤren, als ihm, ſie auszuſtudieren. Darauf 
wollte der geſchwaͤtzige Menfch, der Herr Wilhelm Maul⸗ 
werk noch einen Gang mit uns thun, der aͤrger war, als der 
erſte, und ſchlug alle gute Vernunft, dle vorher vorgebracht 
worden, mit ganzen Salven von Ungereimtheiten nieder. 
Als wir ein Paar Worte von der Redekunſt ſachte mit einan⸗ 
der redeten, fo beehrte Hhumphred Cadanz den Cicero mit 
einem Charakter, wovon er wußte, daß er ihm mehr, als ir⸗ 
gend einem Menſchen auf der Welt, zukäme. 

„O, ſagte er, der Tullius! feine Ausfprüche find lieb⸗ 
vlichfließend, fein Ausdruck iſt majeſtaͤtiſch, er iſt durch. 
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„aangig erhaben; er machet nicht Worte, wie die gemeinen 
„Sterblichen; er iſt uͤbermenſchlich; feine Schriften ſind 
nuicht für den Verſtand einer jeden Seele. 


Drauf kam Wilhelm von der andern Seite und fag« 
te: „Ja, der Cicero war der beſte Poet und der größte 
„ Heerſcher, der jemals in Athen geweſen, und Caͤſar der 
„beite Redner, der jemals vor ihm geredet bat; unter allen 
„römifhen Kaſſern war Demofibenes der größte, Anto⸗ 
vninus Pius ein Tyrann, und Nero ein Heiliger, 


Ich erſuchte nachher den ſcharfſinnigen Herrn, mir ein 
kleines Stuͤck von einem Geſpraͤche in Verſen herzufagen, 
welches er mir zu zelgen verſprochen hatte: gleich fing 

Sumphred Candanz einige Stellen aus dem Dubartas 
und Cleaveland au, und Wilbelm donnerte mit der era 
ſten Strophe von den eilftauſend Jungfern heraus; 
und ich beſorgte, er mochte das ganze Werk herjagen. ‚ Als 
lein, fie thaten zuletzt noch etwas ärgers, und wiederholten 
ihre eigenen Verſt. | . 


Weil ich nicht das Vergnügen haben konnte, mit mei⸗ 
nem Freunde ruhig ein Wort zu reden: fo entſchloß ich 
mich, meine Mannhaſtigkelt unter einer fo dreuſten und 
herzhaften Geſellſchaft zu zeigen und ſchlug eine recht herzli. 
che Lache uͤber dleſe luſtige Betrachtung auf: daß, wie die 
Vernunft der erſte, ſo das Vermögen zu lachen der 
andere Heweis von ſemandes Menfchbeit ſey. Die. 
ſes laute Lachen hatte eine gute Wirkung, und⸗ brachte die 
Herren zum ſchwelgen, welche tapfer mit uns lachten. 


In dieſem gluͤcklichen Zwiſchenraume, und in dieſer ver⸗ 
gnuͤgten Erholung erneuerte ich mein Anſuchen bey meinem 
Freunde, und ſagte ihm, die Reihe wäre nun an ihm, etwas 
zu wiederholen. Er entſchuldigte ſich, und zog die beyden 
andern dabey ſo kuͤnſtlich auf, als es nur ſeyn konnte. 
„J) ſollte, ſagte er, eben nicht gern fo geſchwind ſeyn, ſie 
zu überführen, daß die Poeſie eben nicht mein Werk 85 

Ich 
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„ Ich weis gewiß, daß, wenn ich eben einen ſolchen Vertrag 
„machen müßte, als der alte Poet Choͤrilus, welcher, da 
Her Alexandern dem großen, eins von ſeinen Werken zuges 
„eignet hatte, mit dieſem Prinzen, der zuweilen Luſt hatte, 
zu zeigen, daß er auch luſtig ſeyn koͤnnte, eins wurde, daß 

„er für eine jede gute Zeile eine Krone, und eine derbe Ohr⸗ 
„felge für eine jede ſchlimme Zeile haben ſollte, die er in 
„dem ganzen Gedichte fande; fo würden meine Backen ver⸗ 
„muthlich eben fo glühen, als dieſem Ungluͤckſellgen; und es 
„würde ihnen fo hoch zu ſtehen kommen, daß mein Beutel 
„es nicht würde erſetzen koͤnnen.«“ Dem ungeachtet ſteckte 
er mir eine Abſchrift in die Hand, und darauf gieng die 
Geſellſchaft zum guten Gluͤcke aus einander. 


Ich habe nachher die Verſe gelefen, welche einigerma⸗ 
ßen die Beſchwerden wieder gut machen, die ich hier aus⸗ 
geſtanden habe. Das Geſpräͤch iſt recht naturlich, und 
bat eine vollkommen fehäfermäßige Einfalt. Ich will es 
daher meinen Leſern vorlegen, nachbem ich ihnen vorher an⸗ 
gezeiget, daß es eine Ueberſetzung aus dem Franzoͤſiſchen 
fey*, und der Schauplatz in einem kleinen Walde liege, 
wo ein Paar Verliebte einander antreffen, die einige Zwi⸗ 
ſtigkeit gehabt haben. 

Thyrſis 
Was machſt du doch in dieſem Hayne, 
O Schaͤferinn, fo ganz alleine. 


Phyllis. 


Ich hoffte bey den Buͤſchen hier 
Auf Thyrſis Wiederkunft zu mir. 


Thyrſis. 


Von woas für Luft wuͤrd ich geruͤhret, 
Wenn dieſos dich hleher gefuͤhret! 


O 4 Phyllis 
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Phyllis. 

Es werde durch des Himmels Hand, 
Lüg ich, mein Leben mir entwandt. 
5 Thyrſis. 5 

Ich komm itzt aus der Stadt zurücke 
Von Chloris ſchmeichelhaftem Blicke; 
Allein mein treugeſinntes Herz 
Berachtet allen ihren Scherz. 
. Ä Phyllis. g 

Iſts wahr, biſt du mir treu gebleben? 
Und wirſt du mich beſtaͤndig lieben ? 


Wird keiner andern Schaͤferinn 


Dein Herz Hinführo zum Gewinn 
Ebyrſis. 
Gerathe nie auf die Gedanken, 
Mein Herz könn einſt aus Lelchtſinn wanken. 
Beherrſcht ein Engel unſre Bruſt; 
Hat man da wohl zit andern Luft? 
Phyllis, 
Da du mir diefe Treu gewaͤhreſt; 
Was iſts, das du von mit begehreſt? 
Beſaß ich nur ein Könlgreich: 
Ich krönte dich nebſt mir fo gleich, ; 
Thyrfis, 
Wohl hundert Kronen ließ ich fahren, 
Fuͤr eins von deinen ſchlechtſten Haaren; 


O Phyllis, willſt du mirs verleihn; 


Kein König wird fo gluͤcklich ſeyn. 
Phyllis. 0 
Ich fühle, Geiſt und Leben weichen, 
Mein Herz, komm, mir den Arm zu reichen ’ 
Weil ich ſo ſehr geliebet bin; 
Nimm alles, was du wuͤnſcheſt, hin. 
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En dvd, dusuxkyrı mi mAdsns End, 
N Hun uU Kenn zug ru 
Mudimore gar rd, dus H dit hen, 


« 
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lle rechtſchuffene Gottesgelehrten und Weltweiſen has 
ben den Grundſatz heiligſt behauptet: es konne kein 
Menſch, er fey auch, wer er wolle, bloß dar⸗ 
um das Boͤſe thun, weil es boͤſe ſey. Ich befürchte, 
daß einer von den größten Einwürfen, die wider dieſen allge⸗ 
meinen Satz koͤnnen gemacht werden, bey meinen Landes leu⸗ 
ten vor der Thuͤre liegen wuͤrde: allein, ich habe die ſehr gute 
Hoffnung, daß das gegenwärtige Parlement ſolchen in ſehe 
kurzer Zeit auflöfen wird. 


Was ich (Go ſagen will, betrifft das Bitten der armen 
Schuldner, die nicht bezahlen koͤnnen, für die ich recht nach» 
drücklich zu ſprechen, für meine Pflicht halte; weil ich ſehe, 
daß die grauſame Welt ſo weit gekommen iſt, daß ſich der 
Starke des Schwachen nicht annehmen, und der Reiche den 
Noſhduͤrſttgen auf keinerley Weife helfen will; daß der 
wohlgekleidete Herr den Zerlumpten nicht achtet, und ſich 
deſſen ſchaͤmet, und den Nackenden nicht klelden will; baß 
Leute, die ſich in allem Wohlleben, in aller Ueppigkeit und 
allen Arten eines unverantwortlichen Vergnuͤgens unmaͤßig 
herumwälzen, dem Hungrigen kein Brodt geben wollen, 
noch einige Zeit haben, einen mitleidigen Blick auf einen 
ehrlichen Morhdürftigen und unſchuſdig Mangelleldenden 
Menfchen zu werfen; ſondern die Betteley iſt iso eine Art 
einer praktiſchen Satſre geworden. a 
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Es ſoll von den Nachkommen niemals gefage werben, 
daß der Sittenrichter von Großbrittanien, der in einem 
chriſtlichen Jahrhunderte lebte und in einer Stadt, deren 
Reinigkelt der Lehre in der Religion fie lehrete, die allereife 
rigſte in den Kebeswerken zu ſeyn, mitten unter allen Frey⸗ 
heiten der Satire ſtets habe unterlaſſen können, diejenigen zu 
beſtrafen, welche der Himmel mit der Verwaltung eines rel. 
chen Vermögens und vieler Schätze geſegnet hat, wenn fie 
nach einer allgemeinen Uebertretung fo wohl der göttlichen 
als menſchlichen Geſetze, nach einem durchgängigen Verderb. 
niffe fo wohl in der Gnade, als Menſchlichkeit, dem Hunges 
rigen das Brodt, dem Durſtigen den Trunk, dem Nacken⸗ 
den die Kleidung, dem Kranken und Gefangenen den Beſuch, 
und denen, die troſtloſes Herzens find, den Troſt verſagen; 
vornehmlich, da dieſes die koͤrperlichen Werke der Barmherzig · 
keit find, nach welchen das menſchliche Geſchlecht am Ende ſoll 
gerichtet werden, um ewig erloͤſet oder verdammt zu ſeyn. 

Einem Menſchen, der in aller zeitlichen Gluͤckſeligkeit (ea 
bet, der ſich in dem Ueberfluſſe und Pracht des Reichthums 
guͤtlich thut, und wie ich wohl fagen mag, mit einer uͤbermuͤ⸗ 
thigen Freude über das Glück ſieget, werden ernfthafte und 
ſutſame Gedanken von dieſer Art vieleicht ein wenig zur Une 
zeit zu ſeyn ſcheinen: allein, ich muß um Erlaubniß bitten, 
ihm dieſe unangenehme Wahrheit zu ſagen, daß eine folche 
unchriſtliche, ja ſo gar unmenſchliche Betrachtung der Un⸗ 
gluͤckſeligkeiten feiner Mebenmenſchen, da er es bloß der gött« 
lichen Vorſehung zu danken hat, daß er ſolche niemals gefuͤh⸗ 
let, von einem Schwindel in Gedanken herruͤhret, der durch 
unverdauete Speiſen und durch die Dünfte des Weines 
und ſchaͤndliche Uepplgkelt verurſachet wird. a 

Solch einem Menſchen muß man bekannt machen, daß 
viele von denen Elenden, die itzo im Gefaͤngniſſe find, nicht 
immer darinnen geweſen; daß viele, die itzo für eine Schaa⸗ 
le kaltes Waſſers danken wurden, ſo gut im Stande geweſen, 
Wein trinken zu koͤnnen, als er; daß viele, die ſich izo an 
den Brocken aus dem Gemelnkorbe ergößen und darnach 
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ſpringen, ehemals fo viel gehabt haben, daß fie eben fo eine 
volle Tafel halten koͤnnen, als er; daß viele, die itzo über 
eine geſlckte und aus vielen bunten Lappen zufammengeſetz⸗ 
te Kleidung froh find, um ihre Bloͤße zu bedecken und ſich 
wider die Kälte zu verwahren, vordem eben fo einen großen 
Staat gemacht haben, und in Gold und geſtickten Kleidern 
erſchienen find, als er; daß viele, die io auf dem Sirohe 
llegen, oder vieleicht auf dem kalten Boden ſich ſtrecken, 
eben fo manchen füpen Schlaf genoſſen, und eben fo tief und 
unempfindlich in ein weiches Bette geſunken „als er z. daß 
viele, die lo in dem Bezirke von vier ſchlechten Win 
den gehalten werden, die Straßen in einer Kutſche und 
mit ſechs Pferden eben fo prächtig auf und nieder gefah⸗ 
ren, als er ſelbſt. 

Naͤchſt dieſem, muß man ihm auch berichten, daß ſie 
damals eben ſo gute Gewißheit gehabt, in dem Anſehen zu 
bleiben, als er itzt hat; daß die Schuld von ihrem Banke⸗ 
rute (denn ich rede io mit einem jeden begüterten Kaufman⸗ 
ne und Buͤrger von London) in der Morhwendigkeit und 
nicht in ihrem Willen geweſen; daß eines von tauſenderley 
unvermutheten Ungluͤcken, von Millionen nicht vorhergeſehe⸗ 
nen Zufaͤllen, an einem oder dem andern unglücklichen Tage, 
ihn in eben fo mannichfaltiges Elend beingen kann. Alles, 
warum ich daher einen ſolchen Menſchen bitte und flehe, ſſt, 
daß er doch von ſelnen Vergnuͤgungen einen tugendhaften 
Blick in feinen eigenen Buſen thun wolle, und den Zufall zu 
feinem eigenen mache, und alsdann, wenn er ſich ſelbſt be⸗ 
fraget, was er wohl meyne, wie liebreich ſich feine Neben⸗ 
menſchen gegen ihn auffuͤhren ſollen? nichts welter thue, als 
daß er nur dem Grundſotze in der Sittenlehre folge, der 
ſelbſt unter den Helden oft vorgebracht und ausgeuͤbt wor⸗ 
den, naͤmlich, daß er dasjenige thue, was er wolle, das 
man ihm thun ſolle. 

Wie unterſthieden von diefem zugendhaften Geiſte, iſt doch 
der Geiſt eines grauſamen Gtäubigere ? Wie hat er ſich doch 
ſelbſt auch ſo gar der menschlichen Natur beraubet, wenn er 

wie, 
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wirkliche Rache, wegen bloß eingebildeter und von feiner elges 
nen wilden und wütenden Phantaſie erſonnenen Verbrechen 
von dem Haupte eines unſchuldigen wohlmeynenden Schuld« 
ners fordert, deſſen unvermeidliches zufaͤlllges Ungluͤck ihn 
dahin gebracht, daß er nicht bezahlen kann, und ihn ohne Urfar 
che zu dem Gegenſtande ſeines Zornes gemacht hat? 

Damit wir einen klaͤrern Begriff von dieſer Sache has 
ben: fo wollen wir uns einbilden, wir ſaͤhen itzo, was wir in 
einer ſolchen volkreichen Handelsſtadt alle Augenblicke des 
Tages ſehen koͤnnen, wenn wir uns nur ein wenig Mühe ges 
ben, und uns etwas beunruhigen wollen, folches wahrzuneh⸗ 
men; wir wollen uns, ſage ich, einen wackern, großmuͤthi⸗ 
gen und beguͤterten Kaufmann, mit einer großen, guten und 
gluͤckſeligen Familie rund um ſich her vorſtellen, der bey al. 
len ſeinen Nachbarn, und bey allen benen, mit welchen er han⸗ 
delt, in großer Hochachtung ſteht; dem die Zeitung gebracht 
wird, alle feine Schiffe wären verloren gegangen; eins wäre 


von einem plößlichen Ungewitter überfallen, und ihm von ei. 


nem Sturme entriſſen worden; das andere waͤre an einem Fel⸗ 
fen geſcheitert; das dritte wäre von einem Wolkenbruche uͤber⸗ 
ſchüͤttet und verſenket worden; und das letzte wäre im Anger 
ſichte feines eigenen Ufers geborften und verſunken, da man 
Ungluͤcklicher weiſe ans Land gefahren. Laſſet uns bieſen mas 
ern ehrlichen Mann anſehen, wie er ſich unter der Laſt ſei⸗ 
nes Ungluͤcks mit der Starke einer himmliſchen Gottgelaſſen— 
heit unterſtuͤtzet, wie er das Herzeleid, das ihm faſt das Le⸗ 
ben nehmen, und feine eigene Perſon gar zu unglücklich mas 
chen will, unterdruͤcket, da die Zaͤhren einer herzlich geliebte 
ſten Frau, und das Seufzen der Pfänder ihrer Liebe, welche, 
da fie ihre Kinder find, um ein gutes Vermoͤgen kommen, 
das Meer feines Elendes noch aufſchwellen, und die Wie. 
derkunft der Hoffnung zurück halten. Laſſet uns ihn anfes 
hen, wie er einer Menge Uruhen ſteuret, wider den gewal⸗ 
tigen Sturm des Schſckſals ſtreitet und arbeltet, unter ei⸗ 
nem beſchwerlichen Leben ſchwitzet und ſich abmattet, und eben 
unter der Burde vieler ſchweren Schulden ſinkt, welche Ko 

abzu · 
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abzutragen, ihm nicht anders möglich iſt, als durch elnen got. 
tesfürcheigen Entſchluß, ſolches zu thun, ſo bald er kann, und 


ſich dazu fo weit geſchickt zu machen, als ihn die ſtaͤrkſte Be. 


mühung bringen will. Laſſet uns ihn anſehen, wle er eine 
Zelt lang durch dieſen Sturm mit der Freudigkelt eines gu ⸗ 
ten Gewiſſens geht, und niemals uͤber ſein eigenes Unglück 
ſeufzet, ſondern, wenn er ſeufzet, ſolches über die grauſamen 
Urſachen derjenigen Widerwaͤrtigkeiten geſchieht, wodurch er 
nicht geſinnet, ſondern gezwungen iſt, feine Gläubiger mis⸗ 
vergnügt zu machen. Sollten wir nun nicht, wenn wir uns 
alle dieſe Auſtritte eines unvermeidlichen Wehes vor Augen 
ſtellen, in Mitleiden gegen einen ſolchen Mann geraryen? 


Sollten wir nicht gegen einen ſolchen anſehnlichen, wuͤrdigen 


und glorreichen Elenden eine beſondere Empfindung in uns 
ſerm Junerſten haben? Und ſollten wir nicht mit einem nicht 
gemeinen Zorne und Unwillen wider einige ben bariſche und 
auf ihr Geld ſtolze Gläubiger auffteben, dle fein Bitten und 
feine Zähren rauher weife unterbrechen, um feiner Duͤrflg⸗ 
keit zu ſpotten und feinen Kummer zu verhoͤhnen und zu ders 
groͤßern, die ihn in feinen redlichen Arbeiten und Abſichten, 
feine Schulden zu bezahſen, flören, um ihn mit Fleiß zu ei⸗ 
nem ewigen Schuldner zu machen; die ihm ungerechter welſe 


die Hände binden, die ſich bearbeiten, ihnen das Ihrige zu 


fehaffen, ehe fie noch anfangen wollen, die Riſſe und kucken 
ihres eigenen zernichteren Vermoͤgens zu ergaͤnzen? Das haͤr⸗ 
teſte unter allen iſt, daß dieſe Glaͤubiger die Welt auf ihrer 
Seite und die ſcheinbare Farbe des Rechts, zur Nechtfertie 
gung ihrer Sache, haben. Wenn fie dieſen unſchuldig Leiden. 
den diejenigen Namen geben, die ihnen welt elgentlicher zu 
gehören, und. fie, wie ſie oftmals ohne Urſache zu thun pfle. 
gen, Schelme und Betruͤger nennen; ſoll da nicht ein jeder 
rechtſchaffener Menſch denken, ſie loͤnnten ihnen nicht ohne 
Urſache antworten, die Ungerechtigkeit und Bosheit liege vor 
ihren Thuͤren? Sollen wie uns nicht die Freyhelt nehmen, 


ihnen ſazen, daß das hoͤchſte Recht zuwellen das hoch ſte - a 


Unrecht fey ? Und follen wir ihnen nicht dreuſte und ohne Bora 
behalt 
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behalt zu verſtehen geben, daß oftmals dasjenige, was in el⸗ 

nem Lande nach den Geſetzen iſt, nicht allein gar nicht geſetz.⸗ 

mäßig nach der Religion, ſondern auch gegenthells, wenn man 
es nach dem Gewiſſen unterſachet, ſehr ſtrafbar iſt? 


In diefer Abſicht, (und es geſchſeht nur gar zu oft, daß 
es eine Wahehelt wird,) iſt der Schuldner eine unſchuldig 
leidende Perſon, die aber mit folcher Schmach beladen ft, 
woche alle Hilfe und allen Beyſtand, den wir ihm nur lei⸗ 
un konnen, und alle unſere Wuͤnſche und Stimmen zu ſeiner 
Wlederherſtellung und Beſreyung fordert; und der Gläubiger 
iſt um fo vielmehr der barbarlſchte Bo wicht, well er, da er 
das Anſeben das Geſetzes vor ſich hat, feine Macht zu ſelnem 
Willen machet, ohne einige Achtung oder Barmherzigkeit ges 
gen ſelnen Rebenmehſchen; und aus Begierde zur Wuth 
mit. vorſetzticher Bosheit elnen Menſchen verfolget, welcher 
unſchuldiger und unglücklicher weiſe eines nicht freywill gen 
ſondern nothwendigen Verbrechens gegen ihn ſchuldig iſt. 


In dieſem Falle it nicht der Schuldner, ſondern der 
Glaͤubiger der ungerechte Menſch; und es find alle Menſchen, 
wo es irgend auf eine tugendhafte Art geſchehen kann, ver⸗ 
bunden, die Strenge des Geſetzes zu mäßigen, wenn ſolche 
mit der Zaͤrtlichteit des Gewiſſens fo gar wenig beſtehen kann. 
Ich meines Theils muß geſtehen, ich wuͤrde eben fo bald zwi⸗ 
ſchen einen ſolchen ungluͤcklichgewordenen Schuldener und 
einen ſolchen in Wuth gerathenen Gläubiger treten, als wenn 
ich einen Menſchen aus dem Fenſter fallen ſahe, der ſich Ars 
me und Beine beäche und in feinem Falle an einen andern 
bloß anſtieße; ich würde ihn, da er auf der Erbe läge, wider 
die Uebereilung eines Meuſchen vertheidigen, welcher oloß 
wie der Gläubiger ſeyn wollte, wenn er hinzu ellte, ihn, da 
er auf der Erde ausgestreckt läge, deswegen zu durchbohren, 
weil er ihm einen Schimpf an ethan, der bloß von eben dem 
Zufalle verurſachet worden, welcher gemacht, daß der arme 
Meuſch Arme und Beine gebrochen, und ihn in Lebens. 
geſahr gebracht hat, ohne daß ihm noch oben ein 155 

Na 
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. 
Ungluͤck begegnen ſollte, unmenſchlicherweiſe ermordet zu 
werden. 


Die Vergleichung iſt ganz richtig, und der Fall, den ich 
gefeget habe, iſt der Fall der meiften von denen Schuldnern, 
welche wirklich nicht bezahlen konnen, fo daß auch allen Abs 
geordneten unſers Volkes, unter deren Vorſorge es gehoͤret, 
eine Hülfsbitte aufgetragen worden, einige Zweige eines Ges 
ſetzes abzuſchneiden, zu ſaubern und zu verbeſſern, welche ges 
gen einige von ihren Mübuͤrgern gar zu hart find, Die gem 
zwungen find, unter denſelben zu leben. 


Ich muß mich itzt zu denen wenden, welche eigentlich die 
Kinder des Unglücks mögen genennet werden, und ihnen zu 
ihrem großen Troſte melden, daß die Sonne der Hoffnung 
niemals mit einem holdern Einfluffe uͤber Ihre bekuͤmmerten 
Gemuͤther ſcheinen können, als in dieſem glückfeligen so 5 

130, da alle diejenigen, welche fie um eine Befreyung von 
ihren Beküͤmmerniſſen erſuchet haben, einen Geiſt der Frey⸗ 
heit hegen; Itzo, da viele große Kaufleute in dem Haufe 
mit ſitzen, welche dle Gefaͤhrlichkennen der Handelsleute ken⸗ 
nen und Mitleiden damit haben muͤſſen, und die eine gerechte 
Empfindung von ihren Ungluͤcke fallen und eine zaͤrtliche Lebe 
gegen dieſelben haben müſſenz iczo find die geſchickteſten Leute 
vorhanden, die folches dahin vermitteln lönnen, daß es der 
König eingeht, welcher bisher gezeiget hat und bey allen Ges 
legenheiten zeigen kann, daß, da er dem Himmel nachohmet, 
feine herrlichſten und lleblten Tugenden Sanftmuth, Ders 
zeihung und Gnade find, — 

- j B. 
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Das 677ſte Stuck. 
Montage, den 30 mi 


Fade ter & amplius 
Quos irupta tenet eopula; nee malis 
Divulſus querimonlis 0 
W situ folvet amor die. Honat. 
3 


rt 


Is ich neulich überlegte, wie nörhig es wäre, mich nach el. 

A nigen Perſonen umzuſehen, die wü, dig waͤren um mei 

ne Perlen zu freyen : fo bildete ich mir een, ich hafte ei. 

ne ſchwere Al beit auf mich genommen, eine fo zahlreiche Fa 

miſſe wohl zu verſorgen. Allein, ich bin nunmehr vergruͤgt, 

da ich aus folgendem Schreiben erſehe, daß meine Sorgen 
werden vermindert werden. 


Ehrwuͤrdiger Herr, 

»Ein mächtig wilder, aber artiger Junger Masch der, wie 

ich glaube, durch eine kleine gute Lenkung, von einer 
eben fo ruhigen und biegſamen Gemuͤtheart werden wurde, 
„freyet um mich mit ziemlicher Hefugkeit und mit vielen auf⸗ 
„richtigen Worten, die ihm fo unmittelbar und fo augens 
„ ſcheinlich von Herzen gehen, daß fie, fo bald fie nur aus ſei⸗ 
„hem Munde kommen, in das Innerſte meines Herzens drin. 
„zen. Er machet mich zu feiner Prleſterinn, und bekennet 
„mir alle die Anordnungen feines vergangenen Lebens; er 
„oerfpricht die Beſſerung fo nachdrücklich, daß kein Frauen⸗ 
zimmer, das nur irgend ein gutes Herz hat, zweifein koͤnn. 
„e, er wolle dasjenige nicht ins Werk richten, was er ſich fo 
weiſrig vorgenommen bat. Es würde einer tugendheften 
„Mutter ſanft thun, die einen unglücklichen Sohn hätte, bey 
„welchem noch nicht alle Hoffnung verloren wäre, wenn fie 
ih reden hoͤrte. Ich fehivöre es, man follte denken, daß ba. 


yſter mache einen Menſchen artig und faͤhig, ſich deſto erhabe⸗ 
ner 
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„ner in der Tugend zu zeigen. Er ſcheint indeſſen boch mit 
„großer Demuth, welches mir noch mehr Hoffnung von ihm 
„giebt, feinen eigenen Kräften nicht zu trauen, und bittet und 
„erſuchet mich um meinen Beyſtand auf fein Lebenlong. Er 
„faget auch, daß ihm nichts, als die Gnade des Himmels, bes 
„huͤlflich ſeyn koͤnne, ihm die Gewogenheit feiner beſcheidenen 
„Schöne zu wege zu bringen, wofür er mich haͤlt, wie ihm oft 
„zu ſagen beliebt. Ich habe alles das ärgfte von ihm gefehen, 
„und diejenigen kleinen Fehler, welche noch unverbeffeit blel. 
„ben, ſind mir ſo bekannt geworden, als meine eigenen. Ich 
„kann aus denen häufigen Unterredungen, die ich mit ihm 
„gehabt habe, erſehen, daß er den Samen zu vielen großen Tu⸗ 
„genden in ſich hat, dle bisher nur durch die Srürme In ſeiner 
„Seele verſchlagen worden, die aber mit großer Schoͤnheit 
„ausbrechen und wachſen und blühen werden, wenn er nur 
‚recht in Ordnung gebracht iſt. Ich kann es mir nicht anders 
„oorftellen, als daß es eine Sünde fen, wenn ich ihm eine ab 
„ſchlaͤgige Antwort gäbe, und es wurde ſolches nicht bloß mia 
„der die kraͤftigſten Aue ſpruͤche meines Willens, ſondern auch 
„meines Gewiſſens ſeyn. Denn ich bin in der That, in dieſem 
„Puncte fo wenig beſchelden, daß ich glaube, ich könne ihn zu 
„rechte bringen; und ich ſtelle mir daher die Gluͤckſeligkeit 
„vieler andern Ehefrauen doppelt vor, indem ich fo wohl ihn 
„als auch mich nicht bloß auf Lebenslang, ſondern in dleſer 
„und auch in der kuͤnſtigen Welt gluͤcklich mache. Ich uͤber. 
„gehe es noch, Ihnen zu melden, daß er edelgeſinnt, großmuͤ⸗ 
„ thig und erkenntlich iſt, und daß er ein zaͤrtliches Herz hat; 
„und weil ich eine bequeme Partie für ihn bin, fein Vermd ' 
„gen wiederum in guten Stand zu ſetzen, worinnen er einen 
»kleinen Riß gemacht hat: fo weis ich, daß eine ſolche That 
„einen Menſchen von feiner Gemuͤthsart vor allen andern in 
„der Welt verbinden wurde, auf alle ihm nur mögliche Art, 
„das Leben einer Frau angenehm zu machen, die er nicht halb 
„fo ſehr liebte, als er mich liebet, wie ich vollkommen wohl 
„verſichert und damit vergnügt bin. Verſtatten Sie mir da⸗ 
„her die Erlaubniß, ehrwuͤrdiger Herr, unſer beyder wegen, 
IX Theil, P daß 
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„daß wir dem tugendhaften Vergnuͤgen bey Fortſetzung ſelner 
„Liebe nachhängen duͤrfen, bis Sie es Zeit zu ſeyn erachten, 
„mich durch das Jawore ihm zu übergeben, und ihre Eintoile 
„ligung zu der Hochzeit zu ertheilen. Ich bin diejenige Perl, 
„welche Sie ihre ſittſame zu nennen beliebt haben, und zwar, 
„wie ich vermuthe, darum, weil ich den andern ihres Ordens 
„gleich bin, welcher insgeſammt von Tage zu Tage wegen dle. 
„ſer und aller andern Tugenden immer ansehnlicher wird, die 
„Sie aus väterlicher Sorgf elt und Lebe gegen alle Waifen 
„fo wohl in ihren öffentlichen als geheimen Lehren, anbauen 
„und verbeſſern. Ich muß Ihnen mit einer Schamroͤthe ber 
„kennen, daß ich wirklich nicht Umgang haben kann, ihn zu 
„lieben: ich will aber mein aͤußerſtes thun, es ihrem Ausſpru⸗ 
„che zu überlaffen, wenn Sie es mir beſehlen: allein befehlen 
„Sie mir nichts anders, wenn es moͤglich iſt; weil ich Sie 
„nicht fo um ihren Rath frage, als diejenigen, welche ſolches 


„bloß bey ihren Anverwandten aus Gewohnheit und des 


„Wohlſtandes wegen thun, wenn ſie ſchon entſchloſſen ſind, 
„ihrem eigenen Kopfe zu folgen. Ich erſuche Sie dahero, 
„ſeyn Sie zärtlich gegen 


Verecunda. 


Kurze Zeit nach Erhaltung dieſes Schreibens begegnete 
ich meiner artigen Verecunda von ungefahr. Es traf fich, 
daß fie ihre Maske vor hatte, welche fie aus Höflichkeit ges 
gen mich abnahm, eben da ich mich ihr, ſo wie ich ſie außer 
dem kannte, zu erkennen geben wollte, indem ich meinen brei⸗ 
ten Hut mit meinen beyden Händen, nach der gewoͤhnlichen 
Mode unter uns förmlichen Alten, abnahm. In Betrach⸗ 
tung ihrer großen Sittſamkeit und Schamhaſtigkeit, und daß 
es fie gleich in eine ſchmerzliche Schamroͤrhe ſetzen wuͤrde, 
wenn ich vor ihrem freyen Angeſichte fo plötzlich von dem In. 
Halte ihres Schreibens redete: ſo feßte ich geſchwind meinen 
Hut wiederum auf eben die Art auf, und kam ihr zuvor, in. 

dem 


„und Witwen unter uns mit großer Welshelt und Heiligkeit 


Ibee gehorſame 


. 
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dem ich fie erſuchte, ihre Maske wieder vorzunehmen. Macke 
dem ich fie darauf, fo gut ich immer konnte, zu der Frage vor⸗ 
bereitet hatte, die ich an fie thun wollte: fo forſchte ich nach ihres 
ziebhabers Namen, und wo er lebte, damit ich erfahren möchte, 
ob ich ihrer Wahl ohne Nachthell der allgemelnen Pflicht 
und des Hofmeiſteramts, das ich über mich genommen hatte, 
beypflichten konnte. Ich merkte, daß ihr Buſen fo gleich 
feuerroth ward, und ihr alle Glieder vor tugendhafter Bes 
ftürzung zitterten, fo daß ich mich freute, daß ich vorher dar⸗ 
an gedacht und auf den glücklichen Einfall gerarhen, fie zu er⸗ 
ſuchen, fie möchte ſich ihr aufrichtiges Geſicht bedecken. 
Zuletzt entdeckte fie mir auf mein Aufmuntern, nach vie 
len Umſtaͤnden, feinen Namen und den Ort feines Aufenthalts, 
nicht ohne einiges Unterbrechen und Stottern der Stimme, 
welches mir ſehr angenehm und ihrem Charakter gemäß war. 
So gleich als ich dieſe benden Dinge erfahren hatte, befreyete 
ich ſie von ihrer Pein; und als ſie in großer Eile und voller 
Verwirrung davon gieng, fo wollte ich meiner Meugierigkeit, 
ihr nachzuſehen, ihrentwegen nicht willfahren, aus Furcht, fie 
möchte es gewahr werden, daß ich ihr nachkuckte; wiewohl es 
keine Gefahr hatte, daß ſie ſich nach mir umſehen wuͤrde. Ich 
verſagte meinem Auge das Vergnuͤgen, ein Zuſchauer von viel 
zärtlichern Regungen der Schamhaftigkeit und einem ſchöͤ⸗ 
nern Anblicke der Sittſamkeit zu ſeyn, als ich vieleicht nie 
mals wiederum ſehen werde. \ 
Um ihr für dasjenige, was fie ausgeſtanden hat, einiger 
maßen eine Geſaͤlllgkeit zu erzeigen, will ich ihr zu wiſſen 
thun, daß ich nach der Zeit mit ihrem Hippolytus geſpro⸗ 
chen habe, und dadurch und durch viele geheime Nachfor⸗ 
ſchungen von ſeinem Charakter vollkommen wohl unterrichtet 
worden, ſo daß ich nichts mehr auf das Ungewiſſe davon 
weis. Ich freue mich, daß ich ſehe, fie habe Vernunft mlt 
unter ihre Liebe gemengt, und daß er völlig fo iſt, als fie ihn 
mir beſchrieben hat. Ich willige in ihr Anſuchen; und ob 
ich gleich gänzlich überredet und uͤberzeugt bin, daß er niemols 
wieder zurück fallen werde: fo 1 ich dennoch zittern, wenn 
; 2 


’ 
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ich, als ihr Vater bey der Trauung *, fo viele Tugend und 
Sittſamkeit in die Arme eines jungen Menſchen hingeben ſoll, 
der ſich eben fo gut mit ſtraf baren und ſchaͤndlichen Umar⸗ 
mungen niemals hätte koͤnnen beſudelt haben. 


Sochgeehrteſter Herr, 


EN Bürger, der ungefähr funfzig Pfund Sterlinge reich 
„O iſt, wuͤnſchet mich zu feiner Frau zu haben. Ich hö. 
„re, daß er beſtaͤndig von der Furcht bey dem Heirathen 
„richt, und daß er ſich fuͤrchtet, ein Hahnreh zu werden. 
„Er fpriche zuweilen von weitem ſelbſt In meiner Gegenwart 
„von feiner Furcht. Er erhebet die Keuſchheit himmelhoch, 
„und ſcheint mich zu ſeiner Sicherheit wider alle ſolche Furcht 
„zu erwaͤhlen. Seine gute Meynung von mir, da er ſonſt 
„alles Frauenzimmer fürchtet, machet, daß ich ihn mehr Jie« 
„be und höher achte, als wenn er mich wegen meiner Schoͤn⸗ 
„heit anbethete. Allein, er ift fo hitzig, fo heftig und fo uns 
„geſtuͤm in feinen Reden, daß ich zittere, wenn ich ihn höre. 
„Wenn es das nicht wäre, daß ich ihn, und zwar aus mehr 
„Urſachen, eben fo ſehr fürchte, als er die Tugend unfers Ge. 
„ſchlechts fuͤrchtet; und daß ich eiferfüchtig auf ihn bin, daß 
„er eiferfüchtig wird ohne die geringſte Gelegenheit dazu — 
„wenn es nicht deswegen wäre — jo duͤnkt mich, ich könn. 
„te es mit ihm wagen, — ob es gleich fehr gefaͤhrlich iſt — 
„jedoch, mein Herr, nicht ohne ihren guten Rath — Ich 
„bitte Sie, machen Sie mir es glaublich, daß ich keine Ur« 
„face habe, ihn zu fürchten, Ich bin verſichert, Sie wer⸗ 
„den glauben, daß ich mich nicht fürchten ſolle, wenn ich Ih ⸗ 

„nen melde, daß ich diejenige fey, die Sie nennen 4 
Dero artige unſchuldige Tochter, 

Virginia. 

Meine 


Es iſt in England bey der Trauung gewohnlich, daß allezeit 
der Braut Vater, oder einer von ihren nächften Anverwand⸗ 
ten, oder ſonſt eine Perſon, an Vaters Statt, die Braut dem 
Bräutigam foͤrmlich üͤbergiebt, und ihre Hand in, feine leget. 
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Meine artige unſchuldige Tochter, 
„) babe euch ſtets fo genannt, und werde euch auch ſtets 
8 ſo nennen, und werde mich ſtets als einen Vater gegen 
„euch bezeugen. Ihr beduͤrfet nichts weiter, euch meiner Lebe 
„gegen euch, auf meine ganze Lebenszeit zu verſichern, als daß 
„ihr mir zeiget, ihr lieber euch ſelbſt'ſo, als ihr muͤſſet. Stellet 
„euch vor, daß der reiche Kerl bereits an eurer Ehre zweifelt, 
„wie er es denn auch wirklich thut; und alsdann habe ich nicht 
„nöͤchlg, euch zu bitten, daß ihr ihn verabſcheuen, verfluchen und 
„einen Ekel vor ihm haben ſollet, wie ihr ſolches wirklich zu 
zu meinem Vergnügen thun werdet. Ich habe einen Ehe 
„mann fir euch in Gedanken, wofern ihr dafuͤr haltet, daß 
„einer, den ich euch anpreife, euer werth fer. 

Zu wiſſen: Wenn der eiferſüchtige Menſchſoder 
irgend ein anderer von feiner Art es künftig verſuchen 
ſollte, den Frieden und die Ruhe der Frauenzimmer 
aus meinem Orden zu ftöbren ; ſo foll er mitten in der 
Perlenkammer drey Stunden lang in einem gelben 
Mantel ſtehen. 

Weil ich doch gern einem jeden Menſchen aus dem nledrig 
fien Stande einen Gefallen thue, der mir gebienet hat: fo 
mache ich allen bekannt: daß, da mir ein Mann ein gefchriee 
benes Papfer, das fo wle unten ſteht, abgefaßt war, in die 
Hand geſtecket, ich meine alte Perücke, in der ich ſpazleren 
gehe, zu ihm geſchickt habe, und fie iſt wieder fo gut gewor⸗ 

den, als es feine Worte in jedem Puncte find. Der Inhalt 
des geſchriebenen Papiers war folgender: ; 

„Den Herren, welche Perücken haben, die aus den Lo, 
„cken, der Farbe oder der Mode ſind, kann ich ſie wieder gut 
„michen, daß fie noch lange dienen koͤnnen; eine kurze Per 
„rücke fur zwo Shilling, eine Reiſeperuͤcke für drey und elne 
„wolllockigte für vier. Ich mache fie in zween Tagen, und 
„ohne daß ich ſie von einander nehme. Thomas Lardi⸗ 
„nern in den zweenen ſchwarzen Topfen in Savoyens 
„Allee ſprechen noch alle meine alten Kunden zu, welche 
„ftarfe Spaziergaͤnger ſind. B. 
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Freytags, den z des Brachm. 


Nune mihi, fi quando, Puer & Cytherea, favete; 
Nune Erato; nam tu nomen amoris habes. 
Magna paro; quas poflit Amor remanere per artes 
Dicere, tam vafto pervagus orbe puer. 
Et levis eſt, & habet geminas, quibus avolet, alas. 
Ditfieile eſt illis impoſuiſſe modum, 
Ä Ovid, de arte amandi. 
Ite per exemplum, genus o mortale Dearum ; 
Gaudia nec cupidis veftra negate viris. Lid. 


er Liebesbriefwechſel vermehret ſich wunderſamer weiſe 
$ von Tage zu Tage; und ich glaube, es müflen noch 
alle die Fächer in meinem Cabinette, die ich zu den 
verfchiedenen und mannichfältigen Dingen beſtimmet habe, 
von denen ich gehandelt, ausgeleeret werden, damit ich für 
die Siebesbriefe nur Raum bekommen möge, Ich ſehe, ich 
werde dieſes Jahr viel zu thun haben, und es wird ſehr hitzig 
beyſmir gehen. Ich will mit dem folgenden Schreiben an⸗ 
fangen und mich meiner Pflicht, den beyden Geſchlechtern 
zum Beſten, fo bald entſchuͤtten, als ich nur kann. 


Mein Herr Zufchauer, 


„Wem ein Meuſch von irgend einem Geſchmacke, in die 
» fer Zeit des Jahres, die Meiſterinn feiner Neigung 
‚ „auf dem Lande bey ſich hat: fo muß er ſich für einen Adam 
„und fie für eine Eva, die beyden erſten Aeltern im Para⸗ 
„biefe, halten; die Gluͤckſeligkeiten, welche bey dem einen be⸗ 
yſchrleben werden und auf den andern fallen, find fo nahe 
„mie einander verwandt, daß fie zu dem angenehmen Be⸗ 
ztruge viel beyrragen werden. Dleſes doppelte Vergnuͤgen 
babe ich neulich zu — in dem ſchoͤnſten Theile der ſchoͤnſten 


Aband⸗ 
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„Landſchaft, und mit der ſchoͤnſten Zierde des ſchönen Ge⸗ 
„ſchlechts, gehabt; mit dieſem doppelten Vergnügen bin ich 
„begluͤckſeliget worden. 

„Ich erneuere wiederum in meiner Einbildungskraft dle 
„auserleſenſten Regungen, dle ich jemals gefühlt habe, wenn 
„ich Ibnen vom Anfange bis zum Ende eine genaue Nach, 
„richt von unſerer Ausfahrt, von den Begebenheiten auf une 
„ſerer Reiſe, und nach unferer Ankunft, und zuletzt von dem 
„Orte, wo wir angekommen ſind, ertheile. Doch ach! was 
„ich zuletzt beſchreiben wollte, das iſt das erfte, das friſcheſle 
„und das angenehmſte in meinem Gedaͤchtniſſe; und ich 

„„kann mich nicht enthalten, die andern Gluͤckſeligkeiten des 
„Tages zu übergeben, um Ihnen den Ort abzuſchildern, den 
„Ort, wo, als ich mit der größten Schönheit der ganzen 
„Welt, mit meiner liebreizenden Clarinda daſelbſt war, 
„alles in der Natur zu lächeln und uns zu der hoͤchſten 
„Freude zu ermuntern ſchien; wo die liebllchen Schatten der 
„Bäume, das fanfte und gruͤne Gras, der ſuͤße Geruch der 

„Blumen, das rieſelnde Murmeln der Bäche und das ver⸗ 
„liebte Zwitſchern der Vögel uns eben die Erinnerung zu ge⸗ 

»ben ſchienz und um fo vielmehr, da eine holde Wildniß, 
„(das Sinnbild meiner Gluͤckſeligkelt) uns einlud, uns in 
„dem angenehmen Labyrinthe und zugleich in dem Jergarten 
„der Freude zu verlieren. - - Dort, dort, mein Herr Zus 
„ſchauer, dort ward ich fo glücklich, meine liebſte Clarinda 
„durch dieſe reizenden Fluren zu fuͤhren; dort, dort hoͤrte ſie 
„mich alle meine Erklaͤrungen, Geluͤbde, Schwuͤre und Be⸗ 
„theurungen wiederholen - - Wären Sie daſelbſt geweſen 
„und haͤtten mich mit ihr, mit aller der Zärtlichkeit und Hef⸗ 
„tigkelt ſtreiten gehöret, die nur allein die Lebe auf eine an⸗ 
„genehme Art zuſammen miſchen kann, - - Hätten Sie ih⸗ 
„re Blicke geſehen, wie ſeurig, wie ſchoͤn fie waren! und ihr 
„re Antworten gehöret, wie witzig und ſiegreich, und zugleich 
„doch auch, wle ſchrecklich und wie grauſam fie waren und, 
„lauter Aus fluchte ſuchten; wären Sie da geweſen und hät« 
„ten mich dahin ſinken, * und ſterben geſehen, wie 
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„ich als ein demuͤthig Bittender und als ein Opfer zu. den 
„Süßen meines anbethenswuͤrdigen Engels alle Zärtlichkeit 
„meiner Seele ausſchuͤttete: fo würde ſolches, ich wels es ge» 
»wiß, fo würde ſolches Dero altes Herz geruͤhret haben; und 
„wären Sie mit einer ſolchen Tochter begluͤckſeliget geweſen, 
„fo würden fie mitleldig geworden ſeyn, und eine fo gute 
„Meynung von meiner Aufrichtigkeit gefaſſet haben, daß Sie 
vdieſe, wegen einer jeden Vollkommenheit fo vortreffliche 
„Perſon in meine Arme wuͤrden gegeben haben, als einem, 
v deſſen Neigung aller derſelben würdig wäre, als einem, der 
»ſolche Todesangſt gefuͤhlet, die vermuthlich durch nichts, 
„als den Befig fo vieler Reizungen, koͤnnte erfeßer werden. 
„Zuletzt (geſegnet ſey die gluͤckliche Stunde!) dieß foll auf 
„ewig in dem Siebeskalender eingeſchrieben ſtehen; zuletzt 
„lob fie gleich lange unempfindlich geblieben) fing ihr ſtei⸗ 
vnernes Herz an erweicht zu werden, und fie bekannte, daß 
„Mitlelden in ihrem Buſen wohnte; wo, wenn ich allezeit 
„da wohnen koͤnnte, ich Könige bedauren wollte, die nicht 
„die Hälfte von meiner Freude kennen — denn, wie ſich 
uber Lord Lansdown ſehr gluͤcklich auedruͤcket, 


Es bringt mehr Ehr und Ruhm, bloß ihr zu Füßen liegen, 
Als auf den Kronen gehn und Könige beſiegen. 


„llebſter Herr, wenn Sie jemals einige Kenntniß von 
vdem Mitleiden gehabt haben: wenn Sie je mit einem große 
vmuͤthigen Herzen gebohren worden: fo ſtehen Sie mir nur 
v dieß einzigemal als mein Freund bey; ermuntern Sie fie, 

ihre gute Meynung immer zu verſtaͤrken; erregen Sie ihr 
„Erbarmen immer mehr und mehr, und ſetzen mich in die 
„Zahl de jenigen, welche durch Dero Empfehlung glücklich 
geworden - - Sch erſuche Sie, thun Sie dieſes - melden 
„Sie ihr, fie konne mich alle Tage auf die Probe ſtellen; 
bitten Sie ſie, alle Stunden in mein Herz zu ſehen, fie 
„wird finden, wie tief die Treue, Redlichkeit und Ehre Wur⸗ 
vel darinnen geſchlagen haben. Da, da wird fie finden, 
daß die Liebe fo ſehr zu einem Theile von mir geworden 5 

3 „00 


Das 678 Stu, 233 


„daß mein Leben und fie zugleich nur ein Ende haben wer. 
„den. O diefes, dieſes weis ſie, fie weis es allbereits - 
„Marcus Antonius konnte nicht mit ſolchem Rechte zur 
„Cleopatra ſagen, als ich zu ihr ſagen kann: 


— — — Wie heftig ich geliebt, 

Das zeugen jeder Tag und alle Naͤcht und Stunden, 
Die mir ſo angenehm, ſo ſanft hinweg getanzt, 

Als waͤr ihr ganz Geſchaͤfft bloß meine Leidenſchaft. 
Es gieng ein Tag vorbey, und der ſah nichts, als Liebe, 
Ein audrer kam, und noch war nichts, als Liebe, da. 
Die Sonne wurde ſelbſt, es anzuſehn, ermuͤdet; 
Doch ich ward nicht im Lieben muͤde: 

Ich ſah dich jeden Tag, und auch den ganzen Tag, 
Und jeder Tag war ſtets, fo, wie der erſte war; 

So eifrig war ich ſtets, dich immer mehr zu ſehn. 


„Denn waͤre ich Herr von der ganzen Welt und gäbe ſol— 
„he für meine Clarinda dahin, fo würden alle Menſchen, 
»die fo gluͤcklich wären, fie zu kennen, mir zugeben, ich haͤt 
te durch dieſen falſchen Tauſch noch gewonnen, 


Vernuüͤnftig waͤr der Kauf, zu ſchön die Welt verloren, 
Denn ſelbſt Cleopatra war ja nur halb fo ſchoͤn. 


„Ich erſuche Sie, haben Sie die Güte, und. rücken dies 
yſes Schreiben in eines von ihren Blättern mit ein; und 


„wenn Sie es ihrer Anmerkung würdig zu ſeyn erachten, ſo 
vwird dieſes ungemein verbinden 


Mein Herr, 
Inner Temple, den s May Dero großen Bewunderer und 
1715. ergebenſten Diener, 


Wenn ſichs gleich der fo witzige Dichter, aus dem ich meine 
Ueberſchriſt genommen babe, unterfangen hat, die Kunſt der 
Liebe zu lehren: fo bin ich dennoch völlig uͤberzeuget, daß fo 
viele meiſterliche Kunſtzüge, als er durch die ganze kleine 

P53 poeti⸗ 


234 Der Zuſchauer. 


poetiſche Schrift zeiget, von einer genauen Beobachtung her. 
gekommen ſeyn müffen, bie er bey feinen kuͤhlern Stunden 
angeſtellet hat: welches doch wohl die auserleſenſten Empfin⸗ 
dungen und Triebe der Natur wären; in was fuͤr gebrochene 
Redensarten und halbe Ausſpruͤche ein Menſch von ſeiner 
Empfindung, ohne daß ers wüßte, aue brechen würde; wie 
feine Geberden, wie feine Handlungen wären, wenn fein Puls 
am heftigſten ſchluͤge, wenn dle Leldenſchaft bey ihm in der 
größten Hſtze wäre, und fein Herz und feine Seele fo ſtark 
von den Gewogenheiten und Begeiſterungen feiner Gelieb⸗ 
ten angefeuret wuͤrde, als fie es ausfiehen koͤnnte. 

Der ſinnreiche Herr, welcher mir vorhergehendes Schrei⸗ 
ben zugeſchlckt hat, iſt in eben die ſanfte Empfindung geſetzt 
geweſen. Er ſcheint mir des Pvidius Kunſt inne zu haben, 
welche er auch eben fo, wie Ovidius, von dergleichen natuͤr⸗ 
lichen und zaͤrtlichen Eindruͤcken gelernet hat, von welchen 
ich offenbar weis, daß fie alle Tage immer tiefer und tiefer 
eingedrungen ſind, und ſich nunmehr einen Weg in das In⸗ 
nerſte feiner Seelen, ſeit dem glüclichen Augenbllcke gemacht 
haben, da er feine Clarinde zuerſt geſehen hat. Er hat 
ſich in der That einiger Ausdruͤckungen bedienet, wozu die 
Kunſt einen Menſchen, der nicht ſehr verliebt iſt, fähig ma« 
chen koͤnnte, daß er fie aus bloßer Hoͤflichkeit hervor brächte: 
Doch bey allem dem, was er da geſagt hat, und wie er es 
geſaget hat, wuͤrde ihm alle Kraft der Kunſt nichts genuͤtzet 
haben. Seine Natur war dazu mehr, als gewohnlich, durch 
die feurige Eingebung aufgebracht, womit ihn die ſchoͤnſten 
Gegenſtaͤnde der edelſten Neigungen allein ruͤhren koͤnnen. 
Der wahre Geiſt der Aufrichtigkeit zelget ſich durch den ganzen 
Brlef. Es find wohl hundert Kennzeichen vorhanden, aus 
welchen nicht allein ein Frauenzimmer (denn fie find in dieſem 
Puncte ſcharfſichtiger, als die Mannsperſonen) ſondern auch 
ein Mann von gewöhnlicher Scharſſichtigkeit die gefünftel« 
ten Liebesbriefe von den natürlichen leichtlich unterſcheiden 
kann. Ich kaun hier nicht mehr Kunſt finden, als noͤthig ge⸗ 


weſen, feine Gedanken in Ordnung zu halten, welche, wenn 
ſie 
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ſie bloß von der Matur waͤren vorgebracht worden, mit aller 
der Verwirrung und Unordnung der Leldenſchaften heftig von 
ihm ausgebrochen ſeyn wuͤrden, und das Frauenzimmer haben 
bewegen können, zu glauben, er liebe fie, und ihn folglich zu 
bedauren: aber fie würden fie niemals bewegt oder uͤberfuͤh⸗ 
ret haben, daß ſie ihn wieder lieben muͤßte. Die Kunſt in 
der Liebe, ohne Matur, iſt gleich einem alten kalten aberwitzl⸗ 
gen Greiſe, der zugleich von einem falſchen Grimme und Un⸗ 
vermögen eingenommen iſt. Die Natur in der Liebe ohne 
Kunſt und Vernunft iſt gleich einem jungen wilden Füllen, 
welches keinen Zuͤgel kennet, und zu nichts gebraucht werden 
kann, ſondern vielmehr noch dazu ſchaͤdlich iſt, bis es gebaͤn⸗ 
diget, und auf die Reitſchule gebracht wird; mit einem Worte, 
bey der Lebe iſt die Kunſt eine alte ruhmraͤthige prahleriſche 
feige Memme, und die bloße unbearbeſtete Natur iſt gleich 
einem wilden Thiere, das dem menſchlichen Geſchlechte er— 
ſchrecklich iſt. Wenn ſich aber Siebe und Vernunft bey ein 
ander finden: ſo iſt in eines ſolchen Menſchen Bruſt eine ſo 
glückliche Vermiſchung, daß fie gleichſam eine Art eines zwey⸗ 
ten zebens bey ihm iſt; es iſt, wenn ich mich fo auszudrücken 
erkuͤhnen darf, elne zufällige Vereinigung der Seele und des 


Körpers, welche der einen eine neue Art von Neigungen, und 


der andern eine neue Art von ſinnlichen Empfindungen mit⸗ 
theilet, welche mit dem größten Vergnuͤgen, das man dleßſelts 
des Himmels fühlen kann, uͤbereinſtimmen. Ich muß Cla⸗ 
rinden Gluͤck wuͤnſchen, daß ſie ſo ſehr von einem bewundert 
wird, welcher den Namen eines weiſen Lebhabers verdienet, 
und der ihr Leben ſo angenehm machen kann, als ihm ihre 
Liebe und dle Hoffnung, fie zu beſitzen, iſt. 


Ueberhaupt muß ich offenherzig bekennen, daß, wenn ich 
mit einer ſolchen Tochter begluͤckſellget ware (und wer wels, 
ob mich nicht meine Simplicia noch zu einem Vater elner 
ſolchen Tochter machen wird?) fo wollte ich fie mit großer 
Zufriedenheit und vielem Vergnügen in die Arme eines ſich 
fo wohl anlaſſenden Herrn gegeben haben. 

N Aus 
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Aus der in der Perlenkammer gehaltenen 
Verſammlung. 


MN hat darinnen folgende Beſchwerden angebracht und 

4 unſern Rath daruͤber verlanget. 

Daß verſchledene junge deute, die noch nicht zwanzig 
Jahre alt find, und erſt von der Schule kommen, zu gro⸗ 
ßer Beunruhlgung dieſer unſerer Geſellſchaft, ihre verllebte 
Aufwartung bey unſern Perlen machen, und auf keinerley 
Art und Weiſe abſtehen wollen, fie irre zu machen; und 
ob ihnen gleich mit derjenigen Verachtung begegnet wird, 
welche einen vernünftigen Mann bewegen würde, fein Haupt 
zu verbergen, fo fahren fie doch unerſchrocken fort, und wol» 
len nichts für einen Korb halten. 

h Hierauf habe ich beſchloſſen, einem armen Schulmei⸗ 
ſter, der ſonſt nicht viel mehr zu thun hat, eine Beſoldung 
zu geben. Wenn ſich elner findet, der einen ſchwachen 
Kopf und ſtarke Arme hat: ſo kann er mir einige Nach⸗ 
richt davon ertheilen. Sein Geſchaffte ſoll ſeyn, dieſe jun, 
gen Burſche zu lehren, daß fie der Ruthe noch nicht ent— 
gangen ſind, wenn ſie gleich von der Schule gekommen; 
ſondern daß, wenn ſie unter dem Frauenzimmer ihre Poſſen 
ſpielen und ihre Liebeslectionen, die fie doch nicht konnen, 
auswendig herzuſagen anfangen, ſie unter die Zuͤchtigung 

der Jungfer Birkenreis kommen ſollen. 

Der Schalk, welcher feine Lebſte dahin gebracht Hat, 
daß fie ſich über feine Eiferſucht beſchweret, ſoll nicht in 
dem gelben Mantel ſtehen, wie er verlangt hat; und er ſoll 
wiſſen, daß wir ernſthaften alten Rache viel zu weiſe und 
ſchlau ſind, als daß wir von einem ſolchen ſpißfuͤndigen 
Tropf, als er iſt, fo argliſtig konnten hintergangen werden. 

Die Klagen der Chriſtiana Wahrheit rühren mich 
ſehr, und ich werde ihr allen ſchuldigen Troſt und alle gehö⸗ 
rige Genugthuung in kurzem verſchaffen. 

5 W. B. 
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Annua nobiscum facra hæe celebrate faventes. Virgil. 


vertraute Freunde zu beſuchen, und das Feld zu ſe. 

5 hen, welches zo mit den ſchöͤnſten Reizungen beklel. 
det iſt, welche die Natur geben kann, lud mich neulich ein, 
die unruhige Stadt zu verlaſſen. Ich hatte alle nur erſinn⸗ 
liche Bequemlichkeit, meiner nachfinnenden Gibs nach⸗ 
zuhaͤngen, indem mein Freund großen Fleiß anwandte, mir 
alle Dinge bequem und angenehm zu machen. Außerdem 
trug noch die Lage des Ortes ſehr viel bey, meine Glückfilige 
keit vollkommen zu machen. Das Zimmer, welches mir 
mein Freund angewieſen hatte, hatte einen großen Erker; 
man konnte daraus das ganze Dorf uͤberſehen, welches mir 
die Bequemlichkeit gab, alles, was darlnnen geſchah, wahr- 
zunehmen; es ſtellte meinen Augen die Ausſicht von einer 
ſchoͤnen Landgegend vor, die mit rauſchenden Strömen und 
Baͤchen gewaͤſſert und mit Bluhmen und Graſe und Korne 
bedecket war, welches ſolche den neugierigen Augen auf eine 
angenehme Art anpries. Die Gaͤrten ſchienen durch die 
Kunſt angebauet und verbeſſert zu ſeyn, um den großen 
Nachthell dadurch zu erſetzen, womit fie ſich auf dleſem [hör 
nen Schauplatze ſehen ließen, indem fie uns am naͤchſten und 
folglich der Gefahr am meiſten ausgeſetzet waren, unſere Yu» 
gen zu beleidigen, wenn etwas rauh und wild zu ſeyn fehlene, 

Unter vielen andern ergößenden Dingen hatte ich hier 
auch das gute Glück, meine Anmerkungen tiber das Landvolk 
zu machen, welches ſich von allen benachbarten Oertern in 
großer Anzahl verſammſet hatte, ein Feſt zu ſeyren, welches 
daſelbſt jahrlich begangen wurde. Disje Leute in ihrer duſt 

und 
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und in den ſtaͤrkſten Ausbruͤchen der Freude und Froͤlichkelt 
zu ſehen, war ſehr angenehm; und ich konnte nicht umhin, 
meine Gedanken über die Gluͤckſeligkeit ihrer Unwiſſenheit und 
niedrigen Erziehung zu haben, welche ihr ganzes Leben zu ei» 
ner beſtaͤndigen Schaubuͤhne des Entzuͤckens und der Bewun⸗ 
derung, ohne Vermiſchung des Ehrgeizes oder des Meides, 
machen; da hingegen Leute von dem größten Vermögen und 
Reichthume, die mitten unter der Herrlichkeit erzogen wor⸗ 
den, und den Vorthell haben, wie wir es nennen, durch ih. 
re Reſſen die Welt konnen zu lernen, vollkommene Fremd⸗ 
linge in dieſen unſchuldigen Vergnuͤgungen find. Ihre lä« 
chelnden Geſichter entdeckten ihre innerliche Gluͤckſellgkeit und 
drungen mir 1h Ausrufungen ab: o dreymal gluͤckſelige 
Menſchen, die gleich ihrer Schutzgoͤttinn, der Tugend, von 
niemand beneldet werden, ſondern verdienen, daß ein jeder 
weiſer Mann ſie bewundere! 

Die Genüuͤgſamkeit vercheldiget fie wider alle Sorge, dle 
ſonſt nothwendiger weiſe ihrer unauſhoͤrlichen Arbeit und Mu. 
he folgen müßte; und die Unſchuld bedecket fie in einer reinen 
Gemuͤrhsruhe. Dleſes brachte mir natürlicher weiſe das welſe 
und niemals genug überlegte Geboth des Pythagoras für 
ſeine Schüler in den Sinn: ſey in Ungluͤcksfaͤllen niemals nie. 
dergeſchlagen; denn die Macht und Rothduͤrftigkeit find nahe 
Nachbarn, und die eine wird dich geſchickt machen, die Saft, 
welche dir durch die andere aufgelegt wird, zu ertragen. 

Nachdem ich alſo meine Neugierde geſtillet hatte: fo bee 
gab ich mich in mein Cabinet und fing an, die Abſichten dies 
ſer Feſte zu betrachten, welche in den meiſten Theilen von 
England ſehr Häufig find; wenn fie geſtiftet worden, und 
aus was für Urſachen, und von wem. Ich finde, daß einie 
ge der Meynung find, ohne daß fie in ihrer Unterſuchung wei. 
ter gehen, ſie waͤren ein kurzer Inbegriff von denen Feſten, 
welche unſere Vorfahren alle Sonntage zu beobachten pfleg⸗ 
ten. Es war vordem gewöhnlich, daß fie ſich, wenn der 
Gottesdienſt vorbey war, mit Muſik und Tanzen ergoͤtzten: 
allein, weil man durch die oftmalige Wiederholung fand, 


daß 
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daß dleß der Religion nachtheilig wurde und die Schwelge⸗ 
rey und Trunkenheit beförderte, und überdieß ſich nicht recht 
für fie ſchickte: fo brachte man zuletzt ſolche Feſte bloß auf ein 
einziges in einem Jahre. 

Andere behaupten, welches in der That ſehr wahrſchein⸗ 
lich zu ſeyn ſcheint, daß fie vordem einigen heldniſchen Goͤt⸗ 
tern zu Ehren waͤren gehalten worden. Denn, da die er⸗ 
ſten Stifter des Chriſtenthums in dieſen Gegenden gefunden, 
daß wir ein halsſtarriges hartnäͤcklgtes Volk wären, das der 
Luſtigkeit ſehr nachhinge, und eher von feinen Geſetzen, wor 
durch wir regieret würden, ablaffen wuͤrde, als einer von 
bdieſen Gewohnheiten beraubt, und in unſerer Freyheit und 
Gluͤckſeligkeit eingeſchraͤnkt zu ſeyn; fo waͤren fie dadurch ge⸗ 
noͤthiget worden, unſerm Kopfe nachzugeben, und zugleich 
bey der Ausrottung der heidniſchen Religion die Feſte beyzu⸗ 
behalten, bloß mit dem Unterſchiede, daß ſie itzt den Heiligen 
und Märtyrern gewidmet ſeyn ſollen, da ſie vorher den beide 
niſchen Göttern gewidmet geweſen. Wir finden auch durch⸗ 
gaͤngig, daß fie unmittelbar auf der Heiligen Tage folgen, 
und nach denſelben eingerichtet werden; ſo daß ſie ſo viele 
Denkmaale von unſerer beſondern Hartnäckigkeit und Unart 
find, und dazu dienen konnen, uns von der ſtelzen Einbildung 
abzuziehen, daß alle die Nachrichten, welche uns die alten 
Schriftſteller und Geſchichtſchreiber von unſerer Wildhelt 
binterloſſen haben, falſch ſeyn. 

Sch bin ſehr wohl verſichert, daß es gar zu vielen iu uns 
ſerer Nation an dleſem noͤthigen Stuͤcke der Reugierigkeit, 
die Veranlaſſungen zu dieſen Gewohnheiten und vieler andern 
von eben der Art zu unterſuchen, ſehr mangelt, als wenn ſie 
nicht werch wären, ſich darum zu bekümmern: allein, ich wolle 
te folche Perſonen gebethen haben, zu erwägen, daß, wenn es 
ein Fehler iſt, ſolche Dinge nicht zu wiſſen, die dunkel und 
verwirrt find, es gewiß noch ein größerer Fehler ſey, in den⸗ 
jenigen Dingen unwiſſend zu ſeyn, welche gemein und leicht 
find; und daß es eine ſehr unzulaͤngliche Antwort für einen 
nachforfchenden Fremden fey, wenn man ihm ſaget, ſie waͤren 
cave Osec gewidmet. Ich. 
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Ich hoſſe, meine Leſerinnen werden es nicht übel auf. 
nehmen, wenn ich einmal ein Schreiben von einem alten 
Herrn einruͤcke, welcher ſich über die Unverſchaͤmtheit ihres 
Geſchlechts beſchweret; denn ich geſtehe es, ſeine Klagen ſind 
nicht ganz unvernünftig, und müffen in Erwägung gezogen 
werden. 

Mein Herr zuſchauer, ; 


„ch hatte, ich weis nicht, wie ich es nennen foll, das Gluͤck 
85 oder Ungluͤck, nach eines Freundes Hauſe an ihrem 
„Landfeſte zu gehen. Denn andere Dinge bey Seite geſe— 
„bet, ich hielt dafür, daß ich niemals beſſer in meinem Le⸗ 
„ben vergnügt worden. Doch als ich nach Tiſche einen Spar 
„ziergang in das Dorf that, um fo, wie dle andern, mit 
„zuzuſehen: fo wurde ich von den Unverſchaͤmtheiten einiger 
„jungen Frauenzimmer angefallen, ſo daß ich mich entſchloß, 
„niemals wieder zu einem Landfeſte zu kommen, Eine wollte 
„mir den Ellbogen entzwey ſtoßen und fagte zu mir; ſehen 
„fie doch einmal, mein lieber Herr, das friſchfar⸗ 
„bigte Maͤgdchen und ihren Buhler; ſehen fie, wie 
„manierlich ſie gehen, der Kerl auf dem trocknen 
„Steige an der Mauer, da ſſie, die arme Dirne, in 
„den Roth treten muß, weil fie gern an feiner Seite 
„bleiben will. Darauf mußte ich beobachten, wie fie Ihre 
„Faͤcher führten, welche fie ungefähr an die linke Seite ih⸗ 
„res Geſichts hielten, die Sonne abzuhalten, welche doch 
„auf ihrer rechten Seite fehlen; eine andere zog mich bey dem 
„Aermel, und ich mußte Acht haben, wie die eine ihren 
„Kopfputz aufgeſetzet hätte, welcher vleleicht eln wenig zu viel 
„auf der einen Seite, oder zu welt hinter ſtund; itzt fand man 
„Fehler an dem Schweife ihres Rockes, und ich wurde ges 
„rufen, ich ſollte urtheilen, welche Seite die kuͤrzeſte wäre 
„- So wurde ich den ganzen Nachmittag gezupfet; und 
„damit Sie, mein Herr, deſtoſbeſſer urtheilen mögen, was 
„ dieſes für ein Werk für mich geweſen ſeyn müſſe, fo. halte 
„ich es für nördig, Ihnen eine kurze Abbildung von mir zu 
) vmachen. 
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„machen. Ich bin ein alter Mann bey nahe von ſiebenzig 
„Jahren, in meinem Umgange ſehr eingezogen, und immer 
„in tiefen Gedanken, und habe zu einem Zuſchauer Ernſt⸗ 
„haftigkeit genug, wenn ich auch nur die andern Eigenſchaf⸗ 
„ten in fo großer Vollkommenheit haͤtte. Ich verharre, 


Dero 
ergebenſter und gehorſamſter Diener, 
Severus Rufticus, 


Ich muß gleichfalls um Entſchuldigung bitten, folgende 
Verſe einzuruͤcken; es geſchieht, einen jungen auf dem Lande 
lebenden Anfänger aufzumuntern. 


Das Landfeſt. 


So bald der Sonne ſtröͤmend Licht 
Der Naͤchte dunkeln Schatten bricht, 
Laßt Knecht und Magd ſich ſehen; 
Mit manchem Scherz ihr Bauerfeſt, 
Das ſich nur jährlich ſehen läßt, 
In Einfalt zu begehen. 


Es ſchallt Muſik; man tanzt und ſingt, 

So wie im Lenz ein Vogel ſpringt, 
Entzuͤckt in ſuͤßer Freude; 

Bis im Geſicht, das ihnen gluͤht, 

Die Schönheit junger Roſen blüht, 
Der luͤſtern Augen Welde. 


Zwey Dinge ſind es, die jo ſchoͤn 
Den eingebohrnen Dirnen ſtehn, 
Die keine Perlen ſchmuͤcken: 
Ein Kleid, das nett und ſauber iſt; 
2 Was man an Großen oft vermißt, 
Die Ruh und Luſt in Blicken. 


1X Theil, a Be 
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Der Ehrgeiz macht die Landfrau friſch; 

Sie ſorget, daß ihr kleiner Tiſch 

Geſunde Koſt gewaͤhret; 

Ihr herrlich Gaſtmahl wird allein 

Ein Kuchen und ein Braten ſeyn, 
Der das Gebluͤte naͤhret. 


Und iſt ihr Hof fo wohl beſtellt, 

Daß drauf ein fettes Ferkel faͤllt, 
Mehr Luſt ihr zu erregen: 

So wird der Tiſch damit geſchmuͤckt; 

Sie ſorgt nicht, wie mans zugeſchickt, 
Und preiſt bloß ihren Segen. 


Der Hauswirth ruft: Frau, zapſe Bier! 
Ein Glas vom Beſten bring uns hier. 
Kein Klang kann ſuͤßer duͤnken! 
Er wuͤnſcht: es ſey der Krieg verbannt! 
Des Friedens freue ſich das Land! 
Den Wunſch muß jeder trinken. 


Das 
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Freytags, den 10 des Brachmon. 


— — — — — —àL:!- 
— — Melius, non tangere clamo. Horas, 


ie fanfte Reihe der Gedanken, welchen ich noch länger 
D nachzugaͤngen Willens war, iſt nunmehr gewaltig une 

terbrochen worden. Denn das letzte Paͤckchen, welches 
ich erhalten, beſteht groͤßtentheils aus Briefen von Hamp⸗ 
ſtead, in denen allen ich erſuchet werde, anzumerken, daß das 
Rolly- Polly, welches neulich zwiſchen dem rothen Loͤ⸗ 
wen und Bloomsburpplatze im Schwange war, noch 
nicht ganzlich eingegangen ſey, wie ich mir eingebildet hatte; 
ſondern daß die freſſenden Schlangen, welche ſich um die Spi⸗ 
ge dieſes Spielzeuges winden, mir nur bloß liſtiger weiſe hier 
in der Stadt aus dem Geſichte entwichen, und fo gleich wie. 
der in Hampſtegad zu großem Nachtheile des ſchoͤnen Ge. 
ſchlechts zum Vorſcheine gekommen find. Dieſes verſchmiß⸗ 
te Ungeziefer hat ſich mehr, als jemals, in ihre Gewogenhelt 
eingebiſſen und eingeſchmeichelt; und viele reiche Perſonen 
von der ſchoͤnen Nachkommenſchaft unſerer alten Mutter Eva, 
haben fo viel mit den Maulern biefer Schlangen zu ſchaffen, 
und ſpielen ſo lange mit dem goldenen Apfel, daß, wenn man 
ihnen nicht bey Zeiten zuvorkömmt, fie in augenſcheinlicher 
Gefahr ſtehen, aus dem Genuſſe derjenigen Gluͤckſeligkeiten 
zu kommen, welche ihnen das Glück im Ueberfluſſe gegeben 
hat, und aus dem blühenden Zuſtande, in welchen fie dle Vor. 
ſehung, als in ein zweytes irdiſches Paradies guͤtigſt geſetzet 
bat, herausgeſtoßen zu werden, um die Beſchwerde zu em. 
pfinden, ſich lhrer Blöße zu fehämen, und im Schweiße ihres 
Angeſichts das Brodt der Sorgen zu eflen. 

Es wird dieſes Spiel zwar der ſchoͤne Zeitvertreib ge. 
nannt: ich weis aber nicht, aus was für einer andern Ur⸗ 
ſache man ihm das reizende Beywort giebt, als weil dle 
Spieler an der Tafel Schonen find, die man recht zu hinter. 

2 2 5 gehen 
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gehen und um ihr Vermoͤgen, um ihre Güter, um ihre Schön. 
heit und um ihren guten Namen auf eine angenehme Art zu 
bringen gedenket. Was mich um ſo vlel hurtiger machet, 
meine Beſtrafungen bey dieſem wieder auflebenden Uebel zu 
erneuren, als ich wohl ſonſt wuͤrde gethan haben, das iſt das 
zaͤrtlichſte Mitleiden und Erbarmen gegen einen jungen Herrn, 
der ſich gut anlaͤßt, und gegen ein ſehr artiges junges Frau · 
enzimmer; weil ich mich doch ſelbſt zu einem Vater der va⸗ 
terloſen Jugend angebe. Diefe beyden Perfonen haben zwo 
Wltwen zu ihren Müttern, welche fie beyderſelis in die Ver⸗ 
ſuchungen dieſes Uebels führen und fie die Wege lehren, das 
Leben, welches ſie ihnen gegeben haben, elend und ungluͤcklich 
zu machen; und dleſes I sine fo feltfame und boshafte Art, 
daß fie aus Furcht, fie möchten fie bey ihren Leben noch nicht 
zu Grunde gerichtet ſehen, Willens find, ihnen in ihrem letz 
ten Willen ein Paar Spitzbuben und Betrüger zu Vormuͤn⸗ 
dern und Hofmeiſtern zu hinterlaſſen, die den Nutzen von 
ihren Gütern an ſich ziehen ſollen. 

Die Frau eines ſehr artigen Herrn nahe am Covent⸗ 
garten ſoll i60, aus Hochachtung gegen ihren Mann, der 
ſich bey ſolchen Umſtaͤnden gegen eine ſolche Frau ſehr wohl 
bezeuget, einer weitern Beſtrafung wegen ihrer Aufführung 
uͤberhoben ſeyn. Ich erſuche aber noch einmal alles Frauen- 
zimmer; fie mögen nun Mütter, Weiber oder Töchter ſeyn, 
mir und fi den Verdruß zu erſparen, welchen wir beyde fuͤh. 
len werden, wenn fie fortfahren, hartnackigt zu ſeyn, und mich 
herausfordern, ich mag wollen oder nicht, fie zu zuͤchtigen und 
zu beſtrafen. Ich muß ſolches ihres eigenen Beſtens wegen 
thun, damit ich die Pflicht des Sittenrichteramts, welches ich 
über mich genommen habe, treulich und redlich beobachte 
und ihr ein Genäge leiſte. Denn ich melde und verſichere es 
hier öffentlich, daß ich fie insgeſammt zu einer oder der andern 
Zeit und zwar auf die allerrauheſte Art beledigen werde, die 
ich nur weis, damit ich ſie mir hernachmals auf all ihr Le⸗ 
benlang auf die beſte und angenehmſte Art verbindlich ma⸗ 
chen moͤge, indem ich ſie aus ihrem Ungluͤcke geriſſen und ſie 
wider ihren eigenen Willen gezwungen habe, gluͤcklich zu le⸗ 

ben. 


Dias 680 Stüc. 245 


ben. Und wenn ich dieſes werde gethan haben, wovon ich 
aber hoffe, daß es nicht nöͤthig ſeyn wird: fo will ich mich 
nach der Strenge, die fie fürs erſte übel aufnehmen mögen, 
ruͤhmen, und damit pralen, daß eine ſolche Freyheit der Sa⸗ 
tire, auch gegen fie, fo ſchoͤn als fie auch find, die groͤßte 
That eines guten Herzens und der hoͤchſte Gipfel ſey, wozu 
die chriſtliche Lebe nur ſtreben koͤnne; ob fie gleich alle insge⸗ 
ſammt eine Zeitlang wider ſolche ſchreyen, und ſie als un⸗ 
hoͤſlich, unmenſchlich und unverantwortlich ausgeben mögen, 
Ich will ohne Furcht und mit großer Zufriedenheit ihren Uns 
willen ausſtehen, wenn ich nur ein glückliches Werkzeug ſeyn 
kann, fie von den Urfachen abzuhalten, auf Lebenslang einen 
Unwillen gegen ſich ſelbſt zu haben. Alles, was ich wuͤnſche, 
iſt, daß ich die Schärfe des Zorns von ihrer auf meine Bruſt 
kehren und meine eigene Sicherheit In Gefahr ſetzen moͤge, 
um die ihrige zu erhalten. 

In Hoffnung, daß fie ſich beſſern werden, will ich ibo 
nichts weiter von dieſer unangenehmen Materie ſagen; und 
ich wuͤnſche, daß ich niemals wiederum Gelegenheit haben 
möge, meine Lippen deswegen aufzuthun. Denn wegen defr 
fen, was ich itzo auf die Art geſaget habe, wle ich es geſaget 
habe, mag das Frauenzimmer, in deſſen guter Gewogenheit 

eich bisher geſtanden, und die ich nicht ohne die aͤußerſte Be⸗ 
truͤbniß meines Herzens verlieren konnte, und die ich nicht zu 
verlieren, wagen würde, wenn ich nicht einen größern Ve luſt 
zu beſorgen hätte, wofern ichs nicht thäte; es mag das Frau⸗ 
enzimmer, ſage ich, deswegen auf mich ungehalten ſeyn, wenn 
es kann. Ich bin verſichert, daß, wenn ſie die weiſe, und 
zaͤrtliche und gelehrige Gemuͤthsart haben, die ich allezeit une 
ter den meiſten ihres Geſchlechts gefunden, mit denen ich per⸗ 
ſonlich bekannt zu ſeyn die Ehre gehabt habe: fo brauche ich 
keine beſſere Sicherheit, ihre Gunſt zu gewinnen, als daß fie 
dasjenige nur errwägen wollen, was ich geſaget habe. Ich 
ſehe es fuͤr ganz gewiß an, daß ſie nach einigen ernſthaften 
Betrachtungen zugeben werden, fie müßten einer ſolchen herz 
lichen und freundſchaſtlichen Erinnerung gewogener ſeyn, als 

den kuͤnſtlichen Schmeicheleyen eines Hoͤflings. 
8 Das 
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Montags, den 13 des Brachmon. 


Aliquando præſtat moxte jungi, quam vita diftrali, 
Val Max. 


s ich neulichen Abend auf Wilhelms Caffehauße mit 
einem Freunde, den ich ſo wohl wegen ſeines Witzes als 
guten Herzens hoch ſchaͤtze, im Geſpruͤche bear ffen war: 
fo gerieben wir unter andern zuletzt auf die Schwierigkeit, 
welche Aeltern und Vormuͤnder hätten, alle ihre Töchter oder 
Muͤndel fo zu verſorgen, daß keine von ihren Unternehmun⸗ 
gen ungluͤcklich ausſchluͤge. Und dieſes brachte meinen 
Freund auf folgende Geſchichte. 70 
Mein Herr, fagte er, ich habe mich oftmals bemuͤhet, 
aus den aͤrgſten Dingen der Natur etwas gutes zu ziehen. 
Unter vielen andern habe ich einen Weg ausfuͤndig gemacht, 
mich aus dem Umgange einiger Gaſſendirnen, welche das 
Verderben ſo vieler andern Mannsperſonen geweſen, ſehr 
u beſſern. Um meiner Furcht, ich möchte Ihre Sittſamkeit 
eleldigen, zuvor zu kommen, verſichre ich Sie, daß ich aufs 
richtig glaube, es habe kein Menſch mehr Uebels an ſeinem 
Leibe, als ich Gutes an meiner Seele von ihrer Geſellſchaft 
erhalten; und dieß iſt die Urſache, warum ich fie eben fo oft 
beſuche, beffer zu werden, als andere luͤderliche junge deute fie 
beſuchen, verderbter zu werden. Mein Umgang mit ihnen, 
iſt allezeit dahin gerichtet geweſen, die wahre Urſache ihres er⸗ 
fen Falles zu erforſchen, welche in der That ſehr mannichfaltig 
und erſtaunend find, und die Kenntniß von denſelben würde bey 
einem vernuͤnftigen Manne, der ein Vater vieler Töchter iſt, ei. 
ne ſtarke Wacht für die weibliche Ehre, Tugend und Glückfes 
ligkeit ſeyn. Einem ſolchen zu gefallen, mache ich mir auch 
gemeiniglich das Vergnuͤgen, dieſe Art von Geſchichten zu er⸗ 
zahlen. Dieſe Art von Vorreden iſt der Fehler aller alten 10 
un 
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und wenn Sie mir ſolchen verzeihen wollen, fo will ich nun⸗ 
mehr auf meine Geſchichte kemmen. 
Ich gerieth an einem Abende in Geſellſchaft mit einer 
Weibesperſon in ihrem eigenen Hauſe, die ich in meinem 
Herzen ſehr bedauerte, daß ihr diejenige Ehre fehlte, welche, 
wenn fie ſolche hätte, verurſachen würde, daß fie alle andere 
gute Eigenſchaften befäße, welche die zaͤrtlichſte Mutter, die 
beſte Ehegattinn, die vernunftigſte Hausfrau, die nur ſeyn 
kaun, machen würden, Mein Herz kräukte ſich ihrentwegen, 
ſo lange ich mit ihr redete, daß ſo viele Vollkommenheiten, 
durch den Verluſt einer einzigen, verwuͤſtet werden ſollten. 
Was meine Bekuͤmmerniß noch vergrößerte, war, daß ich 
merken konnte, fie wäre ein junges Frauenzimmer von Stans 
de, das erſt kurzlich zu Falle gekommen, und das ſonſt alle ans 
dere Kennzeichen einer guten Erziehung an ſich hatte. Dieß 
vermehrte meine Neugierigkeit, die ungluͤckliche Gelegenheit zu 
ihrem Falle zu erfahren. Ich erzählte ihr wohl zwanzigerley 
verſchiedene Geſchichte von der Art, welche ich von andern ge⸗ 
hoͤrt hatte; und fragte ſie, ob eine davon mit der Geſchichte von 
ihrem Falle uͤbereinkame. Nein, verſetzte fie, ich kann 
ihnen aber eine von einem gewiſſen unglücklichen 
jungen Maͤgdchen erzaͤhlen, die Sie zu Weinen bes 
wegen wurde, wenn Sie ſolche führten, indem fie aͤr⸗ 
ger iſt, als alle dieſe. Und weil ich ſehe, daß Sie 
neugierig find: fo will ich Ihnen auch, wenn ich da⸗ 
mit fertig bin, meine eigene Geſchichte erzaͤhlen. 
Ein junges Frauenzimmer und ein junger Edelmann von 
guten Haufen in Cornwallien hatten lange eine heimliche 
Neigung gegen einander geheget, welche zuletzt, da die bey ⸗ 
derſeitigen Aeltern ſolche erfuhren, von ihnen gebilliget und 
unterſtutzet wurde, ſo daß auch der junge Liebhaber von dem 
Vater feiner Geliebten eingeladen ward, zu ihm zu kommen. 
Der Heirathsvertrag wurde aufgeſetzet, und die Trauung! 
ſollte innerhalb einer Woche vollzogen werden. Es war ih⸗ 
nen nunmehro erlaubt, ſo oft allein bey einander zu ſeyn, als 
fie wollten. Doch ach! an einem ungluͤcklichen Tage, da 
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fonft niemand zu Haufe war, da fie vor Liebe gegen einander 
ganz außer ſich ſelbſt waren, und die allerverliebteiten Worte 
vorbrachten, fo entflammten fie einander zu einer ungeduldi⸗ 
gen Begierde nach derjenigen Glückſeligkeit, die fie durch die 
Verheirathung würden gefunden haben. Er ſagte zu ihr, fie 
wäre ſchon fo gut, als verheirathet, und brauchte alle Bered⸗ 
ſamkeit der tiebe, fie zu überreden, ſolches zu glauben, wozu 
fie ſchon ſelbſt aus Liebe gar zu geneigt war; halb wurde fie 
dazu gezwungen, und halb dachte ſie, fie koͤnnte ihm in dieſen 
Umſtaͤnden fein Anſuchen ſchon auf eine tugendhafte Art ge. 
waͤhren; fie wurde alſo mehr ungluͤcklicher, als laſterhafter 
Weile aus feiner Frau feine Hure. Weil er von Natur eifer« 
füchtig war, fo wurde er, als alle Hitze der Freude nebſt al⸗ 
lem dem Muthwillen des Vergnügens vorbey war, und fie 
kaͤtern Gedanken und Urtheilen Platz gemacht hatte, über 
feine eigenen Verbrechen, wie ein aberwitziger Menſch ganz 
unſinnig: doch verfluchte er ihre Leichtglaͤubigkeit noch mehr, 
und ſah fie bey ſich ſelbſt mit einem boshaften Auge an, als 
elne, die geneigt wäre, eine Buhlſchaft abzugeben. Es nagte 
ihm der unglaͤcklſche Gedanke am Herzen, daß diejenige Per⸗ 
fon, die erſt nach den Grundfägen der Ehre geliebt, zu einer 
ſchaͤndlichen Handlung willig ſeyn wollen; er gieng den 
Abend vorher, ehe die Heirath vollzogen wurde, heimlich vom 
Hauſe weg und verließ fie. Dieß machte beyde Haͤuſer, am 
meiſten aber das junge Frauenzlinmer, ſehr trostlos. Sie 
war geſchwaͤngert, und war noch ungluͤckſellger, da fie öffent: 
lich ungluͤcklich geworden. Der Vater ſtieß fie, in dieſem 
verlorne Zuſtande, ohne Hülfe und Geld aus dem Haufe in die 
weite Welt, und war zu allen Vorſtellungen taub, die ihm 
ihrentwegen gethan wurden. Die Mutter, die von einer 
zaͤrtlichern Gemuͤthsart war, und alle Umftände überlegte, 
gab ihr ſo viel Geld, Juwelen und Silberzeug mit, als ſie, 
ohne daß mans merkte, thun konnte. Die ungluͤckſclige 
Perſon reiſte mit ihrer Bürde des Ungluͤcks nach London, 
und worde des armen Kindes entbunden, welches nicht zu ei⸗ 
nem Erben, ſondern zu einem Bettler gebohren war. "ala 
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dreyen Jahren ſtarb dieß Kind, welches gluͤckſeliger in der 
Zeit ſeines Todes, als ſeiner Geburt war; denn alles, was 
ſie gehabt, war damals ſchon aufgezehrt, und ſie in Schul⸗ 
den. Sie wollte gern in den niedrigſten Dienſten Buße 
thun, und war entſchloſſen, keines andern Menſchen Buhl⸗ 
ſchaft weiter zu werden. Ihr grauſamer Vater hatte an 
alle ihre Freunde geſchrieben, und ihr alle Hüͤlſe von denſel⸗ 
ben abgeſchnitten. Kein einziger Anverwandter in der 
Stadt wollte ſie ſehen; außer denen aber hatte ſie keine 
Freunde; und Dienſte ohne Empfehlung konnte fie nicht be⸗ 
kommen. Um ihr Leben hin zu bringen, wollte fie nicht la. 
ſterhaft ſeyn; fie verhungerte und ſtarb, und wurde zuleht 
eine Märtyrerinn um derjenigen Tugend willen, um welche 
fie bloß ein ſolcher Menſch zu einer ſolchen Zeit und in ſol— 
chen Umſtaͤnden hatte bringen können. 

Hier weinten wir beyde; und ich ſagte zu ihr: „wenn ihre 
„Geſchichte eben jo betrübt iſt, fo erzähle fie mir ſolche nicht 
„ -Ich mag fie nicht hiren - - Mein Herr, verſetzte fie, 
„ſie haben fie itzt angehoret - - ich muß ißt ſterben und vera 
„hungern; denn ich weis kein Mittel auf der Welt, wie ich 
„ſonſt mein Brodt gewinnen foll, als auf die Art, wovon 
»ich geredet habe; und auf dieſe ſchändliche Akt werde ich 
ves nimmermehr (hun; ich will lieber ſterben; und daher 
„nenne ich mich bereits geſtorben. 

Ich wurde bey dem folgenden Anblicke, der mich mehr rühr« 
te, als alle ihre Worte, vor Betruͤbniß ganz ſtumm gemacht. 
Sie brachte mich zu dem Kinde, welches in ihrem Schranke in 
einem Glaskaſten einbalſamiret lag. Ich warf ihr eine Gui⸗ 
nee hin und gieng weg, da ich nicht ein Wort reden konnte, aber 
feſt entſchloſſen war, fie keinen Mangel leiden zu laſſen. 

Nicht lange hernach traf es ſich, daß ich dieſe ſchreckliche 
Geſchichte einigen alten ernſthaͤften Herren erzählte, wie es 
angezeigter maßen meine Art iſt. Einer davon fiel daruber 
plotzlich in eine Ohnmacht. Wir rieben ihm die Schlaͤfe und 
thaten alles, was wir nur konnten, ihn wieder zu ſich ſelbſt 
zu bringen, welches endlich auch geſchah. Dem un geachtet 
wurde er doch von dem Augenblicke an mit einem Fieber 
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befallen; und als er nach Haufe zu Bette gebracht worden, 
fo ſchickte er zu mir. Können Sie, mein Herr, die Frau⸗ 
ens perſon finden, von der Sie die Geſchichte erzaͤhlet 
haben: Sie iſt meine Tochter, ſagte er zu mir, mit eis 
nem ſolchen Seufzer, als wenn es fein letzter wäre. Ich 
ſagte ihm, ja. Er hatte gleich einen Rechtskund igen bey 
ſich, der feinen letzten Willen aufſetzte, worinnen er ihr alle 
feine beweglichen Güter vermachte, die er hatte. In eben 
dem Augenblicke kam dieſer Brief von dem Vater des jun⸗ 
gen Edelmanns, an den armen ſterbenden Mann. 
Mein und der Meinigen Verderben! 

„Nunmehr kann ich Ihnen dieſen Titel geben, ſo wie Sie es 
„mir zu thun pflegen. Ich bin nur zween Tage in der Stadt 
ygeweſen; und da ich nach Bedlam * gegangen, fo habe ich 
„meinen verlornen Sohn daſelbſt gefunden, der leider! mehr 
„ftir mich verloren iſt, als wenn ich ihn nicht gefunden hätte. 
„Ich will Ihre Tochter nicht verfluchen, wie Sie wohl meis 
„nen Sohn verfluchet haben. Unſere Häufer find eins des 
„andern Verderben geweſen. Ich will ihn kleiden laſſen und 
vihn zu Ihnen ſchicken, und da ſollen Sie ihn ſehen. 

Hierauf gieng ich fort und holte des Kranken Tochter. Wir 
kamen noch eben zu rechter Zeit, daß fie ihn um feinen Segen 
bitten und ihn ſterben ſehen konnte. Sie kuͤßte ihn wohl tau⸗ 
ſendmal, bath, daß ihr Kind und fie mit ihm in einem Grabe 
möchten begraben werden, und fagte, ihr Herz ſagte es ihr, daß 
ſie in einer Stunde ſterben würde, Der wahnwitzige Menſch, 
der ihr Siebhaber geweſen war, kam herzu; und ehe wir uns vers 
ſahen, daß er da war, entdeckte er fie, zog plötzlich feinen Degen, 
durchſtach fie, da fie ſich eben uͤber ihren Vater gebeugt hatte, fü 
daß fie todt auf ihn fiel und darauf erſtach er ſich ſelbſt. 

Auf den vorhergehenden Brief ward eine Antwort ges 

ſchrleben, wodurch des jungen Menſchen Vater eben fo ver⸗ 
wirrt wurde, als fein Sohn. Sehen Ste, was für eine 
Reihe von Ungluͤck aus einem einzigen Augenblicke unrecht⸗ 
mößiger Liebe entſpringt. B. 
Das 
So heißt das Tollhaus in London. 
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Freytags, den 17 des Brachm. 


Cxtera neque temporum funt, neque ætatum omnium, 
neque locorum: he ſtudlia adoleſeentiam alunt, ſenectutem ob- h 
lectant, ſecundas res ornant, adverlis perfugium atque ſolatium 
præbent, delectant domi, non impediunt foris; pernoctant no- 
biscum, peregrinantur, rufticantur. 


Cicero pro Archia Poöta, 


ls ich vergangene Woche eines Tages in einem Gaſt⸗ 
hofe zu Chancery -lane mit zween wackern Herren 
war, welche die Rechte ſtudierten: fo. fand ich, daß es 
ihre Art war, bey einem Glaſe Wein die Strenge und Ernſt⸗ 
haftigkeit ihrer ſchweren und verwirrten Wiſſenſchaft mit der 
annehmlichen Erquickung des Gemuͤths abzulöfen und zu 
lindern, welche, wie bekannt iſt, auf eine ſonderbare Art, von 
der Muſik und Harmonie in die Seele kommt. Alles, was 
vorher verwirrt, verbrüßlich, ekelhaft und beſchwerlich in der⸗ 
ſelben iſt, wird durch die Muſik ruhig, leicht, lieblich und 
helle gemacht: und das Ohr eines Menſchen geht mit dem 
Finger und der Stimme des Muſtkanten durch eine große 
Mannichfaltigkeit, und wie ich wohl ſagen mag, durch einen 
Labyrinth der Töne vor- und hinter waͤrts; und je weiter 
es reiſet, deſto mehr reiſet es, wenn mir der Ausdruck erlau⸗ 
bet iſt, zu der Ruhe, der Stille, und dem Vergnügen, und 
wird immer einiger, indem es fortgeht. 


Es kraͤnket mich, da ich ſehe, daß ein fo edles Huͤlfsmit⸗ 
tel, welches nach dem Beyſpiele der weiſeſten Männer, wel⸗ 
che die weiſeſten Dinge gethan haben, bey der Arbeit und 
dem Studieren zur Cor koͤn te vorgeſchrleben worden, ganz 
wider die gefegten Regeln und den Gebrauch der erſten Aerzte 
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des menſchlichen Gemuͤths ſoll genommen werden; fo daß 
unſere heutigen Kranken, unter dieſer himmliſchen Art von 
Zucht, das Huͤlfsmittel Alger gemacht haben, als die Krank- 
beit; und auſtatt daß ſie die Muſik zu einer Cur wider ihre 
Verdrießlichkeit und das gar zu viele Studieren, und zu ei⸗ 
ner Linderung Ihrer Leiden ſchaſten hätten machen ſollen, fo 
haben fie dieſe Kunſt abtrunnig gemacht, und fie gezwungen, 
zu ihrer Unruhe zu helſen und etwas beyzutragen. Der 
Parteyeifer iſt auch in die Töne der Violine, des Claoizim. 
bels und der Pauken gekommen; und ich wollte wuͤnſchen, 
daß ich in die Kirche gehen konnte, und folches nicht auch 
von der Orgel ſagen müßte, Die Parteyzwiſtigkeit redet in 
dem eigentlichen Schalle der Floͤte, der Schallmeye und der 
Trompete. Es koͤmmt mie freind vor, wenn ich finde, daß 
ein Paar Vlolinen, die zu Cremona gemacht find, ſich in 
die Policey der englaͤndiſchen Nation einlaſſen, und daß ſich 
alle Inſtrumente, auch des geringſten Spielmanns ſeine, ſo 
gleich für Whigs und Torpys erklaren. 

Es waren in dem Wirthshauſe zwey Leute, die beyde 
auf der Geige und Floͤte ſpielten, aber nur ein einzig Inſtru⸗ 
ment von jeder Art bey ſich hatten. Die Geſellſchaſt in der 
einen Stube wollte einen Whigsmarſch auf der Violine hoͤ⸗ 
ren, da indeſſen die Geſellſchaft in der andern Stube auf 
Verlangen die Moten eines Llebesliedes anhoͤrte, welches zum 
Ruhme einer Torysſchoͤne gemacht war. Darauf veraͤnder⸗ 
ten die Spielleute ihre Inſtrumenten, und dieſe Geſellſchaft 
wurde mit einem Torysmarſche auf eben der Violine, und 
die andere Geſellſchaft mit den entzuͤckenden Molen eines Lies 
besliedes ergoͤtzet, welches einer artigen Whigsſchoͤne zur 
Ehre und zum Ruhme gemacht war. Es war in der Sit- 
tenlehre erbaulich genug, die unſchuldigen Inſtrumente zu 
Freunden beyder Parteyen, unter den kuͤnſtlichen Haͤnden id» 
rer Meiſter, werden zu ſehen, welche ſich nicht darum be. 
kuͤmmerten, von was für Partey fie wären, und fie zu der 
Partey zogen, zu der es ihnen beliebte; denn ſie waren bloß 


geſchickt, andern zum Vergnuͤgen, nicht aber ſich ſelbſt zum 
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Nutzen zu dienen, und hatten Geſellſchaft genug, die fie hoͤr. 
te, und ihnen Geld gab. 

Bey den armen unſchuldigen Inſtrumenten aber, die 
nur bloß klungen, bemerkte ich, daß dieſe ihre Gewogenhelt 
gegen beybe Parteyen nicht mit dem verhaßten Namen bes 
nennet wurde, ſondern daß man in beyden Geſellſchaften mit 
ihren Noten und Tönen aufrichtig zufrieden war, und daß 
beyde Ma ſche auf der Vlollne mit Beyfalle erklungen, weil 
die brittiſchen Waffen unter beyden gluͤcklich geweſen. Und 
die Flöte bließ ihre Noten zum Ruhnme der Schönheit in die 
whigſche und toryſche Schone aus, welche beyde wirklich 
artis waren. 

Die beyden Herren, die ich bey mir hatte, waren von 
verſchiedenen Parteyen, und verlangten, man follte fie beyde 
in unſere Stube laſſen, damit ſie wechſelswelſe, wie ſie vor⸗ 
her gethan hätten, mit unſerer, Einwilligung ſpielen möchten. 
„Es könnte, ſagten fie, mir dieſes nicht zuwider ſeyn, weil ich 
„es auf mein Wort, als Zuſchauer, verſprochen hätte, nie⸗ 
„mals einer Pactey beyzutteten. Ich ſagte zu ihnen, fie 
„hätten ihren freyen Willen: meine Meynung aber wäre, 
„daß dadurch die eigentliche und endliche Abſicht der Muſik 
„verkehret wiirde, als welche darinnen beſtuͤnde, daß fie ver« 
„gnügen ſollte; und da die Harmonie bie her natürlicher weis 
„‚fe allezeit aus der Uneinigkeit entſtanden, fo würden fie das 
„durch weiter gehen und ſo weit kommen, daß ſie von neuen 
„Uneinigfeiten erregten, welche nicht natürlicherweife aus der 
„Harmonke enkſtuͤnden. 

Dem ungeachtet, wurde ich doch mit Bezeugung der 
aͤußerſten Höflichkeit an beyden Seiten überwältiget, und ei. 
nem jeden von meinen Herren wurde fein Parteyſtuͤckchen 
geſpielet, wie ers verlangte. Als die Muſtk vorbey war: fo 
wandten ſie ſich beyde ganz ernſtlich zu mir, und verlangten 
von mir aufrichtig zu wiſſeu, welches Stück die meiſten har⸗ 
montſchen Meiſterſatze in ſich hätte, ohne auf den Inhalt und 
Sinn des Stuͤckes zu ſehen. Ich nahm ſo gleich die Floͤte 
aus den Handen des Splelmannes und verlangte, wie Ham⸗ 
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let in dem Trauerſpiele, es follte ein jeder eins drauf blaſen. 
Sie ſagten, fie koͤnnten nicht; ich bath fie, fie antworteten, 
fie wußten nicht einen einzigen Griff darauf. Ich ſagte: 
faſſen Sie hier auf die Löcher mit ihren Fingern und Dau⸗ 
men, geben Sie ihr mit ihrem Munde Othem, und fie wird 
die allervortrefflichſte Muſik hervor bringen. Sehen Sie, 
dieß find die Griff“. Allein, fie antworteten beyde mit Gul⸗ 
denſtern in dem Schauſpiele immerfort, fie konnten dieſen 
Griffen nicht befehlen, einigen Wohlklang hervorzubringen; 
fie hätten nicht die Geſchicklichkeit dazu. Ich antwortete ih⸗ 
nen darauf endlich mit Hamlet: Sehen Sie nun wohl, 
was fur ein unwuͤrdiges Ding Sie aus mir machen? Sie 
wollen auf mir, wie auf einem muſtkaliſchen Inſtrumente 
ſpielen; Sie wollen den Schein haben, als wuͤßten Sie die 
Griffe auf mir; Sie wollen das Geheimniß aus meinem Hera 
zen bringen; Sie wollen die tiefften. Toͤne aus mir heraus- 
bringen. In dieſem kleinen Werkzeuge iſt mehr Muſik, eine 
vortreffliche Stimme, und dennoch koͤnnen Sie es nicht zum 
Reden bringen; denken Sie, es fen leichter auf mir zu ſpie⸗ 
len, als auf der Pfeife? nennen Sie mich, was für ein In. 
ſtrument Sie wollen, Sie konnen zwar auf mir fingern, aber 
fpielen koͤnnen Sie doch nicht auf mir. 

Am Ende dieſer Rede, ſchienen wir alle ein wenig uneins 
unter einander zu ſeyn: laſſen Sie uns nun, ſagte id), uns 
der Muſik recht bedienen und uns durch die Harmonie wieder 
zur Eintracht bewegen. 

Als ich durch Chancery lane gieng, ſah ich einen von 
denjenigen, die insgemein alte blinde Harfenſchlͤͤger ges 
nannt werden; und well dief 8 Inſtrument wegen Stillung 
des Örimms berühmt iſt, fo ließ ich dieſen alten Maſikanten 
für uns holeg, welcher uns berichtete, daß der König David 
doppelt ſein Patron wäre, fo wohl wegen feines Landes, als 
wegen feiner Kunſt; und folglich war diefes der beſte Mann 

zu meiner Abſicht. Ich verlangte von ihm, er follte, fein 
Inſtrument wiederum dazu gebrauchen, wozu es vor alten 
Zeiten gebraucht worden, und ſolche Stücke darauf er 
welche 
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welche der Tugend und der Religion gewledmet waͤren. Der 
alte Mann ſetzte uns durch die Geſchicklichkeit ſeiner Hand in 
Erſtaunen; und ich hielt wirklich dafür, daß er weit zärtlicher 
ſpielte, als ich mich jemals erinnern konnte, irgend einen auf 
einem andern Inſtrumente, es ſey auch was es fuͤr eins wolle, 
auch ſelbſt in der Opera, gehoͤret zu haben. Und durch ſeine 
auf demſelben bewieſene Kunſt bin ich nunmehr uͤberzeuget, 
daß gerade eine folche Harfe geſchickt geweſen, die Mannich⸗ 
faͤltigkeit auszudrücken, die ſich in den himmliſchen Stuͤcken 
des koͤni lichen Mufici findet. Nichts kann fo lieblich, nichts 
fo ſanft und auf der andern Seite nichts ſo erhaben und des⸗ 
wegen auch jo kuͤhn ſeyn, als bloß dieſe göttlichen Geſaͤnge, 
welche allein beſtaͤndig ſollten geſpielet werden, da ihr Inhalt 
die Liebe, der Dank, der Ruhm und Preis it, welcher dem 
Allmaͤchtigen und allen Eigenfchaften des ewigen Gottes ges 
buͤhret. Sie klang unter ſeiner Hand eben ſo verliebt und 
zaͤrtlich, als die Flöte, eben fo munter und lebhaft, als die 
Schall meye, und eben ſo kuhn und dreuſte, als die Trompete, 
welche ein Herz machet, wenn fie zum Waffen ruft. Kurz, 
die Wirkung davon war, daß uns der arme blinde Mann in 
Liebe gegen einander brachte, und machte, daß wir ſolche auch 
zeigten, indem wir hoͤchſt billig in unſerer Mildthaͤtigkeit ge⸗ 
gen ihn zuſammen traten, da er ſie ſo ſehr von uns allen ver⸗ 
diente. Als er weggleng, fragte ich ihn um feinen Namen, und 
er ſagte zu mir, man nennte ihn den blinden Perry. 

Ich ſchreibe dieſes zum Unterrichte für meine Landesleute, 
die von der Eiferſucht und dem Parteyeneiſer gequaͤlet und be⸗ 
unruhliget werden, damit fie, wenn ſich ein Streit in elner Ge⸗ 
ſellſchaft erhebet, fie nach einer Davidsharfe in Chancery⸗ 
lane zu dem armen alten Perry dem Blinden ſchicken, der 
ihnen die Augen eroͤffnen und ihren Mutzen beſſer zeigen und 
ſie lehren wird, ſich zu vereinigen. Ich muß auch geſtehen, 
ich habe die Erfahrung der Muſik allen jungen Leuten zu kei⸗ 
ner bequemern Zeit anpreiſen konnen, als iho. 

Man giebt mir aus der Glouceſterſtraße nahe bey dem 
rothen Loͤwenplatze Nachricht, daß die Straße ganz Sn 
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Modeſrauenzümmer ſey, welche ohne Abſicht auf den Wohl. 
ſtand beſtaͤndig aus ihren Fenſtern kucken, ſo daß die Mauern 
einem Sremdlinge, bey feinem erſten Einteitte in die Straße 
nicht anders vorkommen, als wean fie überall auf beyden Sei⸗ 
ten lebende Köpfe hätten, die aus denſelben natuͤrlicher weiſe 
heraus wuͤchſen, und nicht anders, als durch den Tod koͤnn⸗ 
ten weggebracht werden. Es geſchieht insbeſondere eines 
ſehr artigen Geſichts unter einem ſchwarzen Kopfe mehrerer 
Erwähnung, als der andern, jedoch mit großer Hochachtung 
und vieler Ehrerbierbigkeit, als wenn der junge Menſch, der 
mir dieſe Nachricht gegeben, auf die andern ungehalten wäs 
re, weil er durch die Hewohnhelt zum Fenſter herauszuſehen, 
von ihr feine koͤdtliche Wunde erhalten har. Er berichtet 
mir weiter, daß es nicht, um feiſche Luft zu ſchöͤpfen, geſche⸗ 
ben fönne, weil ſie wechſelsweiſe des Morgens und des Nach⸗ 
mitcages an beyden Seiten der Straße herauskucken, wenn 
gleich kein ſolcher Sonnenſchein iſt, daß man denken konnte, 
fie wollten ſich lieber in der Sonne warmen, als in dem Schat⸗ 
ten abkuͤhlen und erfriſchen. Es kann kein ſittſamer Menſch 
vorbey gehen, ohne ſich mit Verdruſſe einzubilden, daß man 
ihn vom Haupte bis zun Füßen unterſuchen und durch und 
durch ſehen werde. Mein Correſpondent ſaget, daß Tho⸗ 
mas Hüpfer, welcher zwanzig Jahre in der Mallſtraße 
ſpazieren gegangen und ſich eingebildet, daß ein jedes Frauen⸗ 
zimmer in ihn verliebt ſey, welches ihn angeſehen, zu verſchie⸗ 
denen malen ſo wohl des Morgens als des Mittages allpier 
bin und wieder gehe und allezeit auf der Seite, wo die Son⸗ 
ne ſcheint, damit fein feldenes Kleid, welches mit ſilbernen 
Knoͤpfen beſetzet und mit ſilbernen Knopflochern ausgemacht 
iſt, und feine perlenfarbigten ſeidenen Strümpfe, nebſt dem 
Brillianten an ſeinem kleinen Finger, den er mit einer ewigen 
Bewegung der linken Hand, ob man gleich weis, daß er 
nicht linkiſch iſt, uber einen andern Finger ſchlaͤgt, deſto beſſer 
ſcheinen, glänzen, ſchimmern und blitzen möge, Ich hoffe, 
daß keine von meinen Perlen, wenn etwan eine in dieſer 
Straße wohnen ſollte, dem Herausgaffen ergeben ſey: ich 
werde 
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werde mit eheſtem bey meinem Spazierengehen meinen Weg 
dadurch nehmen, und zwar um eben die Zeit, wenn Thomas 
Huͤpfer feine Muſterung hält, Fange ich nun eine von mei⸗ 
nen Perlen, daß ſie herauskucket, fo ſoll es fo ſchlimm für fie 
feyn, als es für den Kucker von Coventry war; fie ſoll in der 
Geſellſchaſt auf ewig todt ſeyn, und die Kucker follen, zur Wars 
nung, auf die Sitze geſetzet werden, die ſie in der Perlenkam⸗ 
mer haben. Was aber den Thomas Huͤpfer anbetrifft, fo 
will ich den Schulmeiſter, deſſen ich neulich gedacht habe, mit⸗ 
bringen, daß er das erſte Geld von feinem jahrlichen Gehalte 
durch Anwendung feiner ſtarken fleiſchlchten Arme verdiene, 
wenn er den unerträglichen Gecken gehörig zuͤchtiget. 

Ich habe auch von Naſſaus Chocoladehauſe, nahe 
bey dem Schauplaße in Drürplane, Nachricht, daß Veigro⸗ 
albus, ein Betruͤger von großer Laͤnge und Dicke, von einem 
Geiſte von Tyburn “ beſuchet worden, deſſen ſchandbares 
Ende er verurſachet hat; er ſey aber fo verhärtet, daß er ganz 
und gar keine Warnung annehme, und ſey von dieſem nicht 
gemeinen Spectakel fo wenig geruͤhret worden, daß er noch 
eben fo ſtark bey elbe, fo luſtig, fo ſchelmiſch und unbußfer⸗ 
tig bleibe, als er vorher geweſen. 5 

Briefe von Hampſtead melden, daß der an allen Ho. 
fen in Europa herumgeſtrichene ausländifche Graf jo vollkom⸗ 
men überzeugt iſt, daß der ſchoͤne Zeitvertreib, der neulich 
von dem rothen Loͤwenplatze dahin gebracht worden, eln recht 
betruͤgeriſch Spiel iſt; daß er ſelbſt angelobet hat, eines nach 
Art deſſelben aufzurichten. ; 

Ich wollte wuͤnſchen, daß Jungfer Chriſtiang Wahr⸗ 
heit nicht ſo ungeduldig nach einer Antwort wäre, ſondern 
mir Zeit ließe, nachzudenken, was ich ihr wegen einer Sache 
fagen ſollte, die ihre kuͤnftige Wohlfahrt jo viel angeht. In⸗ 
deſſen verfpreche ich ihr doch, in meinem naͤchſten oder nächitr 
folgenden Blatte ihre Sache in Betrachtung zu ziehen, und 
alle meine Muͤhe anzuwenden, ihr zu dienen. 


Iſt der Ort, wo die Miſſethaͤter gehangen werden, 
IX Cheil. R 
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Ich bin genörbiget, folgenden Brief bekannt zu machen; 
and ſadürch fo wohl dem ungeſtuͤmen Anhalten eines Freun⸗ 
„dn Genügen zu leiten, als auch einigen Schönen ein 
S hlocken einzujagen, damit ſie ſich in Acht nehmen, nicht 
solche Fallſtricke gezogen zu werden. 

„Der Zeltportreib, den ſich die freye und in Gold verhuͤllte 
„Sufanns in Cripplegateskirche, mit Bewunderung des 
„ultigen, geputzten und tüverlichen Herrn Johann Leck, 
„apfens, den einzigen Erben eines alten ſilzigen und geizi. 
„gen Valers, machet, iſt ſehr erſtaunend. Sie hielt es für 
„nichts Böfes, nach einem ſehr ſchwachen und kleinen Wi. 
zperftande ihren ſchlammigten Stutzer an einem Sonntage 
„in ihre Wohnung einzulaſſen; waͤhrender Zelt da ihre Ael⸗ 
Hern ihre Andacht in der Kirche hatten, hielt fie es für kein 
„Bublechen, ihres gehorſamen Dieners, des berühinteſlen 
„öh gen Dummeopfes von Upper⸗Moorfields, zu ges 
legen, und mit ihm ihre Andacht zu haben. 
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Montags, den 20 des Brachmon. 


Omnia vincit amor — bad 


Meine Simplicia, 

5 er h bin von dem Grundſatze: wer gute Vernunftſchluͤſſe 
5 machet, der muß ein ſchlechter Liebhaber ſeyn, und wer 
„in guter Lebhaber iſt, der kann nicht viel gute Vernunft⸗ 
„hehluͤſſe machen, fo weht üherzeuger, daß ich dem Beyſpiele 
„eines meiner Correſpondenten, der nichts eigenes ſchreſben 
„eounte, folge, und nachſtehendes Geſpraͤch aus dem Fran⸗ 
zo liſchen uͤberſetzet habe *, um es an Sie zu richten, und es 

M NR „Ihnen 

Siehe des Pays Amitiez, Antours & Amourettes, 44 Seite. 
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„Ihnen zu widmen. Ich muß Ihnen aber erſtlich den Cha⸗ 
5 kter beyder Perſonen bekannt machen, welches ich mit den 
„Worten des Verfaſſers hun will. Ich führe hier, ſaget 
Her, die Vernunft ein, wie fie auf die Liebe ungehaltet iſt, 
zlegen die fie fich über alle die Handlungen beklaget, womit 
„die Lebe fie beleidiget, und bejtreiter, Und ich mache die 
„Lebe fo vernünftig, daß fie ſich dieß mal den Zwang anchut, 
„mit der Vernunft ordentlich durch Schlüſſe zu (reifen, und 
yſich benzühet, ſich wegen aller der Verbrechen zu techtſerti⸗ 
„cen, beren die Vernunft ſie befehulbiger. Meine Simg 
„plicia, wenn der kleine Gott gute Grunde genug vorbrengt, 
5 Sie zu überreden, und wenn er Ste ſo verliebt machen 
„taun, als Sie vernünftig ſins: ſo werde ich mir einbolven, 
„daß dieſes das ſchönſte und berediſte Geſprͤͤch ſey, das je. 
„mals gemacht worben. Denken Sie von mit, meine 
„Simplicia, fo lange Sie ſolches leſen, daß ich bloß alt ge. 
zug bin, verliebt zu ſeyn. Alsdann werden Sie mit aller 
vernünftigen Güliakeit ſchließen, daß ech höchſt vernünftla 
Ager, und nicht Faltjinniger weife muß genennet werden 


Dero N 

geneigter Diener, ſondern Dero Liebhaber, 

ja ich ſuge, Dero Liebhaber, 
0 der Zuschauer, 

Geſpraͤch 
zwiſchen der Liebe und der Vernunft, 
Die Vernunft. 

Sas wurde ſehr ſchwer geweſen ſeyn, angenehme Feln binn, 
i daß wir uns anderswo, als bey der klugen und fehönen 
Simplicia, zuſannnen angetroffen hätten, Ihr ſeyd alle⸗ 


zeit jo härtnaͤckigt gewefen, mich zu fliehen, und ich habe 
mich beſtändig fo vergebens heſtrebet, euch auzutroſſen, daß 
Ra ich 
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ich glaube, ich wuͤrde niemals meinen Zweck erreicht haben, 
wenn euch nicht das Schickſal zu meiner Simplicia gebracht 
haͤtte. Denn hier iſt es euch unmöglich, meine Gegenwart 
zu vermeiden; weil fie eine Perſon ift, die ich niemals ver⸗ 
laſſe. Ich will auch eine fo gute Gelegenheit nicht ver⸗ 
lieren. Da ich euch habe, fo will ich euch tauſenderley 
Dinge ſagen, die ich auf meinem Herzen habe. Ich will 
euch fragen: warum ihr mich fo fehr haſſet; und ob denn 
kein Mittel vorhanden ſey, daß wir Frlede mit einander ma⸗ 
chen konnen? 


Die Liebe. 

Ich wels nicht, Madame, warum ihr euch beklagek. 
Ich fliehe euch nicht; ich bin eure Feindinn nicht, und jo viel 
ich mich erinnere, fo bin ich niemals ohne eure Geſellſchaft 
geweſen. Im Gegentheile nehme ich euch vielmehr in allen 
meinen Streitigkeiten zur Richterin an, ich berufe mich auf 
euch, meine Aufführung zu rechtfertigen und endlich fo bes 
diene ich mich eurer in allen meinen Unternehmungen. 


Die Vernunft. 

ie unterſtehet ihr euch doch, eine fo wenig wahre Gas 
che zu behaupten; da ihr mich aller Orten verjaget, wo ihr 
hinkommet; da ihr nicht zufrieden ſeyd, daß ich nur den ges 
ringſten Theil von einem Herzen einnehme, das ihr euch uns 
terwerſen wollet; da ihr euch erzuͤrnet, went ich euch wider⸗ 
ſtehe, und da ihr mich fo ſehr verachtet, daß ihr auch nicht ein⸗ 
mal vier Worte von mir hoͤren wollet, wenn ich mich uͤber 
eure Unordnungen, und. über die Gewalt, die ihr mir anthut, 
beklagen will. 


Die Liebe. 

Ja, Madame, ich behaupte das noch, was ich geſaget 
habe. Heißt das nicht euch zur Richterinn meiner Strei⸗ 
tigkelten machen, wenn ich einen Lebhaber, welcher Lieber, 
obne wleder geliebt zu werden, nöthige, ſich auf euch wegen 
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der Ungerechtigkeit zu beziehen, die man ihm erweiſt? Be⸗ 
ruft er ſich nicht auf euch, ſeine Aufführung zu rechtfert gen, 
wenn er ſaget, es ſey vernünftig, das zu lieben, was liebens⸗ 
würdig iſt? und bedienet er ſich eurer nicht in feinen Untere 
nehmungen, wenn er, indem er einen Kuß oder ſonſt eine Ge⸗ 
wogenheit geraubet bat, behaupter, dle Vernunft habe es ihm 
gerathen, daß er ſich ſelbſt von den Gütern einer Perfon be⸗ 
zahlt machen ſoll, die nich. bezahlen will? 


Die Vernunft. 


Ich geſtehe es ganz gern, daß ihr euch zutveilen meines: 
Namens bedienet, meiner ſelbſt aber bedienet ihr euch niemals. 
Well ich an allen Orten willkommen bin, die ihr oder dle an⸗ 
dern Leldenſchaften noch nicht angeſteckt haben; weil man 
mich faſt allezeit wuͤnſchet, und uch eben fo ſehr ſcheuet, als 
man mid) wünfcher: fo ſeyd ihr gleich Fertig, euch meines Mas 
mens zu bedienen, wenn ihr an eine Thuͤre klopfet, damit fie 
euch deſto eher aufgemacht werde. So bald ihr aber einger 
laſſen worden, fo zetget ihr gleich, daß ich nicht bey euch bin, 
daß ihr mich faſt nicht kennet; «ber wenn ihr mich ja kennet, 
euch eurer Kenntniß zu nichts weiter bedienet, als mich zu 
fliehen, oder zu verjagen. Venn ich mich zuweilen gegen 
euch ſetze und euch widerſtreite, wenn ihr bey einem eingekeh⸗ 
ret ſeyd, den ich ſonſt regierte: o bringen eure Schmeicheleyen 
ſo gleich die Sinne wider mih auf; ihr verſchanzet euch in 
ihrem Poſten, und alsdann mechet euch ihr Biyftand fo kuͤhn 
und eure Hilfe machet fie fi flarf, daß alle meine Pfeile 
ſtumpf werden und zerbrecher, ohne daß fie euch die geringe 
ſte Wunde beybringen koͤnnen Ich mag mich immerhin bes 
wegen und Laͤrm machen; ih mag Immerhin die Ehre und 
die Pflicht mir zu Huͤlfe rußn, aller mein Widerſtand wird 
unnüͤtzlich; ich erliege endlichund muß euch den Platz laſſen. 


Di Liebe. 


Ihr ſaget mir, Madane, ich bediente mich zuweilen eu⸗ 
res Namens, eurer ſelbſt aber bediente ich mich niemals. 
R 3 
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Ih antworte aber auf dieſen und auf die andern Borwürfe, 
die ihr mir welter gemacher haber, daß ganz das Gegentheil 
geſchleht, und ich zuweilen euren Namen beſtreite. Was 
euch ſeſbſt aber anberrifit, fo beftreire ich euch niemals. Es 
iſt wahr, ich finde oftmals in den Herzen, falſche Grundſätze, 
ung ſunde Meynungen, und lächerliche Misbräuche, welche, 
da (te unverſchamter weife euren Namen angenommen haben, 
auch Die Unverſchaͤmtheit haben, mir zu widerſtehen und mir 
den Eingang in die Herzen zu verſagen, deren fie ſich bemäch: 
tiget haben. Weil ich nun erkenne, daß diefes Feinde find. 
die nur euren Rumen führen, ohne daß ſie euch wirklich zus 
gehören: fo wende ich alsdayn alle meine Kräfte an, fie zu 
ne Ich verachte keinen einzigen Vortheil; und wel 
ch ſehe, daß ſie bey ihren Streltigkeſten Beſchützer ſuchen, 
und allezelt die üdele Gewohnheit, die dumme Schamhaftig⸗ 
keit und die faſſche Ehre wit in ihre Parkey ziehen: fo ziehe 
ich nach ihrem Beyſplele einige Hülfe von den Sinnen und 
Vergnügungen au mich, die mich ſeit langer Zeit leben und 
unter ſich unzertrennliche Feunde find, Mit dieſem Bey. 
ſtande unternehme ich den Streſt, wovon ich des Sieges faſt 
allezeit verſichert bin. Ich ſchlage dle Feinde in die Flucht, 
welche, ohne daß fie eure Mondur tragen, fo unverſchaͤmt find 
und vorgeben, daß fie euch zuzehdren, und mich unter falſchen 
Fahnen beſtreiten. Auf die Art alſo rache ich fo wohl euren 
als meinen Schimpf. BE 


Die Vernunft. 


Ihr ſeyd ſehr ſinnreich, uch zu eneſchulbigen; indeſſen 
find ech eure Entſchuldegungn ſehr ſchwach. Woher kon. 
net Ihe doch erkennen, daß die zeinde, die ihr beſtreitet, nicht 
aus meinem Gefolge fird, weitihr meine Mondur nicht ken⸗ 
net und vieleicht auch mich ſelbt nicht einmal kennet da ich 
beſtändig an der Spitze ber j; igen bin, was ihr falſche Grund- 
füge ungeſunde Meiynungen und lächerliche Misbräuche nen⸗ 
net. Allein, ihr ſeyd jung und hitzig, ihr ſchlaget, ohne zu 
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wiſſen wen, ihr ziehet weder Ehre, noch Pflicht, noch Gen 
rechzigkeit in Betrachtung und haltet alles dasjenige für 
Feinde, was ſich euren Vergnügungen widerſezet. 


Die Liebe. N 


Rot ich denn wider euch ſtrelte, ohne daß ich euch ken 
ne: fo muͤſſet ihr darüber nicht ungehalten auf mich ſeyn. 


Iſt es möglich, Madame, daß ihr diejenige Perſon ſeyd, die ' 


ich befländig an der Spitze fo vleler falſchen Grundſaͤtze ſehe, 
die ſich meinen Auſchlaͤgen widerſetzen? In Wahrheit, Id) 

habe mich niemals in Acht genommen, daß ich hier hinter. 
gangen würde. Nachdem ich erfahren hatte, daß ihr die 
wohlgeſtalteſte und vernünftigfte Perſon von der Wel, wär 
ret: fo hätte ich euch niemals unter der Geſtalt einer alten 
Zan kerinn gekannt, dle niemals bey einer guten Laune iſt, die 
ewig wider die Vergnügung prebiget, und die fo wohl eine 
Feindlun der Natur, als meine Feindiun iſt. Ich würde 
euch kennen, Madame, wenn ich euch unter einem etwas 
munterern Goſichte ſaͤhe, wenn ihr nicht von einem ſo eruſt⸗ 
haften Weſen waͤret, wenn ihr euch beſſer nach der Matur 
und nach mir bequemtet; und kurz, wenn ihr uns zuweilen 
ſelbſt gehörige Anſchlaͤge zu unfern Abſichten gaben, 


Die Vernunft. 


Ich verſtehe euch, mein artiges Herſchen, ich werbe 
mich mit mir ſelber uͤbel vertragen muͤſſen, wenn ich mit 
euch gut ſtehen will; oder vielmehr, ich werde dasjenige nicht 
ſeyn muͤſſen, was ich bin, wenn ich Friede mit euch machen 
will. Allein, glaubet nicht, daß ich dieſe Niedertraͤchtigkeit 
begehen werde. Es iſt weit billiger, daß lich die Liebe nach 
der Vernunft bequeme, als daß ſich die Vernunft nach der 
Liebe richte. Und ihr ſollet wiſſen, daß gar feide Verglel⸗ 
chung zwiſchen einer blinden, wie ihr ſeyd, und elner fo hellſe⸗ 
henden Perſon, als ich bin, zwiſchen einem kleinen hitzigen 

R 4 ung 


264 Der Zuſchauer. 


und heftigen Kopfe, und einer klugen Perſon fey. Wenn 
ich euch ſuche, ſo geſchieht es aus keiner andern Urſache, als 
weil ich von Natur gutherzig, eine Feindinn der Unordnun⸗ 
gen und forgfältig bin, dis jenigen wieder zurechte zu bringen, 
die ſich verirren. Allein, ihr ſeyd meiner Guͤtigkeit unwuͤr⸗ 
dig, ihr ſeyd eine kleine Unbeſonnene, die weder das Gute 
kennet, das man ihr thun will, noch auf die Auſchlaͤge Hörer, 
die man ihr glebt. 


Die Liebe. 


Wie? llebe Madame, ihr tadelt mich wegen melner 
KHeftigkeit, und faller ſelbſt in die Fehler, die ihr tadelt. Ihr 
uͤberhaͤufet mich mit Beſchimpfungen, ihr gerathet in Zorn, 
ihr werdet ſelbſt unbedachtſam und hitzig, und es fehler nicht 
viel, daß die Vernunſt nicht ſelbſt unvernünftig zu ſeyn ſchei— 
ne. Ich ſehe wohl, Madame, daß ich euch heute noͤthigen 
muß, euch zu widerſprechen, und daß ich euch dahin bringen 
muß, daß ihr geſtebet, meine Heftigkeit ſey mehr werth, als 
eure Klugheit. Damit wir damit zum Zwecke kommen, ſo 
wollte ich, daß, nachdem ihr eure Beſchwerden uͤberhaupt 
angebracht habet, ihr auch einige insbeſondere vorbrächtet ; 

und ihr ſolltet ſehen, daß ich euch auf jeden Punct genug 
thun würde, und daß die fiebe gleichfalls ihre Gründe hat, 
welche mehr gelten, als der Vernunft ihre ſelbſt. 
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Das 684 ſte Stüd, 


Freytags, den 24 des Brachm. 


— — Et nos eedamus amori. Virgil. 


Die Vernunft, 


ch fange nunmehr an, beffere Hoffnung von euch zu 
haben, weil ich ſehe, daß ihr den Vorſatz habet, mir 
genug zu thun. Es iſt nicht ſo etwas geringes, wenn 
man die Liebe fo weit gebracht hat, daß fie vernünftelt, 
Sollten auch ihre Vernunftſchluͤſſe ſehr ſchlecht ſeyn; ſo kann 
man es doch allezeit dafuͤr annehmen, daß man fie gewiſſer 


maßen bekehret habe; weil fie bis auf dieſen Tag eine Fein⸗ 


dinn von allem demjenigen geweſen, was man nur Ver 
nunft genannt hat. Wir wollen uns alfo der Laune, wor⸗ 
innen ihr io ſeyd, zu Nutze machen, vernünftige Siebe; 
denn itzo verdienet ihr dieſen Namen. Wir wollen ſehen, 
was für beſondere Grunde ihr mir gegen eine jede Beſchwer⸗ 
de geben werdet, die ich euch insbeſondere vorzuhringen ha⸗ 
be. Ich will mit einer anfangen, worauf es euch, wie 
es mir vorkommt, ſehr ſchwer zu antworten ſeyn wird, 
Saget mir doch einmal ein wenig, wenn ich mich der Seele 
eines jungen Frauenzimmers bemächtiget habe, wenn ich fie 
dem Willen eines Vaters unterworfen habe, der ihr befoh⸗ 
len hat, jemanden zu lieben, und ihn als ihren kuͤnftigen 
Ehegemahl anzuſehen; warum wendet ihr doch ſo oft eure 
Kraͤfte an, daß ſie einen andern wider den Gehorſam lieben 
muß, den ſie ihren Aeltern ſchuldig iſt? Warum habet ihr 
doch ein Vergnügen daran, daß ihr fie tauſenderley Fehler 
an demjenigen, den man ihr zum Manne vorſchlaͤgt, und 
tauſenderley Vollkommenheiten an demjenigen, den ihr ihr 
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zum Liebhaber darblethet, finden laſſet? Warum jaget ihr 
mich von ihr, wenn ich ſie ihrer Pflicht erinnere? Kann 
der den Aelteen ſchuldige Gehorſam, welcher der ganzen 
Natur vernünftig vorföomme, bey euch fir keine vernünftige 
Urſache angenommen werden? Wenn ihr vernuͤnftig waͤret, 
wie ihr wollet, daß man es glauben ſoll, ſolltet ihr da nicht 
machen, daß fie denjenigen liebte, den ihr Pater von ihr 
geliebt wiſſen will? Solltet ihr euch nicht auf die Seite der 
Pflicht ſchlagen? und ſelltet ihr ihr nicht eben den Rath ger 
ben, den ich ihr ertheile? Allein, ich darf nur etwas rathen, 
1 iſt ſolches ſchon genug, euch zu verbinden, daß ihr ihr 
as Gegenthell rathet. Ihr glaubet, es wuͤrde euch eine 
Schande ſeyn, wenn ihr ſolche Gedanken hegtet, die der 
Vernunſt gemäß waͤren. ! 


Die Liebe, 


Ob gleich die Sache, worüber ihr euch beſchweret, nicht 
alle Tage geſchieht: fo geſtehe ich euch doch, daß ich fie zu 
weilen geſcheben laſſe. Allein in dieſem Falle ſetze nicht ich, 
ſondern der Vater ſetzet die Vernunft bey Seſte. Wenn 
er bedacht wäre, mich zu Rathe zu ziehen, wie er es denn 
thun ſollte, ehe er einen ſolchen Befehl gäbe: fo würde er 
nicht ſehen, daß ich Empoͤrungen wider feinen Willen er» 
regte. Wenn er vernuͤnftig wäre, fo würde er nicht unters 
nehmen, dasjenige ſelbſt zu thun, was ich in dem Herzen 
ſeiner Tochter thun muß. Ich bin auf meine Rechte und 
auf meine Gewalt eiferſuͤchtig. Wenn man etwas untere 
nimmt, was dieſelben beleidiget: fo iſt es billig, daß ich 
deswegen Rache nehme. Ich weis, daß der Gehorſam, 
ben man den Aeltern ſchuldig iſt, vernünftig iſt: allein, er 
hoͤret auf, ſolches zu ſeyn, wenn er meinem Anſehen nach⸗ 
theilg wird. Der Gehorſam, deu man mir ſchuldig iſt, 
muß vorgehen. Wenn der Rath eines Vaters und mein 
Rath unterſchleden find: fo will die Vernunſt, daß man 
vielmehr dem Rathe eines Gottes, als eines . 

olge. 
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folge, Ueber dleſes fo iſt mein Rath allezeſt der Neigung 
da jenigen gemäß, denen ich ihn gebe; er zlelet auf nichts 
weiter ab, als die Ruhe in eine Seele zu bringen, die ihm 
folget; der Roth eines Vaters hingegen, der dem meinigen 
entgegen iſt, verurſachet ſtets einen innerlichen Streſt in 
dem Herzen, das ihn annimmt. Wenn alſo die Vernunft 
will, daß man den Frleden dem Kriege vorziehen fell: fo 
will fie auch, daß man meinem Rathe folgen folle, wenn er 
guch gleich eines Vaters feinem entgegen wäre, ö 


Die Vernunft, 


Eure Entſchuldigung hat einen Schein von Vernunft 
bey ſich: allein, was werdet ihr antworten können, euch mer 
gen der Bosheit zu rechtfertigen, die ihr habet, daß Ihr ei⸗ 
ne Perſon von vielen Buhlern zugleich lieben laſſet, Wenn 
ihr Vernunft haͤttet, fo würdet ihr nicht viele Herzen mit 
einem und eben demſelben Pfelle verwunden; ihr würdet 
einer jeden Stebften nur einen Liebhaber und einem jeden Leb, 
baber eine Lebſte geben. Dadurch wurdet ihr dle kläglichen 
Wirkungen verhindern, welche die Elferſucht alle Tage her⸗ 
vorbringe, und ie würdet nicht tauſenderley Zaͤnkereyen und 
viele Todtſchläge verurſachen, die man unter denjenigen ge⸗ 
ſchehen ſieht, welche Nebenbuhler find. Denn ihr koͤnnet 
nicht leugnen, daß ihr nicht die Urheberlnn von denen Unord⸗ 
nungen ſeyd, wovon ich rede; weil fie nicht geſchehen wuͤrven, 
wenn ihr zufrieden waͤret, daß eine jede Schönheit von einem 


einzigen Liebhaber gelieber würde, 


Die Liebe. 


Es iſt fo ſchwer nicht, als ihr es wohl glaubet, zu zei⸗ 
gen, daß ich auch in dem Stücke vernünftige Urfachen habe, 
was ihr fo nachdrücklich verdammet. Ich weis wohl, daß 
es die geſunde Vernunft beſeidiget, wenn man dasjenige für 
vernuͤnſtig ausgeben will, was die Vernunft ſelbſt ver dam, 
* 5 met. 
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met. Allelu, Madame, ich muß euch hier etwas ſagen, 
welches ich euch gleich haͤtte ſagen ſollen, als ihr anfinget, 
euch über mich zu beſchweren. Ihr ſeyd nämlich ein Wer 
fen, das man niemals recht erkannt hat. Ihr zeiget euch 
verſchiebenen Perſonen unter verſchledenen Geſtalten, und 
indeſſen will doch eine jede von dieſen Geſtolten füc die Vers 
nunſt gehalten ſeyn. Ihr gebet verſchledene Rachſchlaͤge, 
nachdem dle Perſonen find, denen ihr rathet. Unter den je⸗ 
nigen, die ganz einander entgegen ſtehende Handlungen vor⸗ 
nehmen, behauptet ein jeder, daß hm die Vernunft die 
ſeinige gerachen habe, Daher geſchieht es denn, daß viele 
KLebhaber eine einzige Schöne Heben, weil, indem fie alle die» 
ſelbe liebenswuͤrdig finden, fie auch behaupten, daß ihnen al« 
len die Vernunft rache, fie zu lieben, ob fie gleich denjenigen 
nicht vernünftig zu ſeyn ſcheinen, die fie nicht lieben. Daher 
geſchieht es denn auch, daß ein Liebhaber dem Rathe ſeiner 
Vernunft folget, wenn er ſich einen Nebenbuhler vom Halfe 
ſchaffet, der ihm in der Erlangung desjenigen, was er liebet, 
Hinderniß verurſachet. Daher geſchieht es denn endlich, 
daß diejenlgen Stiſter der Unordnungen, die ihr fo ſehr 
ſcheltet, glauben, fie haben eurem Narbe gefolget, wenn ſie ei. 
nen andern umbringen; weil ihr denenjenigen, welche lieben, 
rathet, alles zu thun und zu unternehmen, dasjenige zu beſi⸗ 
ſitzen, was fie lieben; obgleich diejenigen, welche nicht lieben, 
ſagen, die Vernunft lehre: es ſey alles das, was die andern 
thun, ganz und gar unvernuͤnftig. Und dieſes kommt, wie 
ich euch ſchon geſagt habe, daher, weil ihr verſchiedenen Per⸗ 
fonen, denen ihr rathet, auch verſchiedene Nathſchlaͤge gebet. 
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Montags, den 27 des Brachm. 


Omnia vincit amor & nos cedamus amori; Virg. 


— 


Die Vernunft. 


nn gleſch die Gründe, die Ihr anfuͤhret, nicht gar 
zu gruͤndlich find: ſo findet ſich doch wenigſtens 

vel Witz darlnnen. Was werdet ihr aber, für ein 

Mittel erfinden, zu zeigen, daß ihr vernünftig feyd, wenn 
ihr die Vernunſt aus dem Gehirne eines Greiſes verjaget, 
wenn ihr machet, daß er der Welshelt entſaget, Damit er 
nur ein junges Mägdchen liebe, deren Großvater oder Bar 
ter er ſeyn könne? Ich verzeihe es euch leichtlich, wenn ihr 
euch begnüget, nur die jungen Leute unter eure Herrſchaft 
zu bringen; well ich es eben nicht ſehr bedaure, daß ſie ſich 
derſelben willig unterwerfen, da fie meine Heerſchaft ſaſt 
noch nicht recht erkannt haben. Sollte ich mich aber nicht 
beklagen, daß ihr mir meine getreueſten Unterchanen entzle⸗ 
hen wollet, diejenigen, die mich ſelt fo langer Zeit verehren; 
kurz dlejenigen, die unter meiner Anſuͤhrung grau geworden 
find? Denn dleſes thut ihr, wenn ihr euch in das Herz ei⸗ 
nes Alten einſchleicht, wenn ihr ihm Gedanken beybringt, 
die denjenigen ganz zuwlder find, die ich ihm einfläffe, 
Helft das nicht mir einen grauſamen Schimpf anthun, 
wenn ihr in einem Augenblicke ein Gemüth umkehret, wel. 
ches ich mit fo vieler Mühe und Sorge befeſliget hatte? 
Was glaubet ihr wohl, daß ich fuͤr Verdruß habe, wenn 
ich ſehe, daß ein Greis von euch umgekehret wird, mich 
verläßt, um euch zu folgen, auf feine alten Tage nett und 
galant wird, ſich die Haare kraͤuſelt und pudert, ein 92 
ö ams 
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Wams und elnen großen Ueberſchlag, kleine Schuhe und 
große Canonen tragt, ein Sclave der Mode wird, mit den 
Belllen dasjenige lieſt, was ihr liebes btieſchen und galante 
Verſe nennet, ſich bey einer jungen Perſon ſanft und zärtlich 
beßzuget, ihe etwas ins Ohr fluͤſtert, auf den Ball geht, die 
Schauspiele und oͤffeniliche zuſtbarkeſten beſuchet, und kurz 
alle Poſſen begeht, die ich kaum an der Jugend entſchuldl⸗ 

gen kann? Run? 
Die Liebe. 

Wenn ich euch nicht unterbraͤche, ſo glaube ich, ihr wuͤr⸗ 
bet mit euren Klagen wegen der veyllebten Öreife niemals 
gufboren. Indeſſen wenn ich auch ſonſt nichts anders dar⸗ 
auf zu antworten hatte, als daß ich mich des Rechts der Ger 
genbebrückungen bediente, wonn ich mich in das Herz eines 
Alten eiufehleihe: fo dünkt mich, es würde mir an feiner 
vernünftigen Ursache fehlen. Denn ob ich iich gleich her 
nicht daruber beklage, fo unterlaſſet ihr doch nicht, nur zuwel⸗ 
len meine Gelaven zu entziehen, fo wie ich euch zuweilen die 
curl gen entziehe. Es geſchieht gar zu oft, daß, wenn ich 
deule, much eines jungen Herzens vollkommen bemeiſtert zu 
haben, ihr die Zeit zu ergreifen wiſſet, wenn es einigen Wera 
druß, einige Kaltſinnigkeit oder einigen Widerwillen hat, und 
weill ihr euch alsdann der Gelegenheit bedienet, fo verjauet 
ihr mich mit vieler Verachtung und Härte, Es geſchleht 
alſo nicht ohne vernünftige Urſache, daß ich zuweilen auch die 
Zeit in Acht nehme, wenn ein Greis die Neigung hat, euch 
zu veklaſſen, und daß ich mit dem Feuer einiger ſchonen Au⸗ 
gen alle fein Eis ſchmelze, und das Blut wieter erhitze, tele 
ches in feinen Adern gefroren wir. Ich gebe es euch zu, 
daß ich eure eigenen Unterthanen hierdurch wider euch aufe 
wiegele: allen, thut ihr nicht eben Das, wenn ihr Empörun⸗ 
gen wider mich unter der Jugend erreget? Wenn euch dieſe 
Urfache ſchwach zu ſeyn ſcheint, fo bin ich vorſichert, daß ihr 
auf diejenige nichts werbet zu antworten haben, die ich ißt 
hinzufegen will, Ihr beſchweret euch darüber, daß ich zur 
0 1 weilen 
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weilen einige Alte noͤthige, junge Per ſonen zu lieben; und 
ihr gebet vor, daß nichts fo weit von der Vernunft entfernet 
ſey, als dieſes: ich behaupte aber, daß nichts fo vernuünfüug 
iſt. Weil aus demjenigen, was ihr geſaget habet, folget, 
daß ein Menſch, je alter er iſt, deſto vernuͤnſtiger er ſeyn ſollz 
fo muß er auch dasjenige lieben, was am vernünftigſten iſt 
zu lieben; und roas iſt nun wohl anders am vernünfcigſten 
zu lieben, als eine junge Perſon? Wurde ſich ein Alter wohl 
feiner Vernunft bedienen, wenn er eine Perſon von feinem 
Alter liebte, wo weder Schönheit, noch Anmuth mehr iſt, 
wo kein Feuer mehr iſt, das ihn erhitzen könnte, und wo 
keine Reizungen mehr ſind, die Ihm. gefillen konnten 2 und 
iſt es nicht viel vernünftiger, eine junge Perſon zu lieben, 
die ihn, ſo zu ſagen, wieder verjuͤnge, und deren aufgeräums 
tes Weſen und Luſtigkeit ihn zur Freude und zum Vergnüͤ⸗ 
gen erwecken ? Haltet es Ubrigeus nicht für ſeltſam, daß er 
in ſeiner Auffuͤhrung und in ſeiner Kleidung alle Galanzerlen 
der Jugend beobachtet, weil er, ſo alt er auch iſt, jung wird, 
wenn er veillebt wird. Oh er ſich gleich der Mode unters 
wirft, ob er glelch alles dasjenige thut, was ihr Poſſen nen⸗ 
net: fo thut er doch alles aus vernünftigen Urſachen. Denn 
da er ein Lebhaber iſt: ſo muß er ſich bemühen, der jungen 
Perſon zu gefallen, die er llebet, Und er wels, wenn man 
der Jugend gefallen will; fo muß man ſo leben, wie die Zur 
geudz eben die Bigſerden, und eben die Migungen bezeugen. 
Würde er bey ſeiner jungen Lebſte wohl willkommen ſeyn, 
wenn er ihr von dem wunderlichen Eigenſinne und der Unbe⸗ 
fiändigkeit der Moden etwas vorpredigen, wenn er wider die 
Bälle und andere Luſtbarkeiten ſchreyen und bey allen Ver. 
gnügungen der Jugend etwas zu widerſprechen finden wollte? 
Würde das wohl ein gutes Mittel ſeyn, ſich klebe bey ihr zu 
erwerben? Und hat er nicht vernünftige Urſache, wenn er 
das Gegentheil hu? 
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Es findet ſich allezeit viel Setz undigkelt in euren Ant⸗ 
worten. Was werdet ihr mir aber anführen koͤnnen, um 
euch wider das Verbrechen zu rechtfertigen, das ihr begehet, 
wenn ihr eine verhetrathete Perſon noͤthiget, einen andern 
außer ihrem Ehemanne zu leben? Warum entreißet ihr ihr 
Herz demjenigen, welcher der rechtmaͤßige Beſitzer davon 
iſt, und beſchenket einen Fremden damie, der nicht den ge— 
ringſten Anſpruch darauf machen ſoll? Warum trennet ihr 
zwo Perſonen, welche die Geſetze vereinlget haben, um zwo 
andere zu verknüpfen, die nicht ohne Verbrechen verbunden 
ſeyn können? Glaubet ihr vernünftiger zu ſeyn, als die 


Geſetze!? 

ö Die Liebe. 

Ja, Madame, ich bin vernünftiger, als dle Geſetze, wel. 
che nicht einmal die Vernunft zu Rache ziehen. Haben die ⸗ 
jenigen Heirathen, welche oftmals bloße Werke eines Zufalls 
oder des Ehrgeizes find, welche zuweilen Feuer und Waſſer 
zuſammen bringen, indem ſie Perſonen zuſammen bringen, 
die gar keine Neigung haben, einander zu lleben, wohl einigen 
Schatten von Vernunft? Und hat eine Perſon, die ſich auf 
dieſe Art unterwuͤrſig gemacht ſieht, nicht dabey mehrern Vor⸗ 
theil, wenn fie ihr Herz an einen Liebhaber giebt, der fie lies 
bet, als an einen Mann, der fie haſſet; an einen wohlgeſtal⸗ 
ten und witzigen Lebhaber, der ſonſt an nichts Denker, als wie 
er ihr gefallen möge, als an einen groben und eigenfinnigent 
Mann, der den ganzen Tag im Haufe herumbrummet e 


Das 


* 2 


Das 686 Stück. 273 


„ „ * * * „ * * * * „ * * * „ * * * * * ** 


Das 68ö6ſte Stuͤck. 


Freytags, den 1 des Heumon. 


— — Amor, hic quoque victor abibis. 


Die Vernunft. 
A“ ſaget mir doch, well ihr doch zuweilen Vernunft 


habet, warum habet ihr denn nicht allezeit ſolche? Ich 

will zugeben, daß ihr Vernunft habet, wenn ihr zwo 
Perſonen vereiniget: aber habet ihr denn ſolche auch, wenn 
ihr fie trennet? Wenn Thyrſis vernünftige Urſache gehabt 
hat, die Phyllis zu lieben; hat er ſolche auch, wenn er ſie 
nicht mehr liebet? Hat er ſolche auch, wenn er die Phyllis der 
Caliſten wegen verläßt? Was für Entſchuldigung werdet ihr 
doch fuͤr feine Unbeſtaͤndigkelt finden? Nachdem ihr mich ber 
wogen, daß ich feine Liebe für genehm gehalten; wie werdet 
ihr mich nun bewegen, daß ich auch feine Veränderung gut 
heiße? Iſt es vernuͤnſtig, dasjenige zu verachten, was er 
hochgeſchaͤtzet hat, und die Altaͤre zu zerſtoͤren, auf denen er fo 
oft geopfert hat, damit er auf neuen opfern koͤnne? 


Die Liebe. 

Es iſt wahr, die Verliebten find zuweilen unbeftändigz 
allein, ſie ſind bey ihrer Unbeſtaͤndigkeit nicht ohne Vernunft. 
Wenn ihnen ein Gegenſtand liebenswuͤrdig zu ſeyn ſcheint: ſo 
haben fie vernünftige Urſache, ihn zu lieben. Wenn ihnen aber 
eben der Gegenſtand nicht mehr liebenswuͤrdig vorkoͤmmt: ſo 
haben fie auch vernünftige Urſache, ihn nicht mehr zu lieben. 
Thyeſis hat vernünftige Urſache gehabt, die Phyllis zu lieben: 
weil er hoffte, von ihr wieder geliebt zu werden: er hat ver⸗ 
nünftige Urſache gehabt, alle Sorgfalt und allen Fleiß anzu⸗ 
wenden, den eine ſchoͤne Perſon verdienet. Allein, er hat auch 
vernünftige Unſache gehabt, fie zu verlaſſen, da er geſehen 

IX Theil, S hat, 
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hat, daß feine Sorgen unnütz waren und feine Hoffnung kei⸗ 
nen Grund hatte. Außerdem, hat er nicht vernünftige Ur 
ſache, das Kleinere dem Gloͤßern nach zuſetzen, und die Phyllis 
zu verlaſſen, die, ſo reizend ſie auch immer ſeyn mag, dennoch 
unendlich weit unter der Caliſte ſtehen muß? Alſo iſt ein jen 
der Liebhaber bey feiner Unbeſtandigkeit vernünftig, wenn er 
auch gleich keine andere Urſache haben ſollte, als dieſe, daß er 
einen Gegenſtand, welcher aufhoͤret, ihn liebenswuͤrdig vorzu⸗ 
kommen, auch aufhöre zu lieben. : 


Die Vernunft. 

Ob ich zwar nicht von allem dem recht uͤberzeuget bin, 
was ihr mir geantwortet habet: ſo will ich dennoch nicht die 
Zeit verlieren, euch darauf zu antworten, weil ich euch noch 
um die Urſache derjenigen Sache zu fragen habe, die mir am 
meiſten zu Herzen geht. Woher koͤmmt es doch, ungerechte 
Liebe, daß ihr euch oftmals zwiſchen Perſonen von ungleichem 
Stande einſchleichet, die fo ungleich find, daß man Koͤnigin⸗ 
nen ihre Selaven, und Fuͤrſten ihre Bedientiunen hat, lieben 
ſehen. Ich verzeihe es euch gern, wenn ihr Perſonen von 
gleichem Stande vereiniger; ich ſage noch mehr, ich billige 
alsdann eure Aufführung, ich bekraͤſtige fie und unterftüge 
ſie mit aller meiner Macht. Allein, was meynet ihr, wie 
ſoll ich es ertragen, daß zuweilen ein Frauenzimmer von 
Stande einem wohlgeſtalteten Edelmanne, der einen geſchick⸗ 
ten Geiſt und Körper hat, einen groben Bauer vorzieht, an 
welchem nichts liebenswuͤrdig zu ſeyn ſcheint. Kann ich mich 
wohl enthalten, zu murren, wenn ſich ein Fuͤrſt oder ein großer 
Herr mitten unter der großen Anzahl ſeines Frauenzimmers, 
welches fo wohl wegen feiner Schönheit, als feiner Geburt an⸗ 
ſehnlich iſt, ein Buͤrgermaͤgdchen oder eine Bediente aus ſu⸗ 
chet, die nichts ſchoͤnes an ſich haben wird, außer in der Ein⸗ 
bildung des Fuͤrſten oder großen Herren, den eure Bosheit 
verfuͤhret haben wird. Kann man eure Unordnung in ders 
gleichen Faͤllen nicht verdanımen ? Kann man euch nicht be⸗ 
ſchuldigen, daß ihr eure eigenen Grundſaͤtze umkehret, weil 
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ſich die Sympathie, welche der Grund von allen euren Hand 
lungen ſeyn ſoll, in dergleichen Verliebungen nicht findet. 
Denn kurz was fuͤr eine Sympathie werdet ihr doch zwiſchen 
einer Königinn und einem Sclaven, zwiſchen einem Fuͤrſten 
und ſeiner Bedientinn antreffen? Indeſſen ſind doch dieſes 
Verliebungen, wovon man viele Beyſpiele ſieht und welche 
die ganze Welt überführen, daß ihr meine Feindinn ſeyd. 


Die Liebe. 

Was ihr mir hier vorgeworfen habet, das thue ich nie⸗ 
mals. Ich will gern zugeben, daß Prinzeßinnen zuweilen 
Sklaven geliebt haben: allein, daraus folget nicht, daß ich 
zwo fo ungleiche Perſonen vereiniget hahe. Wenn ich eine 
ſolche Liebe entzuͤnde: fo erhebe ich den Sklaven bis zu der 
Prinzeßinn, oder ich erniedrige die Prinzeßinn bis zu dem 
Sklaven. Und in Anſehung meiner mache ich fie ſtets eine 
ander gleich, ob ſie es gleich nicht in den Augen derjenigen 
zu ſeyn ſcheinen, die meine Macht und meine Geheimniffe 
nicht kennen. Ich beobachte auch ſtets diejenige Sympathie, 
der ich, nach eurer Defchuldigung entſagen ſoll; denn die 
Sympathie iſt nicht, wie ihr es wohl zu glauben ſcheint, 
eine Gleichfoͤrmigkeit des Standes, der Guͤter und der Wuͤr⸗ 
den; ſondern vielmehr eine Gleichförmigkeit der Geburt unter 
einerley Geſtirne, einer gleichen Gemuͤthsart und einerley 
Neigungen. Und kann ſich dieſe Uebereinſtimmung nicht 
zuweilen unter zwoen Perſonen finden, welche der Stand, der 
Reichthum und die Wurden ungleich gemacht haben? Ich 

konnte es euch wohl deutlicher erklaͤren, und euch zeigen, daß 
dieſe Sympathie hinlaͤnglich ſey, die ganze Welt einander 
gleich zu machen. Alleiu, dieſes iſt eine Wiſſenſchaft, die ich 
nur für mich allein behalten muß; und meine Staatskunſt 
lehret mich, daß fie, zum Beſten meiner Herrſchaft, der 
Vernunft unbekannt bleiben muß. Dieſe Sympathie, dleſe 
verborgene Gleichheit, dieſe geheimen Knoten, dieſe unſicht⸗ 
baren Bande, welche die Herzen vereinigen und die Seelen 
verknüpſen, find der Grund, worauf alle meine Gewalt und 
S 2 alle 
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alle meine Staͤrke beruhet; oder vielmehr alles das bin ich 
ſelbſt, der ich nicht anders, als in meinen Wirkungen und faſt 
niemals in meiner Urſache zu erfcheinen Luſt habe. Dieſes 
machet denn meine Herrſchaft von der eurigen weit unterſchie⸗ 
den; denn ihr koͤnnet nichts als eine unumſchraͤnkte Gebie⸗ 
therinn verordnen, weil ihr genöthiget feyd, von allen Dingen 
die Urſache anzugeben. Ich fuͤr mein Theil aber handele 
als eine eigenmaͤchtige Herrſcherinn, und gebe nicht eher die 
Urſache an, als wenn mirs gefaͤllt. Und ich habe auch, um 
euch die Wahrheit zu ſagen, dieſen Grundſatz in melnem 
Reiche ſeſt geſetzet, daß, wenn man gut vernuͤnftelt, 
man ſchlecht liebet, und daß man ſchlecht vernuͤnf⸗ 
telt, wenn man gut lieber, ! 


Die Vernunft. 

Aus euren letzten Worten ſehe ich wohl, grauſame Fein⸗ 
dinn, daß mein Geſpräch anfaͤngt, euch verdruͤßlich zu were 
den. Ihr ſeyd nicht gewohnet, ſo lange zu vernuͤnfteln. 
Ihr muͤſſet euch bey einer ſolchen Unterredung gar zu viel 
Gewalt anthun Ob mir wohl noch viele Dinge übrig find, 
um die ich euch zu fragen hätte: fo muß ich doch aufhören, 
weil ihr euch dabey fo binden muͤſſet. Ich erkenne auch wohl, 
daß ich meine Muͤhe hier vergebens anwende, und daß es un⸗ 
möglich ſey, daß wir jemals Friede mit einander machen koͤn⸗ 
nen. Ich hatte geglaubt, wir wuͤrden, da wir uns bey der 
ſchoͤnen und welſen Simplicia zuſammen gefunden, eine ſol⸗ 
che Vereinigung treffen, die man bisher noch nicht geſehen 
hat, und ich wuͤrde, in Gegenwart einer ſo liebreizenden Per⸗ 
fon, die Liebe vernünftig machen konnen. 


Die Liebe. 

Troͤſtet euch, Madame, es iſt noch etwas beſſers geſche⸗ 
hen, als ihr unternommen habet. Wenn die Vernunft die 
Liebe nicht vernünftig gemacht hat: fo will ich doch gern glau 
ben, daß die Liebe in Gegenwart der Simplicia, die Ver⸗ 
nunft wird verliebt gemacht haben. B. 
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Montags, den 4 des Heumon. 
Et vera inceflu pätuit Pea.— — Virgil. 


eine eigene Leidenſchaft fällt mich plöglich an, indem 
ich zur Beförderung anderer Gluͤckſeligkeit Heirathen 
ſtifte. Dieſes zeiget, daß, ungeachtet ich ſchon ein 
alter Kerl bin, ich dennoch eine wahre Neigung zu dieſer Art 
der Gluͤckſeligkeit habe; und ich wurde eines nicht zu verzei⸗ 
henden Unrechts gegen mich ſelbſt ſchuldig ſeyn, wenn ich mei. 
ne eigenen Angelegenheiten in dieſem Stuͤcke gaͤnzlich hindan⸗ 
ſetzte. Da ich alt bin, fo iſt es ein ob für die Simplicia, 
daß ſie, wie ſie es denn wirklich thut, mich neu erſchaffen und 
wieder in meine Jugend zurück rufen kann. Und ich verlange 
nicht mehr Perſonen, ihre Micht zu preifen, als welche durch 
die Abbildung, die ich von ihe mache, werden uͤberzeuget wer⸗ 
den, daß fie alles dieſes db verdiene. Denn ich bin feſt 
uͤberzeuget, daß, ſo viele nur dieſe Abbildung leſen werden, 
fo viele auch in ihr dob mit einſtimmen werden; und dieſes um 
fo vielmehr, wenn ich fie veiſichere, daß die Schoͤnheit ihres 
Charakters unter meinen Händen ungemein viel wuͤrde ge⸗ 
litten haben, wenn ich irgend in einem Stuͤcke mir die Frey⸗ 
heit genommen, etwas auszulaſſen, oder geſucht hätte, zu 
der Wahrheit etwas hinzu zu ſetzen. Ich muß bekennen, ſo 
ſehr verliebt ich auch bin, ſo bin ich doch keiner von denen 
luſtigen entzündeten Gecken geworden, deren Vernunft in der 
tobenden Hitze ihrer Leidenſchaft verzehret worden. Was 
ich ſchreibe, das ſoll der artigen Simplicia ſelbſt eigen zuge⸗ 
hören; und was für ein beſſer Vergnuͤgen koͤnnen meine Lan⸗ 
desleute, auf einen Tag fordern, als den wirklichen Charakter 
einer jungen blühenden Schönheit zu hören, welche die Zierde 
des Landes iſt, worinnen ſie lebet. N 
Gewiß, es kann nichts in der Natur dieſe Augen uͤbertref⸗ 
fen, die in einem ſo feinen Geſichte blitzen; nichts die Geſtalt, 
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in deren Vergleichung das griechiſche Bild der Venus vieleicht 
nicht fo richtig und regelmäßig zu ſeyn ſcheinen wuͤrde; nichts 
die Geſichtszuͤge, und Geberden an Schoͤnheit, Annehmlichkeit 
und Zaͤrtlichkeit in dem Verhaͤltniſſe, an Anmuth und Maje⸗ 
ftät, kurz an ſiegender Lebhaftigkeit; als die untern Schöns 
heiten und Tugenden ihrer Seele, denen nichts gleich geachtet 
werden kann, als der Witz, der ihr beygelegt worden, fie al⸗ 
lein vollkommen zu machen, und zu verurſachen, daß einige von 
ihren Vollkommenheiten demjenigen Geſchlechte mehr mitge⸗ 
theilet werden koͤnnen, deſſen Preis, Ehre und Ruhm ſie iſt. 

Sie ſchaͤtzet ihre Schönheit fo hoch nicht, daß fie des. 
wegen hauptſächlich verlangte, hochgeſchuͤtzet zu werden; ſon⸗ 
dern ſieht dieſelbe als eine dem Zufalle fo ſehr unterworfene 
Sache an, daß ſie gemeiniglich nur eine ſchlechte Gewißheit, 
eine gleichgültige Verſicherung von einer mehr als kurzen 
Hochachtung iſt; und fie hält dafuͤr, daß diejenigen Frauen⸗ 
zimmer mit Recht von allen Menſchen bedienet werden, wel. 
che man zu bewundern aufhoͤret, wenn ſie diejenigen Ge⸗ 
ſichtszuͤge, diejenige ſchoͤne Geſtalt, die Reihe von Zähnen, 
und die Farbe der Haut verlieren, um derentwillen fie allein 
bewundert und geliebt werden. 

Dem ungeachtet erkennet fie gar wohl, daß dasjenige, 
was ſie beſitzt, eine Gabe des Himmels iſt, und danket ihm 
deswegen ſehr; vornehmlich weil verſtaͤndige und wohlver⸗ 
diente Leute, die eben fo wohl Augen haben, als andere, Dar 
durch zuerſt angezogen und dafin gebracht werden konnen, 
daß fie nachſuchen, um ihren ümern Werth deſto beſſer zu 
entdecken. Und wenn ein vernuͤntiger Mann nur einen oder 
ein Paar Augenblicke bey ihr geweſen: fo findet er fo gleich, 
daß ſie diejenige Art des Umganges an ſich hat, welchen zu 
genießen ihm die allerangenehmſte Sache in der Welt ſein 
ganzes Lebenlang hindurch ſeyn wuͤrde. Denn es ſindet ſich 
ſehr wenig Frauenzimmer, die bey ernſthaften Materien fo 
viel geſunde Vernunft und eine fo auserſeſene Urtheils⸗ 
kraft zeigen koͤnnen; und in Sachen von geringerer Wichtig⸗ 
keit, welche bloß nur die Materien zu Geſprächen find, a. 
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kein Menſch die debhaftigkeit der Gedanken und den zierlichen 
und geſchickten Schwung der Worte, welcher fie zu einer rech⸗ 
ten Beſitzerinn desjenigen Charakters machet, den Herr 
Dryden dem Witze giebt, namlich: 
Des Eigenthums in Worten und Gedanken. 
Was aber noch mehr zu bewundern ift, das iſt die ungeborgte 
Schoͤnheit an ihr; ſie holet und ſammlet ſolche nicht aus den 
Büchern, ſondern alle die wihigen Redensarten, die fie vor⸗ 
bringt, find die bloßen Kennzeichen ihres natürlichen Geiſtes 
und nicht die Wirkungen ihres Gedaͤchtniſſes. Denn bey 
allem dem Witze, den fie hat, hat fie doch nicht mehr, als 
ein Frauenzimmer haben muß, und er iſt von derjenigen Art, 
welche ein wohlgezogenes Frauenzimmer von andern unter⸗ 
ſcheidet. Sie beſißt fo viel Höflichkeit, daß fie mit einer wun⸗ 
derſamen Geſchicklichkeit die Meynungen derjenigen, die mit 
ihr ſprechen, auf eine ſolche Art annehmen wird, daß ſie ih⸗ 
nen dadurch mit einer unentdeckten Leichtigkeit ihre Gedan⸗ 
ken beybringen kann, und durch dieſes Mittel machet ſie, daß 
ihre Geſellſchafter ohne ihre eigene Wiſſenſchaft, die Sachen 
fo wiffen, wie fie find. Kurz, ein jedes ſchlechtes Wort und 
eine jede Handlung iſt klaͤrlich die Folge von einer Tugend, 
die eben zu der Zeit, da das Wort geſprochen oder die Hands 
lung verrichtet wird, in ihr herrſchet. 
— — Der Tugend Sede bricht 
Aus allem dem hervor, was ſie nur thut und fpricht, 

Ihre Seele iſt groß, gütig und erhaben. Wie alle ihre Ges 
danken großmuüthig, ungezwungen und edel ſind: fo find auch 
alle ihre Neigungen lobenswuͤrdig; und es ſteht nicht in ihrer 
Gewalt, etwas niedertraͤchtiges zu denken oder zu thun. Alle 
ihre Leidenſchaften find gemaͤßiget und unter der Regierung 
ihrer Vernunft; ihre Lebe iſt ohne Zweifel eine von dieſer 
Anzahl, welche ſie ſo wohl regieren kann, als die andern; und 
dieſes iſt meine Hoffnung. N 

Sie ſcheint mir alſo das lebendige Ebenbild der Bered⸗ 
ſamkeit zu ſeyn; denn wie dieſe zuerſt die Leidenſchaſten bes 
weget, darauf den Willen überredet, und zuletzt den Ver⸗ 
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ſtand uͤberfuͤhret: ſo muß auch ihre Schoͤnheit den weiſeſten 
Mann auf der Welt bewegen, ihr Witz ihn überreden, und 
ihre Tugend ihn beftärken und überführen, daß ſich in ahr 
allein Verſtand und Liebe auf die angenehmſte Art vereiniget 
haben, und daß fie ein Leben, welches man in Nachſtrebung 
der Tugend und Befleißigung der Weisheit zuzubringen wil. 
lens iſt, noch vergnuͤgter machen kann. Sie iſt gewiß fiir 
den Sittenrichter von Großbritanſen gemacht worden. 
Allein nunmehro werde ich in den Augen derjenigen, die 
nichts von Liebe verſtehen, ausſchweifend ſeyn; und fie wer« 
den wegen des hohen Alters, das mie bis her fo viele Ehrerbier 
tung verſchaffet hat, und von welchem ich wuͤnſchte, daß es 
mir nun Liebe verſchaffen möchte, deſto ſtrenger mit mir ver, 
fahren. Ich weis nicht, daß ich jemals vorher gewünſchet 
habe, jünger zu feyn. Um meine deidenſchaften auszudrucken, 
muß ich mit Miltons Worten reden, und dasjenige zu ihr far 
gen, was er die Eva zu dem Adam ſagen laͤßt: 
Indem ich bey dir bin, ſo denk ich keiner Zeit, 
Noch ihres Wechſellaufs, ſie iſt mir gleich beliebt; 
So iſt die Morgenluft, fo iſt fein Anbruch füß, 
Nebſt fruͤher Voͤgel Lied; fo reizt der Sonnen Stral, 
Wenn er ſein erſtes Licht auf dieſes ſchoͤne Land, 
Auf Baͤume, Gras und Kraut, auf Frucht und Blumen ſtreut. 
Worauf der Thau noch glaͤnzt; ſo riecht und traͤgt die Erde 
Nach ſanftem Morgen ſchoͤn; fo ift des holden Abends 
Beliebte Ankunft ſuͤß, die ftille Nacht willkommen, 
So wie ihr Vogel ſelbſt und dieſer ſchoͤne Mond, 
Beym ſternichten Gefolg, des Himmels Edelſteinen. 
och ohne dich iſt mir die Morgenluft nicht ſuͤß, 
Wenn ſie gleich mit der Luft der fruͤhſten Voͤgel koͤmmt, 
Noch auch der Sonnen Stral in dieſem ſchoͤnen Lande, 
Noch Blumen, Kraut und Frucht, worauf der Thau noch glänzt, 
Noch jener Wohlgeruch, der nach dem Regen reizt, 
Noch iſt die Abendzeit, noch iſt die ſtille Nacht 
Mit ihrem Vogel ſchoͤn, noch das Spazierengehn 
Beym holden Mondenſchein und hellem Sternenlicht. 955 
8 as 


Das 638 Stud. 281 
„ K N N „ K K K * * „ „ K N * * * * 


Das E68 8ſte Stuͤck. 


Freytags, den 8 des Heumon. 


Nune redit &vigp — — Virgil. 


7 


in gewiſſer Herr, deſſen großer Witz und Aufrichtigkeit 
E der Geift und das Leben einer jeden Geſellſchaft find, 
die feiner genießt, und mit dem ich die angenehmſten 
Stunden meines Lebens zugebracht habe, that neulich einen 
Spaziergang mit mir uber eine Gegend, die ich mir ſelbſt 
ausgeſucht und zu demjenigen erwaͤhlet hatte, was ich meinen 
Geſundheitsgang nenne. 8 


An dem aͤußerſten Ende dieſes meines Ganges iſt ein un⸗ 
gleicher enger Durchgang, der ſehr artig dick mit Bäumen 
beſeßet ift, welche den Weg aus einer feinen offenen und gruͤ⸗ 
nen Wieſe in eine Art eines kleinen Waͤldchens führen, bins 
ter welchem der Weg auf einen Huͤgel geht, auf dem zu ſpa⸗ 
zieren eine edle Uebung für den Körper und für die Seele 
eines Menſchen iſt, welches wir daher ein ganzes Vergnuͤ⸗ 
gen nennen. f 


Als er auf die Spitze deſſelben gekommen war: ſo ſah er 
hinunter, und nahm die ganze Gegend, über welche er gegan⸗ 
gen war, und alle die lebendigen Abwechſelungen der ange. 
nehmſten Anhlicke, die ſich hervorthaten, ihm bey jedem Trita 
te, den er that, neues Vergnügen und Ergögen zu machen, 
auf einmal in Augenſchein. Als wir in dieſen engen Weg 
gekommen waren: fo fagte er: „mein alter Freund, ich fin. 
„de, daß ich ſchon vorher in ihren Spaziergaͤngen geweſen 
„bin, und ich bilde mir etwas darauf ein, daß ich Ihnen zu 
„roiffen (hun kann, wie ich eben eine fo gute Wahl getroffen 
„babe, indem ich mir dieſen Ort zu einem Leſeplatze aus. 
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v geſuchet, aus welchem Sie fo häufig Materlen zum Nach⸗ 
„denken geholet und geſammelt haben, die Sie wiederum in 
„Ibrer Seele uͤberdenken, fo bald Sie ſich in Ihren Lehn⸗ 
vſtuhl weislich geſetzet haben, woraus Sie denn die aller⸗ 
yſchoͤuſten Stücke zu leſen machet. 

„Dieſer enge Weg, fuhr er fort, erinnert mich einer Ges 
„fchichte, die ich ihnen erzaͤhlen will, wenn wir zu ihrem Aus 
Hbeplatze auf der Spitze des Hügels kommen. 

Ich hoͤrte bloß, was er ſagte, und das war genug; ich 
gab ihm aber nicht die geringſte Antwort, welches ich auch 
niemals zu thun pflege, wenn ich im Spazſergehen begriffen 
bin, ich mag auch einen Gefährten bey mir haben, was fuͤr 
einen ich will. Denn alsdann übe ich meine zuſchaueri⸗ 
ſche Kraft aus; alsdann bin ich ganz mein eigen; ich bin 
in dem tiefſten Stillſchweigen in der Natur; ich drehe mein 
kurzes Geſicht auf alle Seiten herum, und bin auf dem Fel⸗ 
de eben fo ſehr überall Auge, als ein Muſicus bey einem Con⸗ 
certe uberall Ohr iſt. 

Nachdem wir nun den Weg zu unſerm hoͤchſten Stande 
binaufgeſtiegen waren, welches mir, wie ich merke, die deb⸗ 
haftigkeit und Staͤrke meiner Glieder und einen langen 
Othem erhält; und nachdem ich mein Auge mit fo vielen Mis 
nuten herumſehen ergötzet hatte, als ich allezeit zu thun pfle⸗ 
ge, ehe ich mich niederſetze: ſo ſah ich meinen Freund an, und 
“forderte die Erzählung der kleinen Geſchichte, die er mir ver⸗ 
ſprochen hatte. 

In eben dem Gange, ſagte er, wo ich der Geſchichte 
zuerſt gedacht habe, traf ich ein Geſchoͤpf von einer außer⸗ 
ordentlichen Geſichtsbildung an, das gleich einem Frauen⸗ 
zimmer gekleidet war, worüber ich ſtutzte, und mir vor eis 
nem plöglichen Erſchrecken die Haut ſchauderte, als ich zu 
erſt meine Augen von dem Buche, das ich las, abwandte, 
fie zu beobachten. Sie war vollkommen ſchrecklich anzuſehen, 
und ſchien mir das wahre Ebenbild einer wilden Verzweife⸗ 
lung zu ſeyn. Ihr Gang und Schritt war unordentlich und 
zeigte viel Unruhe an; ſo daß ich, da ich umkehrte und 15 
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nachfolgte, mich immer mehr und mehr der Angſt ihres Her⸗ 
zens annahm, je weiter ſie mich fuͤhrte. Endlich rief ich ihr 
nach; ſie kehrte ſich um und kam zu mir. Ihre Augen und 
ihre Geſichtszuͤge, welche, ſo viel ich merken konnte, ehemals 
ſehr ſchoͤn und zärtlich geweſen, waren von Verzuͤckungen 
und Aengſten ganz verſtellt; ihr Mund oͤffnete ſich mit vie⸗ 
ler Schwierigkeit und redete in einem ſolchen Tone, der hohl 
und geäßlich war; und da fie aufhoͤrte, fo ſchien es, als ob 
Hunger und Durſt ihr die Zunge gebunden und die Lippen 
geſchloſſen hätten, daß fie weiter nichts, als den letzten Hauch, 
in einem Seufzer hervorbringen koͤnnten; und wenn ſie ja 
noch etwas war, ſo war ſie das Elend ſelbſt. 

Ich ſprach wiederum eine gute Weile nichts mit ihr, bis 
wir zuletzt hier zu dieſem Berge kamen. 

Ich fing an und fragte fir, wie fie zu dieſem ungluͤckſe⸗ 
ligen Zuſtande gekommen wäre? Ach! mein Herr, ſagte fie, 
mit einem tiefen Seufzer, und fuhr darauf fort, da fie ihrem 
weißen duͤrren Arm und ihre verfallene Hand ausſtreckte, die 
fie aus Mangel der Kräfte kaum aufheben konnte: Sehen 
fie jenes ſchoͤne Feld, welches fo grün und luſtig aus⸗ 
ſieht, und von der Zuruͤckſtralung der Sonne glaͤn⸗ 
zet, hier an der andern Seite des Waͤldchens und 
des Ganges? 

Ich ſehe es, ſagte ich. Der erſte Theil meines Le⸗ 
bens, fuhr ſie ſort, war ſo wie daſſelbe, ein Schau⸗ 
platz des Vergnuͤgens und der Heiterkeit, bis ein 
falſcher ſchmeichelnder, niedertraͤchtiger und ver⸗ 
fuͤhreriſcher Menſch mich zuerſt beredete, ſolchen zu 
vorlaſſen, und hernachmals mich ſelbſt verließ, da 
er mir meine Ehre geraubet hatte. Darauf war 
mein folgendes Leben gleich dem dunkeln Gange; 
ich fündigte mit einem jeden, der nur kam, und dies 
ſes führte mich in einen weitlaͤuftigen Wald und in 
eine große Wildniß von einſamem Wehe und melan⸗ 
choliſcher Betruͤbniß, und nun will ich zu dem fin⸗ 
ſterſten Theile deſſelben, dem Sinnbilde meines 
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Elendes, gehen, um mich daſelbſt ſo geſchwind, als 
ich nur kann, zu Tode zu weinen, und nur durch 
Seufzer das Herz zu zerſpalten; da will ich unbe⸗ 
kannt fallen und nicht als ein noch abſcheulicheres 
Aergerniß ſterben, dann ich gelebt habe. 

Ich lag ihr fo heftig an, ſich auf die göttliche Vorſorge zu 
verlaſſen; ich würde in dem Innerſten ihres Herzens, fagte 
ich, noch etwas gutes gewahr, welches fie feiner Gnade vers 
ſichern und ihr ſeinen Schutz zuwege bringen koͤnnte. Es 
kann noch wohl euer letzter Theil des Lebens fo glücklich ſeyn, 
als der erſte, und ihr koͤnnet euch nach dieſer Wildniß von 
Elend, weil ihr es doch Damit vergleichet, eben fo wiederum 
erheben, als wir nach einem finſtern Mittelwege zu dieſem 
Hügel gekommen find. Ich gab ihr darauf eine Krone, und 
ſagte zu ihr, der Himmel würde für fie forgen, wenn ſie nur 
fromm ſeyn wollte. Die heftige Art der Freude, welche ſie 

bey der Gabe zeigte, bewegte mich mehr, als irgend eine 
Sache, die vorher unter uns vorgefallen war, daß ich, wenns 
moͤglich geweſen wäre, noch ein größer Mitleiden gegen fie 
empfand. Ich wuͤnſchte ihr alles Gutes; ſie bedankte ſich, 
und wir ſchieden von einander, 

Nach einem Jahre ungefahr, als ich in der Stadt in die 
Kirche gieng, meine Morgenandacht zu verrichten: ſo fand 
ich daſelbſt in einem Stuhle gerade vor mir eine der ſchoͤn— 
ſten Frauenzimmer, die ich jemals geſehen hatte; und die 
eben fo andaͤchtig, als ſchoͤn war. In dieſer bethenden Stel 
lung ſah fie, bey einem ſolchen Geſichte, einem Engel gleich. 
Ich hielt dafür, daß es eine Art von Andacht wäre, wenn 
ich der Erbauung wegen, meine Augen auf ſie gerichtet hielt. 

So bald als ſie nur ihre Augen ungefähr auf mich warf, 
nachdem das Gebeth geendigt war; denn ſo lange hatte ſie 
ſolche beſtaͤndig auf das Buch geheftet: ſo beobachtete ich, 
daß fie die Farbe veränderte und nicht anders ausſah, 
als wenn ſie gleich in Ohnmacht fallen wollte. In dieſer 
Zeit bildete ich mir ſeſt ein, ich haͤtte ihr Geſicht ehemals 
geſehen, wiewohl ich nicht ſagen konnte, wo oder wenn ſolches 

geſchehen 


Das 688 Stuͤck. 285 


geſchehen waͤre, und entſchloß mich alſo, mit ihr zu reden, 
wenn ſie aus der Kirche gienge. f 

Ich bediente mich folglich der Gelegenheit, und bath, 
daß ich ſie nach Hauſe begleiten duͤrfte. Sie erlaubte mir 
ſolches leichtlich, woruͤber ich mich wunderte. Als wir an 
ein ſchoͤnes großes Haus kamen: ſo wandte ſie ſich, neigte 
ſich gegen mich, und ſagte, fie wäre nun zu Haufe. Ich 
buͤckte mich höflich gegen fie und wollte fortgehen; fie rief 
mich aber zuruͤck und erſuchte mich, die Treppe hinauf zu ges 
hen. Ich fieng an, ihre Tugend ein wenig in Verdachte zu 
haben; weil aber eine Mannsperſon nicht in fo großer Ges 
fahr iſt, entfuͤhret zu werden, fo wagte ich es. Sie bewir⸗ 
there mich prächtig. Sie trug mir die beften Speiſen und 
den beſten Wein vor, den man nur in London haben konnte; 
und ihr ganzes Geſpraͤch war witzig, lehrreich und ergoͤtzend. 
Eben da es Abend wurde, und ehe fie mich noch von ihr Urs 
laub nehmen laſſen wollte: fo eröffnete fie ſich gegen mich 
folgender maßen: Erinnern Sie ſich nicht, mein Herr, 
ſagte fie mit ehraͤnenden Augen, eines gewiſſen Spazier⸗ 
ganges, und was fuͤr einen traurigen Anblick der 
menſchlichen Natur ſie daſelbſt einmal ſahen, dem 
fie aus befonderer Guͤtigkeit eine Krone gaben? O! 
erwiederte ich, ich erinnere mich deſſen nach wohl: doch wie 
haben Sie davon etwas gehoͤret? Sehen Sie mich an, 
mein Herr, fagte fie, ich bitte Sie; erſchrecken Sie 
nicht; denn ich bin diejenige ungluͤckliche Perſon, 
die durch ihre Freygebigkeit und gute Ermahnung 
nunmehr in dieſen Stand gekommen iſt. y 

„Mit der einen Krone erquickte ich mich wieder und 
„reinigte mich. Ich hatte die Schwachheit und borgte, 
„welches ich itzt zu meiner Schande erzaͤhle, den Schlafrock 
„von einer ſchoͤnen Mitſchweſter im Suͤndigen, und gieng 
„auf die Straße, in dem Vorſatze, daß ſich jemand an mich 
„machen ſollte. Es kam auch einem Kaufmanne, der bes 
„trunken war, eine &uft zu mir an. Ich gieng mit ihm in. 
„ein Weinhaus; daſelbſt zog ich feinen Rauſch in Erwägung 
3 vund 
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Hund ließ ihn einfchlafen, wie er dazu geneigt war. Ich 
zahm aus feiner Taſche feine goldene Uhr, ungefähr ſechzig 
„Guinees und einige Briefe, aus deren Aufſchrift ich erfuhr, 
vwie er hieß und wo er wohnte. Hierauf ließ ich eine Kut⸗ 
„che holen, und befahl, ihn nach Haufe zu fahren. Da ich 
„alles das Geld des Kaufmanns bey mir hatte, fo uͤberlegte 
„ich Dero Worte: daß eine ehrliche That einer dürftigen Per» 
„ion mehr Mitleiden bey einem großmuͤthigen Menſchen era 
„regte, als tauſend Ungluͤcksfaͤle. Ich gieng alſo den fol⸗ 
„genden Tag wieder in das Weinhaus, ließ den Herrn zu mir 
„holen, gab ihm fein Geld und feine Uhr wieder zurück nebſt 
„einer guten Erinnerung, die fo viel als alle fein Gold werth 
„war, Ex beſchenkte mich reichlich, und fragte, wo ich wohn⸗ 
„te. Er kam und beſuchte mich oft, machte mir vielmals 
„große Geſchenke; zuletzt aber wollte er mich zu feiner Buh⸗ 
v»lerinn haben. Es war nunmehr wieder einige Regung der 
„Ehre bey mir zurück gekommen, und die Nothdüͤrftigkeit, 
„aus der er mich befreyet hatte, zwang mich nicht, einem fo 
„großmüchigen Wohlthaͤter beyzupflichten. Er gewann mich 
„um dieſer Urſache willen noch lieber, fuhr fort, mir gutes zu 
„thun, und ergößte ſich an meinem Umgange. Ich lebte 
„wohl und vergnuͤgt, wurde von Tage zu Tage ſchoͤner, und 
vzületzt verliebte er ſich in mich, und heirathete mich. Alles 
vdieſes habe ich nun ihnen zu danken. 

Meine Freude, meine Entzuͤckung war fo groß, als die ih. 
rige bey Veranderung ihres Gluͤcks. Was für ein Gluͤck iſt 
hier nicht aus einer einzigen Krone entſtanden! Was für ein 
tugendhaftes Frauenzimmer iſt hier nicht aus einem einzigen 
Worte elner guten Ermahnung geworden. B. 
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Das 68 oſte Stuͤck. 


Montags, den un des Heumon. 


Quid duleius hominum generi a Natura datum eſt, quam 
ſui cuique liberi? Tull. 


Improbe amor, quid non mortalia pedtora eogis? Ving. 


— — In amore hee ſunt mala, bellum 
Pax rurſum Terent, 
— — Adde eruorem 


Stultitie, atque ignem gladio ſerutare; modo (inquam) 
Hellade percuffa Marius cum præeipitat ſe 

Cerritus fuit? An commotzx erimine mentis 

Abſolves hominem, & ſceleris damnabis eundem, 

Ex more imponens cognata vocabula rebus? Horat, 


enn die Sorge, die jemand für feine Selbſterhaltung 

hat, das erſte Geſetz der Natur iſt: fo iſt die Sorge 

für unſere Kinder, um die Betrachtung nicht höher 

zu führen, gewiß das andere. Ich ſage, um die Betrach⸗ 
tung nicht höher zu führen, weil vieleicht, wenn ichs (haͤte, 
ſich ſehr viel Gruͤnde und mit Recht, davon wuͤrden beybein. 
gen laſſen. Denn in der That, die häufigen Beyſpiele, wel⸗ 
che in den Geſchichten vorkommen, und auch zu unſern Zei 
ten gegeben werden, nicht nur von Aeltern, ſondern auch von 
vielen und zwar ſehr wilden Thisren, die zur Vertheidigung 
ihrer Zucht, nicht nur ihr Leben gewagt, ſondern es auch wil⸗ 
lig verloren haben, würden einen guten moraliſchen Beweis 
ausmachen, daß diejenigen Aeltern unnatürlich und unmenſch⸗ 
lich waͤren, die nicht die Sicherheit und die Wohlfahrt ihrer 
Jungen, fo gar ihrer eigenen vorzogen. Doch wir wollen 
die Pflicht der Aeltern nicht zu einer ſolchen Höhe trelben; wie 
viele finden wir aber nicht täglich in einer blinden FH 
liebe 
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liebe begraben, bie mehr Vermögen befigen, als fie brauchen 
koͤnnen, die Gluͤckſeligkeit ihrer eigenen Begierden vollkom⸗ 
men zu machen, dabey aber doch den Ueberfluß denjenigen 
jaͤmmerlicher weife entziehen, welche nicht nur das Geſetz 
Gottes, und das innerliche Geſetz der Natur, ſondern auch 
das geschriebene Geſetz aller Voͤlker zu ihren rechtmaͤßigen 
Erben und zu ſolchen Perſonen gemacht hat, die einen An⸗ 
ſpruch darauf machen fönnen, wie viele Schrififteller oftmals 
angemerket haben. Es iſt etwas ſeltſames, daß fo viele, die 
ſich ſelbſt ehrliche Männer nennen, fo oft den Namen der 
Lügner verdienen wollen, da fie doch eben zu der Zeit einen 
enſchen heraus fodern würden, hne cher dle Spitze ſeines 
Degeus durch ihren $eib und durch ihr Herz zu ſtoßen, als 
daß fie es für erträglich halten würden, unter der Schande 
einer fo ſchimpflichen Benennung zu leben. Eben ſo ſehr 
nimmt michs auch Wunder, daß einige Muͤtter, durch das 
barbariſche Bezeigen gegen ihre Kinder, verdienen, mit dem 
Namen desjenigen Thieres benennt zu werden, welches ſeine 
eigenen Jungen frißt; ein Name, der meinen Ohren wehe 
gethan hat; ein Name, uͤber dem ich mich entſetzet habe, als 
ich ihn von einem rechten Abſchaume des Poͤbels einem ges 
meinen Menſchen geben hören, als ich durch die Straße ge⸗ 
gangen. Ich kann nicht ohne Eifer und Unwillen von Dies 
ſer Materie ſchreiben: denn, ob ich gleich ein alter einzelner 
Mann bin, ſo habe ich mich doch ſelbſt oftmals als einen 
Vater vieler Kinder angeſehen und die unausſprechlich zaͤrt⸗ 
lichen Empfindungen, die in dem Augenblicke ploͤtzlich in 
meinem Herzen von diefer bloßen Einbildung entſprungen 
ſind, haben mich durch die ftärkfte und heftigſte Antipathie 
in der Natur zu einem unverſoͤhnlichen Feinde gegen dieſe 
wilden Aeltern gemacht. Mich duͤnkt, meine Kinder würden 
mir lieber ſeyn, als ich mir ſelbſt; um ſo vielmehr weil ihr 
Weſen thells von meinem eigenen, theils von meiner ſchöͤ. 
nen Bertgenoßinn ihrem berruͤhrte, ohne deren Theilneh⸗ 
mung mein eigenes Weſen auch ſelbſt in demjenigen Augen⸗ 


blicke unruhig geweſen ſeyn würde, da fie mir die ſtarkſte 
und 
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und ſreudigſte Probe gab, daß fie mich über alle andere 
Menſchen liebte. S a 

Sie ſind alſo, durch dieſe angenehme Betrachtung, uns 
noch etwas lieber, als wenn ſie bloß unſer ander Ich 
waren. 

Ob ich gleich alt genug bin, ein Großvater zu ſeyn: ſo 
muß ich doch die Partey der jungen Leute in fo welt nehmen, 
daß ich ſagen muß, wie ihr Unglück gemeiniglich feinen Ur⸗ 
ſprung entweder der uͤbeln Neigung und dem ſtrengen Ei⸗ 
genſinne oder dem Geize und der filzigten Gemüͤthsart ihrer 
Aeltern zu danken habe. Doch es kann vieleicht bey Abe 
handlung dleſer Materie, da ich bekanntermaßen noch ein 
Sunggefelle bin, mein Alter mich nicht vor dem Tadel und 
dem Spotte verhelratheter Perſonen gar zu ſehr ſchuͤtzen, 
vornehmlich ſolcher, welche Kinder haben, und noch mehr 
ſolcher Perſonen, die ſie uͤbel halten, und mit ihrem guten 
Willen es alle ihr Lebenlang nach ihrem Wohlgefallen thun 
wollen. Ich will mich daher mit dem Anſehen des welſen 
Herrn Montaigne bedecken, welcher ſelbſt verheirathet ges 
weſen, wie man aus dieſon folgenden Worten über eben dieſe 
Materie ſehen wird. 

„Ein Vater iſt ſehr elend, welcher die Gewogenheit der 
„Kinder nicht anders erhält, als weil fie feiner Huͤlſe bes 
„noͤthigt find, wofern man ſolches noch elne Gewogenheit 
„nennen kann. Er muß ſich durch ſelne Tugend und durch 
„ſeine Weisheit ehrwuͤrdig und durch ſeine Guͤtigkeit und 
„freundlichen Sitten liebenswuͤrdig machen. So gar die 
„Aſche von einer reichen Materie hat ihren Werth; und wir 
„haben uns ſchon gewoͤhnet, die Gebelne und Ueberbleibſel 
„wohlverdienter Maͤnner hoch und in Ehren zu halten. Es 
„unn kein Alter an einem Menſchen, der feine Zeit mit Ehren 
„hingebracht hat, fo hinfällig und verdorben ſeyn, daß es nicht 
„ehrwuͤrdig bleiben ſollte, vornehmlich bey feinen Kindern, 
„deren Seelen er durch Vernunft und nicht durch die Mothe 
„wendigkeit und Nochduͤrftigkeit, noch durch Rauhigkelt und 
„Strenge zu ihrer Pflicht muß gelenket haben. 

IX Theil, T Et 
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Bun — 4 Et errat longe, mea quidem ſententia, 
Qui imperium eredat eſſe gravius aut ſtabilius, 


Vi quod fit, quam illud, quod amicitia adjungitur, 
N Terent, Adelph, Act. J. Sc. J. 


11 — Der lert, nach meiner Meynung, ſehr, 
Der glaubt, ein Regiment werd unbewegter ſtehn, 
Das auf Gewalt ſich ſtͤtzt, als was durch Freundschaft bindt. 


„Ich verwerſe alle Gewalt bey der Erziehung einer zaͤrt 
„lichen Seele, die man zur Ehre und Freyheit angewöhnen 
„will. Es iſt, ich weis nicht was fir Knechtiſches bey der 
Strenge und dem Zwange; und ich halte dafür, daß das . 
„jenige, was nicht durch Vernunft, Klugheit und Geſchick⸗ 
‚lichkeit geſchehen kann, niemals burch die Gewalt ausge · 
„richtet wird. Man bat mich ſelbſt alſo erzogen; und man 
hat mir geſagt, daß ich in meinen allererſten Johren die 
„Ruthe nur zweymal und noch dazu ſehr gelinde gekoſtet 
„Habe. Ich wuͤrde eben dieſe Art bey allen meinen Kindern 
„beobachtet haben, die mir aber alle bey der Amme geſtor⸗ 
„ben ſind: doch Leonora, meine einzige Tochter, welche dieſem 
„Ungluͤcke entgangen iſt, bat Ihrifechites Jahr und noch drüs 
„ber erreicht, ohne daß man zu ihrer Aufführung, und zu 
ihrer Zuͤchtigung wegen ihrer kindiſchen Fehler etwas an⸗ 

„ders, als Worte, und zwar ſehr gelinde Worte, gebrauchet, 
„wozu ſich auch die Gelindigkeſt ihrer Mutter leichtlich bes 
„quemte. Und wenn auch meine Abſicht hier ſehl ſchla 
„gen ſollte, ſo finden ſich andere Urſachen genug, an denen 
man ſich halten kann, ohne daß man meine Zucht tadeln 
„darf, als von der ich weis, daß fie billig und naturlich iſt. 
„»Ich würde noch viel gewiſſenhafter gegen die Knaben in 

„dieſem Stucke geweſen ſeyn, als die zu einem viel freyern 
„Stande und noch weniger zur Dienſtbarkeit gebohren wer⸗ 
„den. Ich wurde geſucht haben, ihr Herz durch Redlich; 
„keit und $ Frepbelt groß zu machen. Ich habe keine andern 
„Wirkungen von der Ruthe geſehen, als daß fie die Ge- 
„müther viel niederträchtiger oder auf viel boshaſtere 9 55 
„hart⸗ 
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„hartnaͤckigt gemacht haben. Wollen wir von unfern Kite 
„dern geliebt werden; wollen wir ihnen die Gelegenheit be. 
„nehmen, unſern Tod zu wuͤnſchen, wenn gleich keine Ge. 
vlegenheit zu einem fo erſchrecklichen Wunſche gerecht oder zu 
ventſchuldigen ſeyn kann, nullum ſeelus rationem habet; 
„fo müffen wir ihr Leben vernünftiger weife mit demjenigen 
vperſorgen, was in unſerer Gewalt ſteht. b 


Unter allen grauſamen Ungerechtigkeiten aber, welche dle 
Aeltern ihren Kindern anthun, kommt, nach meinem Urthel⸗ 
le, keine der abſcheulſchen Suͤnde bey, zu welcher ſie durch 
den alleraͤrgſten Geiz, den man ſich nur einbilden kann, an⸗ 
getrieben werden, da fie naͤmlich ihren Söhnen einen ſolchen 
eigenen Beſitz gewiſſer Guͤter vorenthalten, dergleichen doch 
ihre Jahre zu erfordern ſcheinen, und der unumgaͤnglich 
nöthig iſt, wenn man fie in der Welt gut verheirathen willz 
und da fie ihren Töchtern keine ſolche Mitgiſt geben wollen, 
als erfordert wird, fie mit guten, wohlverdienten und ihrem 
Stande gemaͤßen Ehemaͤnnern zu verſorgen, mit denen ſie 
alle Tage ihres Lebens In Ruhe, Vergnuͤgen und Zufrieden. 
heit hinbringen konnen. Wie unglücklich die Wirkungen 
von dieſem ſchandlichen und verdammlichen Laſter bey den 
Aeltern ſeyn, davon iſt mir ein ſchreckliches Beyſpiel in einem 
Briefe umſtaͤndlich beſchrieben worden, der von elner tugend⸗ 
haften Perſon herrühret, welche die Nachricht von biefer 
That aus dem Munde eines ungluͤckſeligen Menſchen har, 
der nunmehr zu Edmundsbury wegen feiner unfinnigen 
That, wozu er durch eine fehlgeſchlagene Liebe veranlaſſet 
worden, in Ketten und Banden liegt. Eine fo friſche und 
fo grauſame Sache ruͤhret mich mit einer ſolchen innerlichen 
Bekuͤmmerniß, daß ich nicht vermoͤgend bin, meine Gedan⸗ 
ken auszudrucken, bis ich ein oder zween Tage Zeit gehabt 
habe, mich zu erholen. Und daher lege ich den Brief meines 
Correſpondenten ganz vor, welcher ſolchen mit eben ſo lehr⸗ 
reichen und angenehmen Betrachtungen, beſchlleßt, as fie die 
Erwaͤhnung einer fo traurigen Materie nur leiden mag. 


* wn 
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Mein Herr Zuſchauer, 


„V ache werden Sie es nicht für vergebens halten, den 
A tugendhaften Leuten in Großbricanien von einem felte 
»famen und fehreckiichen Zufalle Nachricht zu geben, der ſich 
„in Cambridgeſhire, feche Meilen von NWewmarket, zuge: 
„tragen hat. Ein gewiſſer Johann Leach ven Geſely 
„und Ilſe Davis von Iſelham, ungefahr ſechs Mellen 
„davon, zwo vernünftige und gutartige Perſonen, hatten ei ⸗ 
nige Jahre lang elne aufrichtige Gewogenhelt gegen elnan⸗ 
„der getragen, welche vor vier Jahren ungefähr in eine ges 
„ genſeitige und ſehr heftige Liebe aus ſchlug. Die Aeltern des 
„Maͤgdchens aber, die ihr ein kleines Vermoͤgen mit geben 
„konnten, weigerten ſich lange, ihre Einwilligung dazu zu 
„geben; weil fie dafür hielten, daß ſeine Umſtande nicht fo 
„waren, als fie wohl ſolche hoffen konnten. Endlich ließen 
„fie ſich doch, kurz vor vergangenen Weihnachten, bereden, 
„daß fie zugaben, daß dieſe beyden freudigen Verllebten drey⸗ 
„mal in der Kirche aufgebothen würden: allein fie misbil. 
„ligten bald hernach bey einigem neuen Verdruſſe die Wahl 
„ihrer Tochter. Dieſe ſagte ihnen gleich, daß ihre Neigung 
„unverändert feſt gegen ihn waͤre, daß ſie ſich aber nicht ohne 
„ihre Erlaubniß verheirathen wollte; und die Heirath wurde 
„alfo zu großem Misvergnügen beyder Parteyen unterbrochen. 
„Er lief in dem Lande herum, ſuchte Dienſte, konnte aber 
„nirgend bleiben, und man bemerkte, daß er in ſeinem Kopfe 
„ein wenig verrückt war. Sie beweinte zu Haufe ahres 
„Freundes unglückfeliges Schickſal und ſagte es ihrer Mur: 
ker frey heraus, daß es beſſer wäre, zu ſterben, als in ſol. 
„chem Misvergnügen zu leben, welches das Mitleiden der 
„Mutter erregte: allein der Vater blieb unbeweglich. 


„Den goſten dieſes, nach elner Abweſenheit von einigen 
„Monaten, beſuchte Johann Leach feine Liebſte zu Iſel⸗ 
„ham. Sie war voller Freuden und begleitete ihn nach 
„dem Hauſe eines Freundes in der Nachbarſchaft, woſelbſt 


„fie den Abend mit einander zubrachten. Gegen zwoͤlf Uhr 
in 
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„in der Nacht giengen fie, wle man ſich einbildete, nach ihres 0 


„Vaters Haufe: allein fie hatten es abgeredet, aufs Feld mit 
„einander zu gehen. Als fie nun etwas von dem Haufe ent- 
„fernet waren, ſo fragte er fir: ob fie wohl dächte, daß 
„noch eine Heirath zwiſchen ihnen beyden werden 
„könnte? Sie antwortete: es hätte itzo ſehr wenig Ans 
„febein dazu. Darauf ſagte er: fo muͤſſen wir dann 
„ alſo ſcheiden; und ſchoß ihr darauf ſo gleich mit einem 
„Puffer, den er ſich zu dieſer Abſicht gekauft hatte, durch 
„den Kopf. Sie fiel zur Erben, und entdeckte zu ihrem 
„Ungtücke, daß fie noch nicht todt wäre, indem fie ſagte: 
was Johann, wollet ihr mich ermorden? Er antwor⸗ 
„tete nichts, ſondern erwuͤrgte ſie bollends mit einem Stricke. 

„Den folgenden Morgen gieng er nach Edmondsburpy, 
„ungefähr vierzehn Meilen von dem Octe, wo die That ges 
yſchehen war. Ilſe Davis Aeltern ſchickten eine Perſon 
„dahin, von ihm zu erforſchen, wo ihre Tochter waͤre, und 
„wenn es moͤglich ſeyn könnte, der Heirath vorzubeugen, 
„welche fie für die Urſache ihrer Abweſenheit hielten. Die. 
„fer Derfon ſagte Johann Leach fo gleich: ihre Seele, 
„glaube ich, iſt im Himmel, und ihr Rörper iſt in 
„dem und dem Graben, wo ich ihn verborgen, nach⸗ 
„dem ich fie umgebracht habe, Und da er ſich ſreywil⸗ 
v„lig angebothen, vor einen Friedensrichter zu gehen: fo. ver« 
„langee er die Erlaubniß, eine völlige Erzählung dieſer Sa⸗ 
abe unter einem Eide zu geben. Er figt nunmehro zu St. 
„Edmondsburpy im Gefaͤngniſſe, und erwartet und verlan⸗ 
„get nichts weiter, als der Gerechtigkeit, durch die Erdul ⸗ 
„dung eines ſolchen Todes, ein Genügen zu leiſten, als ihm 
„die Geſetze auflegen werden. Der arme Suͤnder geſteht 
„ho, er habe fo große Marter empfunden, daß er nicht ohne 
„fie habe leben koͤnnen; und daß er ſich ſelbſt wuͤrde umge⸗ 
„bracht haben, wenn er nicht gedacht hätte, daß entweder 
„fein Schatten ihr das Leben würde bitter gemacht haben, 
fd lange fie ihn überlebt Hätte, oder auch, daß ſie ihn möchte 
„vergeſſen koͤnnen, und alsdann er andern heirathen wur⸗ 
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»de, welche Vorſtellung ihn mit Schrecken und Abſcheu an⸗ 
„gefüllet hatte. Er hatte ſich daher mit gutem Vorſatze ent 
yſchloſſen, daß fie beyde ſterben muͤßten, und er ſaget, wenn 
„er ſeinen Puffer nicht verloren Hätte, fo wuͤrde er ſich ſelbſt 
auf der Stelle gerödtet haben. Er ſtheint igzo von der er» 
schrecklichen Grauſamkeſt feines Verbrechens geruͤhret zu 
„ſenn, und bittet diejenigen, die um ihn find, ja nicht zeizu⸗ 
„geben, daß ihm ein Inſtrument in die Hände gerathe, wo⸗ 
„mic er ſich ſelbſt hinrichten koͤnnte. 


„Dleſe Geſchichte mag die Verliebten in Großbritanien 
ehren, daß fie ihre Leldenſchaften ja nicht zu einer gar zu 
„großen Hoͤhe ſteigen lafjen, ehe fie eines guten Ausganges 
„gewiß find, und ſich vor einer gar zu langen Bekanntſchaft 
„und Aufwartung beym Frauenzimmer huͤten, woraus ſehr 
woſt eine Verruͤckung im Kopſe oder ſonſt ein Ungluͤck ent. 
yſteht. Doch ach! wie leichtlich triumphlret nicht die Lebe 
„über die welſeſten Entſchließungen. 


„Ich will daher hoffen, daß fie auch einige hartherzige 

„ Aeltern rühren wird, welche ihre Kinder lieber ius Tollhaus 
„ober ins Grab, ja, welches noch aͤrger iſt, lieber in die 
„Holle ſchicken, als zugeben wollen, daß fie in ihrer eigenen 
„Wahl vergnügt ſeyn follen, wenn fie finden, daß beym 
»Ueberſchlagen des Vermoͤgens beyder Perſonen gegen eins 
„ander, eines etwas leichter iſt, als das andere. Wenn ich 
„wüßte, daß Alvaro von aller Menſchlichkeit entblößet 
„wäre: ſo wollte ich doch hoffen, daß ihn dieſe Geſchichte 
„rühren wuͤrde, ein Mitlelden mit feiner Tochter, der un⸗ 
»vergleichlichen Mirabella, und dem großmüchigen, wohl⸗ 
„gearteten, welſen und tapfern Eugenio zu haben, welche 
»160 faft vergehen und verzweifeln, weil fie wiſſen, daß er 
»entſchloſſen fen, feine Tochter ſolle einen alten Wucherer 
„helrathen, der funfzig tauſend Pfund Sterlinge im Ver⸗ 
zmoͤgen hat, Was meynet der Geizhals doch wohl? Mi⸗ 
„tabelle kann die Vergnuͤgungen der Freundſchaft und Liebe 
vſchmecken, und hat gar keinen Begriff von dem Ergößen, 
„welches 
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„welches er beym Anſchauen vieler ſchimmlichten Saͤcke voll 
„Gold und Silber empfindet. Allein, ich befürchte, daß dies 
„fer elende Menſch fo gar die Gluͤckſellgkeit der Aeltern der 
„Ilſe Davis benelden wird, welche ihre Tochter losgeworden. 
„ohne daß ſie ihr etwas mitgeben din fen. 


„Ich halte daft, daß es der Mühe unferer Geſet geber 
„wohl werth ſey, einige Ehegeſetze aufzurichten; denn es 
„wuͤrde vernünftig zu ſeyn ſcheinen, daß entweder die Soͤhne 
„und Töchter nach dem bloßen Vergnügen ihrer Aeltern ver⸗ 
„helrathet wuͤrden, wie in den Morgenlaͤndern; oder auch, 
„daß die Aeltern, wenn ſie einmal erlaubet haͤtten, daß ein 
„junger Menſch um ein Frauenzimmer freyen duͤrfen, durch 
„die n Obrigkeit, wie in Holland, angehalten würe 
„den, I n die Heirach zu willigen, wenn fie gleich einige recht⸗ 
„mäßige Einwuͤrſe dagegen machen fönnen, Alle weife Völ⸗ 
„ker haben dafür gehalten, man muͤſſe die Leute zum Ehe 
„ſtande aufmuntern. Inh bin aber uͤberzeugt, daß in Dies 
„ſem Eylande viele als Junggeſellen und Jungfern ſterben, 
„welche an dem eheloſen Stande eben kein fonderliches Ver⸗ 
„gnuͤgen finden; weil in dieſer Sache fo wohl die Aeltern, als 
„Kinder, die Gewalt haben, den Vertrag zu zerreißen, keiner 
„von beyden aber die Macht hat, ihn, ohne des andern Gut⸗ 
„heißen zu ſchließen. Die arme Celia iſt ungluͤcklich, wenn 
„fie gleich von Tauſenden bewundert wird, und alle Relzun⸗ 
„gen befißt. Sie hat nicht weniger, als ein Dutzend ordent⸗ 
„liche Freyer gehabt. Sechſe davon waren feine Herren, 
„und daher ihrem Vater ein Abſchen; und eben fo viel wa⸗ 
„ren alte Geizhälfe, und daher ihr ein Abſcheu; und fie muß 
„einen Mann entbehren, bis ſich einmal einer zeiget, welcher 
„der Jugend und dem Alter, der Lebe und dem Geize gea 
„fallen wird. Ich bin, 


Mein Herr, Dero c. 
S. 
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Freytags, den 15 des Heumon. 


— — Amor non talia curat. Virgil. 
SAY 1 


fe Gefchichte von den Verliebungen des tapfern Ober- 
$ ſten Ravelin, und der eben fo llebenswuͤrdigen und 
angenehmen Cecilia iſt nicht ohne sührende Zaͤrtlich 
keiten, ob ihrer gleich viele icht nicht genug find, den Geſchmack 
eines Oidens von Lebhabern zu vergnuͤgen. Diefe Art von 
Sectlrern in der Kebesreliglon machet alle ihre Audacht zur 
Schwaͤrmerey, und bildet ſich ein, daß die Würklichkeit der 
Leldenſchaſt in Bekuͤmmerniß und remanhaſter Aus ſchwelfung 
beſtehe. Das gluͤckſelige Paar aber, deſſen Geſchichte ich 
erzählen will, hatte auf beyden Seiten beſchloſſen, feine Auf. 
führung. und Klugheit durch den ganzen Verlauf ihrer Sache 
beyzubehalten. Der Pfeil, der den Helden verwundet hatte, 
wurde niemals zu einem Schwerdte, noch auch zu einem 
Dolche; und die Grauſamkeit der Amazone brachte keine ans 
dere Wirkung hervor, als die Erhaltung ihrer eigenen Guter, 
bey einem Leibgedinge von ungefähr zweytauſend Pfund jahr⸗ 
lich. Der Ausgang dieſes Liebeshandels kann daher eben fo 
erſtaunend ſeyn, weil er lehrreich iſt, und ſich mit einer Site 
tenlehre endiget, die zur Ehre und zum Vortheile des ſchoͤnen 
Geſchlechts gereicht. 

An einem Tage im Monate April war die Sonne ſchon 
weit auf die andere Seite des buckinghamiſchen Hauſes, als 
der Oberſte Ravelin ſich bey Boſamonds Teiche kurz um⸗ 
drehte und eben damals alle die großen Sachen in Europa, 
die verſchiedenen Abwechſelungen des Krieges und des Frie⸗ 
dens, die Eigenſchaft und Dauer der Verordnungen wegen 
der Anzahl der Soldaten nach den Tagen und Zeiten, da die 
Befehle gegeben worden, und ſeine eigene unvermeidliche und 
unglückliche Herunterſetzung auf den halben Sold, a. 

a opfe 
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Kopfe wiederholete. An ſtatt dieſer melanchollſchen Aus. 
ſicht haͤuften ſich noch tauſenderley aureizendere Vorſtel⸗ 
lun gen in ſeiner Seele und machten denjenigen aus Ehrgeize 
ihren Vorzug ſtreitig, welche daſelbſt ſo lange ohne Mitwer⸗ 
ber geherrſchet hatten. Alles, was daraus entſtund, war 
ein ſeſter Entſchluß bey unſerm Helden, feine Tage auf einem 
angenehmen Ritiergute mit elner reichen Witwe oder Erbinn 
zu beſchließen, und eben zu der rechten Stunde ſeiner Ent» 
ſchließung, gleich da die Sache feſt geſetzet wurde, brachte ihn 
die Miethkutſche nach dem Comoͤdlenhauſe in Drurplane, zu 
eben der Zeit, da der andere Aufzug von dem Soldaten 
gluͤcke auf dem Schauplatze anfing. 

Cecilia war den Abend in einer von den vorderſten Lo⸗ 
gen; ein Frauenzimmer, welches währender ihrer Minder⸗ 
jaͤhrigkeit in aller Unwiſſenheit eines großen Vermoͤgens, das 
man zu ihrer Ausſtattung aufgehoben, bis an den Tag ihrer 
Hochzeit war erhalten worden, und welches von dem Eheſtan⸗ 
de nicht mehr gekoſtet hatte, als was die munterſten und fluͤch⸗ 
tigſten Geiſter mit ungemeinem Vergnügen und großer Entzů · 
ckung ergögen kann. Kein Ehemann Hätte eines laͤngern 
Befiges der Cecilia uͤberdruͤßig werden können, Sie kam 
aus ihrer Trauer mit tauſenderley heißern Hoffnungen, Her. 
zen zu erobern, als einem unwiſſenden Maͤgdchen von funf. 
zehn Jahren, zu dem niemand kommen kann, wahrſchein⸗ 
licher weiſe bekannt ſeyn konnten. Sie war damals in dem 
andern Jahre ihrer Witwenſchaft und in dem zwey und zwan⸗ 
zigſten ihres Alters. Der Oberſte hatte kaum mit ſeinen 
Augen die eine Hälfte von dem hier verſammelten Frauen⸗ 
zimmer uͤberſehen, als er unvermuthet bey der Schönheit der 
Cecilia ſtehen blieb. Er ſah den Glanz ihrer Augen und 
die Anzahl und den Relchthum ihrer Juwelen fteif an. Der 
Ueberfluß fehlen ihm von ihrem Halſe und von ihrer Stirn 
anzulachen, und die Majeſtät und Fertigkeit ihrer Geberden, 
nebſt einem Blicke, der etwas ſorgloſes und zugleich auch 
etwas anziehences an ſich hatte und dann und wann ein nach⸗ 
laͤßiges Herauslehnen aus der Loge und ein unachtſames Her- 

T 3 umſchauen 
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umſchauen auf den ganzen Kreis von Manne perſonen, die 
unten vorm Theater ſtunden, riefen fie auf einmal für. die 
anbethenewuͤrdigſte beguͤterte und gluͤckſeligſte Perſon aus. 
Er uͤberlegte nunmehr, von wie vielem Nutzen eine Abendbe 
trachtung in dem Park für deute von feinem fröhlichen Geiſle 
ſeyn konnte, und entſchloß ſich, feinen Augen zu trauen und 
fein Herz darauſ zu fegen, als ob er bereits die Kaufbriefe 
und andere Schriften von ihren Guͤtern geleſen hätte, Ihr 
Name und Stand gieng bald in den naͤchſtanſtoßßſenden Sitzen 
herum. Ein Buͤrger zur rechten Hand ſchrie von hundert tau⸗ 
ſenden, und ein Dfficier zur Linken redete von neunzig tau , 
ſenden; indem ſtets bey ſolchen Gelegenheiten ein oder ein 
Paar Menſchen da find, deren einziges Geſchaͤfft es it, ein 
gutes Verſtaͤndniß unter den von einander entfernten Theilen 
einer jeden offentlichen Verſammlung zu unterhalten. Nach 
Endigung des Schauſpieles war der Oberſte der erſte, ber ſie 
heraus führte, da ihn denn die Erblickung der Fackeln, der 
Bedlenten und eines vergoldeten Wagens bewegte, daß er 
ſich ſehr tief vor ihr buͤckte und ihre Hand mit einem merk⸗ 
lichen Widerſtande verließ. Den Abend trank er ihren Na⸗ 
men mit einer jeden Bouteillle Burgunder hluunter; Wal⸗ 
ler wurde ihn vors Bette gebracht. Er ſchlenderte den fol» 
genden ganzen Morgen bey ihrem Haufe herum; wußte ges 
gen Mittag vollkommen wohl, wo fie Porcellan kaufte, schrieb 
den Namen ihres Kammermaͤgdchens in feine Schreibtafel, 
und kaufte ſechs Halstücher von ihrer Kraͤmerinn. Nicht 
lange darnach zog er eine berühmte Hochzeitſtifterinn zu Rathe, 
welche ihm ihren Namen hoch oben in den Verzeichniſſen zeigte; 
er wandte allen feinen Fleiß an, einige von feinen beſten Eins 
fällen in einem oder zweyen Haͤuſern vorzubringen, wo fie ih. 
ren Beſuch abſtattete; ihr vornehmſter Bedienter und ſein 
Lalkey mußten Bekanntſchaft mit einander machen; und durch 
alle dieſe feinen Kunſtgriffe wurde der furchtbare Ravelin nach 
und nach zu einem offentlichen Anbether der reizenden Cecilia. 
Leute von kriegeriſchen Gemuͤthsneigungen find vermd⸗ 
gend, ihr uͤberfluͤßiges Feuer und ihre Huriigkeit in Unter⸗ 
nehmun⸗ 
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nehmungen, bey einem jeden Geſchaͤffte und Umſtande ihres 
Lebens anzuwenden. Daher ſah ihn Cecilia auch bald zu ih 
ren Füßen; und ob fie ihm ſolches gleich vergönnte, fo erlaub 
te fie ihm doch wenigſtens nicht, näher zu kommen. Die 
ganze freudige Welt war da vor ihr; und ihre Gemuͤthsart 
führte ſie durch alle zaͤrtliche Auftritte derſelben hin und wieder 
herum, bis eine andere Helrath die allererwuͤnſchteſte Abwech⸗ 
felung werden würde, Die Herbſtzeit wurde zu Bath zur 
gebracht, wo ihr Lebhaber beſtändig feine Schuldigkeit in 
Acht nahm, und unermüͤdet in feiner Aufwartung war. In 
dieſer Zeit vermehrte ſich die Anzahl ihrer Bewunderer an⸗ 
ſehnlich, und der Oberſte blieb bloß deswegen in feinen Por 
ſten, weil er der ältefte Offieler in Dienſten war. Die 
Sache wurde an dem Orte bekannt genug; und mein Cote 
reſpondent ſaget, unſer ungluͤcklcher Abendtheurer habe we⸗ 
gen zwoer Zeilen nicht wenig ausgeſtanden, die in einer 
Vorrede, als Cowels Alexander der Große zum era 
ſtenmale geſpielet worden, Punchen in den Mund ge⸗ 
legt worden. J f 
Von Bath kam die Heldinn mit friſchen Lorbern wieder 
zurück in die Stadt; und nach vielem Lachen in der Opera, 
beym Pferderennen, und in dem Vorgemache, wurde ſie mit 
gutem Erfolge unverſchaͤmt; und da fie nach mehrer Herr, 
ſchaft ſtrebte, fo entſchloß fie ſich, uͤbers Meer zu reifen, durch 
Frankreich zu gehen und Epſom und Tunbridge auf ihrem 
Wege mitzunehmen. Sie faßte dieſen Entſchluß, bey ihrem 
kurzen Auſenthalte auf ihrem Wltwenſitze auf dem Lande, wo 
der Oberſte nahe dabey ſein Hauptquartier hatte. Dleſe ab⸗ 
ſcheulichen Schatten und das Andenken der vergangenen Ver⸗ 
gnuͤgungen erweichten ſie bey ihrer erſten Ankunft ein wenig. 
Hier glaubte der Oberſte, ſeine Wuͤnſche waͤren nun in guten 
Umſtänden und neue Entzuͤckungen ruͤhrten fein Herz, als er 
den Grundriß von ihren Gütern anſah, ihre großen Gehölze, 
feinen Seen und ſchoͤnen Gärten beſichtigte und die Anzahl 
ihrer Pachter durch die Mufterung gehen ließ, In dieſer 
Einſamkeit las er zuerſt den Milton. = 
ey 
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Bey ihrer Anländung an dem andern Ufer hielt er fich 
ſtets eine Tagerelſe von dem Feinde; zu Bruͤſſel kam er mit 
ihr zuſammen; und fein Agent geſteht, daß feine Briefe nie» 
mals in einer hochmüthigern Schreibart abgefaßt geweſen, 
als da ſie von daher geſchrieben worden. Es wurde der willig 
Gefangene durch eben diejenigen Felder, wo er fo oftmals 
glücklich gefochten hatte, im Triumphe nach Paris geführer, 
Da gieng fie in einer Menge neuer Bekauntſchaften völlig 
verloken. Unbekannte Liebhaber kamen kaͤglich an. Er fah 
einen jeden Zugang zu ihrer Gewogenheit verſperret; ſeine 
Hoffaung nahm merklich ab, und alle feine Briefe ſchallten 
von nichts, als Klagen. Ihre Bedienten fo gar ſahen ihn 
kaltſinnig an; denn was hatte er den auserleſenſten feinen Her 
ren, den großen Reichthuͤmern, Wurden, Titeln, Bedienten 
u. ſ. w. entgegen zu ſetzen. Kurz, Paris war ihre letzte Ver⸗ 
ſchanzung, und doch fand er die Heldinn wenigſtens für feine 
Perſon unübermindlid). 

Was ihn in diefer Verzweiflung beftärfte, war, daß fie 
fid ſchon lange über die Unverſchaͤmtheit ihrer Liebhaber be 
klagt hatte, und vorgab, es wäre hoͤchſt nothwendig, einmal 
einige Exempel zu ſtiſten. Sie hatte es fo eingerichtet, daß 
alle Hoffnung, die er jemals gehabt, auf ſeine eigene Eitel, 
keit geſchoben und der Fehler gänzlich den Sternen und dem 
Schickſale zugeſchrieben wurde. Der Oberſte übergab da⸗ 
gegen nichts, als einen foͤrmlichen Vergleich. Der vornehm 
ſte A tifel darinnen betraf die Kriegsunkoſten. Ich will feinen 
letzten Brief nicht einruͤcken, er iſt gar zu ſehr voller Elend und 
Ungluͤck. Ueberhaupt erwaͤhnet er darinnen des Mitleidens 
„ durchgebrachten Vermoͤgens des Friedens - 
der Liebe — ewigen Verheerung. Das Frauenzimmer 
lächelte bey Durchleſung deſſelben und antwortete ihm dreuſte 
heraus, fie verlangte, er ſollte eine Rechnung aller der bey feiner 
Aufwartung bey ihr gehabten Unkoſten machen und das übri. 
ge ihrer Großmutb uͤberlaſſen. Die Rechnung, welche beweiß, 
daß fie der Grund der zu Paris unterſchriebenen und für. ges 


nehm gehaltenen Vergleichs iſt, lautete folgendergeſtalt. 
Aus⸗ 
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Auszug fuͤr Cecilien. 

Für Kleider, Bedienung, Geraͤthe u. ſ. w. welche 
bey dieſer Gelegenheit außerordentlich ange⸗ 
ſchaffet worden 5 

Zur Verehrung und Geschenken für ie Kam⸗ 
mermägdehen 

Dergleichen fuͤr ihre ältere Vedienten - 

Koſten zu 14 Ballen und 8 Maskeraden - 

Außerordentliche Ausgaben für Comoͤdien, Sing⸗ 
ſpiele, und Puppenspiele u. d. g. 

Für ſechs und vierzig Staͤndchen - 

Fuͤr Verfertigung und Ueberſetzung 150 Briefe 
und 37 Lieder, wovon Heat in die am k geſe⸗ 
tzet worden 

Noch mehr für Kleider nf w. als ich wich wi⸗ 
der die franzöſiſchen Marquis gieiheter die 
ihr in Paris aufwarteten - - 

Aufwand auf der Reiſe 

Ausgaben fir meinen Briefmechi ii ‚ihren 
Freunden in England 

Fuͤr die Einruͤckung ihres Namens! in drey n 
ſchiedene Pasquille  - 

Den Traͤgern, Aufwaͤrtern, Wachen, Thuͤr⸗ 
ſtehern, Bedienten u. ſe w. um fie zu verſchie— 
denen Zeiten auſichtig zu werden — 2 

Fuͤr den Verluſt von funfzehn Monaten Zeit, in⸗ 
dem ich nun über dreyßig alt geworden bin 

Zur 17 0 cherung meiner Zürckkunft nach Eng 


ale einen priester, Cehifiehaupritann und feine, 
Leute; und fuͤr andere Zuruͤſtungen, als ich 
verſuchte, mit ihr nach Calais durch zu gehen 

Für die Verheerung der Fenſter und andern 
Schaden bey meinem Hauptangriſſe zu Bruͤſſel 

Einem von meinen Lieutenants, um ihn in den 
Stand zu ſetzen, Brigitten, einer von Fenn 
Muhmen zu bedienen - 

Für eine Zobelpalatine, zweene Mohren, bier 
kleine Hunde und einen Affen — 
Dergleichen fuͤr einen reitenden Bothen nach be⸗ 
fagtem Affen, als er zu t Dennis verloren 
worden, und fuͤr andere Unkoſten ſeinetwegen 
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Abzug. Thlr., gl.] d. 

Sie meine Erfahrung . 8 
uͤr die auf der Reiſe und in der Sprache er⸗ 

langte Geſchicklichkeit 1 50 —— 

Dergleichen in der Poeſie ER 


Fuͤr eine Schnupftobacksdoſe, die ich entführet 
habe und fie mir hernachmals gegeben hat 33 10 |— 
Für den Gebrauch ihres Bildes, welches ich 
ihrem Kammermaͤgdchen genommen. - 5 — — 
In einem Liebeshandel mit einer franzoſiſchen 
Graͤfinn, waͤhrender Zeit meiner vierzehnta⸗ 
gigen Verbannung zu Paris, vorgeſchoſſen 26 10 — 
Fuͤr die Bemuͤhung, mich einer andern reichen 
Witwe in England zu empfehlen — - 33 14. — 
Fuͤr die durch ihre Vermittelung erhaltene Aus⸗ 
zahlung meines ruͤckſtaͤndigen Soldes „ 20 — II 
Für die bereitwillige Bezahlung dieſes meines ) 
Auszuges - - win ja — 


Macht zuſammen 472 2 — 
Bleibt ihr alſo noch zu bezahlen 1386 — — 
Unterzeichnet Bavelin. 


Dieſe Rechnung wurde durchgeleſen, zugeſtanden, und 
den Augenblick von der großmüthigen Grauſame bezahlet. 
Die Quittungen wurden gegen einander ausgewechſelt, und 
die freundliche Thereſia vom Thale hat nachher den vers 
zwelſelnden Ravelin zu feinem groͤßern Troſte und Vortheil. 
le und ohne die geringſte Unzuſriedenhelt bey der großmuͤthi⸗ 
gen Cecilia, in ihre Arme genommen. ei 
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Montags, den 18 des Heumon. 


Hæc ſeripſi non otii abundantia, fed amoris erga te, 
a U 


Tull. ift 


Mein hoͤchſtehrwürdiger Bruder, 


„(Fine gewiſſe Entdeckung, die ich neulich gemacht habe, 
„bat mich in Beſtürzung geſeßet; und weil es ſich ſehr 
„nahe mit auf das Hoſmelſteramt bezieht: fo. habe ich dafür 
„gehalten, es ſey mir hoͤchſt anſtaͤndig, ſolches Ihnen fo bald 
„zu entdecken, als ich nur koͤnnte, indem Sie noch auf eine 
„ganz beſondere Art für den Hofmeiſter unſerer Geſellſchaft 
„gehalten werden. Eines von meinen ſchöͤnen Muͤndeln lleſt 
„ſehr gern; und ich pflege oftmals mit elner freundlichen Ver. 
„traulichkeit, welche fie niemals für unhoͤflich oder unbeſchei⸗ 
„den aufzunehmen ſcheint, über ihre Schultern zu kucken, das 
„mit ich ſehen möchte, was fie laͤſe. Bisher hatte ich mich 
„allezeit recht ungemein vergnügt, daß ich immer einige wohl 
„ausgeſuchte Bucher in ihren Haͤnden gefunden, welche den⸗ 
„jenigen Saamen der Tugend und Wiſſenſchaft in ihr ver⸗ 
„beſſern und zur Reife bringen konnten, welchen die Natur 
„in fie gelegt hatte, und der bey ihr viel zu verſprechen ſchien. 
„Als ich aber neulich geſchwind meine Brillen aufſetzte und 
„liſtiger und unvermutheter, als ſonſt, mit hineinkuckte, wel⸗ 
„ches, weil es ſo plotzlich geſchah, ihrlam meiſten zu gefallen 
„pflegte, indem es doch eine angenehme Ueberfallung iſt, wenn 
„man in der beilſamen Ausübung der Tugend überraſchet 
„wird: fo wurde ich ſehr beftürzt, als ich fie Sylviens und 
„Philanders Briefe lefen ſaßh. Es traf ſich, daß fie eben 
„weggerufen wurde, und in der Eilfertigkeſt warf fie das 
. „Buch 
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„Buch hin und ließ es da. Ich nahm mir die Freyhelt, hin. 
„ein zu ſehen, und fand, daß auf dem Titelblatte folgende 
„Worte von ihrer eigenen Hand geſchrieben waren: Ge— 
yſchenkt bekommen von meinem Oheim. Dieſer Oheim 
„war ein ſehr attiger junger Meuſch, ungefähr fünf Jahre 
zälter, als fie, auf den ich als einen fo nahen Anverwandten, 
„und der eben fo tugendhoft zu ſeyn ſchien, als fie, niemals 
„den geringſten Verdacht hatte, und dem ich ganz gern ver» 
„ſtattete, zu ihr zu kommen und ihr Geſellſchaft zu leiſten. 
„Bey weiterm Durchblaͤttern fand ich einige Stellen einge 
yſchlagen, welche mit einigen anrelzenden, kuͤtz inden und be. 
ytruͤglichen Rednerkuͤnſten ausgeſpicket waren, die Abſcheu⸗ 
„lichkeit der Blutſchande gering zu machen; und da ich noch 
„einige Blaͤtter welter unſchlug, fo fand ich einen Brief von 
„hm, darinnen er eben dieſelbe Neigung gegen feine Nichte 
„bezeugte, als in dem Buche eln Bruder gegen feine Schwe⸗ 
yſter bezeugt hatte. In dieſem Briefe warf eine liebliche 
„Beſchrelbung eines Ortes in meinem Garten, den er zu der 
„ gluͤcklichen Zuſammenkunft anwles. Ich fühlete allen Zorn 
„eines hintergangenen und beſchimpften Vaters gegen den 
„jungen Menſchen; und betrübte mich über mein vordem are 
„tiges und tugendhaſtes, nunmehr aber halb verfuͤhrtes und 
„halb verunſtaltetes Mündel. In dieſer väterlichen Beküm ⸗ 
„merniß legte ich das Buch hin, und ſchrieb einen Brief an 
„des jungen Menſchen Vater, oder ihren Großvater, wie 
„man ihn nennen möchte, und entdeckte ihm den ganzen Lie. 
ubes handel. Es hatte dleſer Juͤngling ſelbſt mein Muͤndel fo 
„eilfertig wegrufen laffen, daß ich dadurch hinter die Sache 
„gekommen, und ich brauchte ihn ſelbſt zu feiner fernern Ent⸗ 
„deckung, indem ich ihn bath, meinen Brief, der feine übele 
„Auffuͤhrung enthielt, feinem Vater eigenhändig zu uͤberrei⸗ 
„chen, Als er mit ſolchem weggegangen war: ſo nahm ich 
„mein Mündel, mit mir in dem Garten ſpazjeren zu gehen, 
„und zwar an eben dem Orte, den er zu ihrem Verderben an ⸗ 
„ gewieſen hatte. Ich redete mit ihr eine lange Zeit von gleich · 
„gültigen Materien; und verheelte meinen Unwillen ſo gut, 
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Hals ich konnte, ſeufzte aber innerlich, indem ich glaubte, daß 
vich in ihrem Bezeugen eine Unruhe, daß ſie bey mir ſeyn 
„müßte, und einen Wunſch, daß ihr Oheim an meiner Stel. 
vile bey ihr ſeyn möchte, gewahr würde. Nach einigem Eile 
yſchwelgen, in welchem ich mir Zeit nahm, genau auf fie Ach⸗ 
„ung zu geben, ſagte ich zu ihr: mein Kind, leſet ahr nicht 
„einige neue Zeitungen ? Sie antwortete mir lächelnd, daß ſe 
yſoſches ſelten thaͤte, Es ſteht bier, ve ſetzte ich, ein ſeliſamer 
„Zufall darinnen, der ſich in der Tpnillerie begeben bat; und 
darauf ließ ich fie den Abſatz leſen, welcher die Erzählung 
„on einem ungluͤckllchen Fraue zimmer enthält, wel hes neu⸗ 
„lich ibren guten Namen daſelbſt auf die ſchaͤndlichſte Art 
vöffentlich verloren hat. Es iſt eine garſtige Hiſtorie zu 
siefenn fagte fie. Und doch, antwortete ich, iſt das Buch, das 
ipr geleſen, noch zehnmal aͤrger; denn es ſetzet zu dem Ver. 
brechen noch die Blulſchande hinzu. Mein Herz wurde bes 
y trübt, als ich fie nur bloß erroͤthen ſah und fie darauf die 
„Vertheidlgung deſſelben übernahm, O meln Herr Zuſchauer, 
„wos muß ein Mann nicht bey Erziehung feiner Tochter fuͤh⸗ 
ulen, wenn es mehr iſt, (und die Natur ſaget, daß es mehe 
yſeyn muß,) als was ich bey dieſem an Kindes Statt“ ange. 
v»nommenen Kinde fühle? Ich bitte Sie, entdecken Sie hier⸗ 
zvon Ihre Meynung zum Beſten aller und beſonders 


Ihres Bruders in dem Hofmeſſteramte, 
Tenerocomes. 


Ich weis dem Verlangen meines Miebruders auf kelne 
beſſere Art zu willfahren, als wenn ich folgen de Geſchtchte 
herſetze, die uns unter den Schriften des Herrn Perkins hin⸗ 
terlaſſen worden. 

„Eine Edelſrau von großem Stande hatte, da ſie zur 
„Wwe geworden, i ihren Sohn in ihrem Haufe erzogen, wel. 
cher, als er zu einem reifen Alter gekommen war, on Größe 
Hund an unkeuſchen Begierden zunahm. Er hielt bey Ihrem 
„Kammermägochen ernſtlich an, daß fie feinen Neigungen 

„wolllfahren mochte, Allein, fie ſchlug hm nicht nur fein An⸗ 
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suchen ab, ſondern wurde auch feines heftigen laſterhaften 
„ Auhaltens endlich mühe, und beklagte ſich bey ihrer Frau 
„über ihres jungen Herrn unordentliche Aufführung gegen fie, 
„Die Mutter, in dem Borfage, dieſer wilden Meinung bey 
„ihrem Sohne Einhalt zu thun redete es mit der Magd ab, 
yſie ſollte fich ſtellen, als wenn fie ihm willfahren wollte, und 
vihm die folgende Nacht beſtimmen; darauf wollte fie denn 
„das Bette mit ihr verwechfeln, und dem jungen Menſchen 
„fein Unternehmen verweiſen. Als dieſes nach ihrer An⸗ 
„ordnung geſchehen war --- Iſt ſolch eine abſcheuliche Ge⸗ 
„ehichte wohl jemals erzaͤhlet worden? » fo verſuchte der 
„Teufel die Mutter, und welches erſchrecklich iſt zu hören, 
„anjtatt daß fie Ihren Sohn ſtrafen ſollen, ſo ließ fie ſich 
vſelbſt von ihm umarmen, und empfing eine Tochter von 
ibm Als fie ſich nun ſchwanger befand: fo unterdrückte 
zyfie ſolches mit innerlicher Scham, und damit fie verhinder⸗ 
yte, daß ſolches nicht offenbar würde, fo begab fie ſich Heime 
„ich an einen entfernten Ort im Lande und ließ das Kind das 
yſelbſt, damit es mit aller Sorgfalt und ingeheim erzogen 
vwürde. Nach einigen Fahren hielt ſie es für rathſam, daß 
„das verborgene Kind als eine Auverwandtinn zu ihr gebracht 
„würde, und hielt es als eine Tochter eines ihrer Freunde. 
„Dos junge Maͤgdchen wuchs auf und wurde eine fo ſchoͤne 
„ Perſon und fo artig in ihrer Aufführung, daß der Sohn, 
der noch ledig und itzo ungefähr zwey und dreyßlg Jahre alt 
„war, heftig in fie verliebt wurde, und kurz, unwiſſenderwei⸗ 
„fe feine eigene Tochter helralhete. Sie lebten mit einander 
yſehr vergnügt und zufrieden, und bekamen viele Kinder. 
„ Allein die Mutter, welche um die ganze Sache wußte, hatte 
„eine vollkommene Hölle, in ihrer Bruſt; und als ſie eines 
„Tages heftiger als ſonſt von den Gewiſſensbiſſen gerühzet 
„wurde und der Wurm deſſelben fie beftig.nagte, ſo lief ſle 
vu dem Gottesgelehrten, der dieſe Geſchichte aufgeſchrieben 
bat und ein berühmter Caſuiſt war, und fragte den frommen 
„Mann um Rath, ob ſie nicht durch Offenbarung der ganzen 
„ Sathe dem Laufe der Sünden ein Ende machen folle, Der 
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„ Gottesgelehrte war der Meynung, daß, weil jene in ihrer 
„Unwiſſenheit unſchuldig lebten, ſo ſollte fie ingebeim Neu 
„und Leid tragen und die ganze Sache verhehlen, 

Was für Abſcheu hätten fie nicht bey Er blickung derje⸗ 
nigen Kinder haben müffen, welche vorher die Pfänder der ehe⸗ 
lichen Lebe und die ſtaͤkſten Knoten der gegenſeltigen Zunei⸗ 
gung geweſen? Wie weit großer aber mußte nicht der Abſcheu 
bey denjenigen ſeyn, welche wiſſen, daß fe einer blutſchaͤnde⸗ 
rifchen Ehe ſchuldig find? Ich halte bafuͤr, daß nach dieſer 
Geſchichte niemand etwas weiter noͤchig hat, der nur noch 
das geringſte von Gewiſſen, Chriſtenthume oder Menſchlich⸗ 
keit beſitzt. Mich duͤnkt vielmehr, die vorhergehende Er⸗ 
zahlung ſey fo ſehr tragiſch, daß ſie eine Geſchichte erfordert, 
die etwas luſtig iſt, und doch eine Sittenlehre nach unſerer 
Abſicht in ſich Hält, der man folgen kann, damit der Bes 
ſchluß dieſes Blattes für meine Leſer ruhig und vergnüge 
ſeyn moͤge. ’ 

Ich erinnere mich, irgendwo eine Geſchichte geleſen zu 
haben, worinnen erzaͤhlet wird, daß ein König von Feank⸗ 
reich, nachdem er von der Schönheit einer Marquiſinn, der 
Gemahlinn elnes von ſeinen Heerſuͤhrern, der damals in dem 
gelobten Lande ſeyn mußte, gehöret hatte, heſtig in fie verliebt 
geworden, und ihr habe melden laſſen, er wollte zu ihr kom⸗ 
men und bey Ihr ſpeſſen. Sie argwohnte, der Koͤhlg wuͤr⸗ 
de ihr in ihres Gemahls Abweſenhelt dleſe Ehre nicht erwel⸗ 
fen, wenn er nicht einige Abſicht hätte, Nachdem fie nun 
jedermann zu Rathe gezogen, wie fie ihn bewirthen ſollte: fo 
folgte fie zuletzt ihrem eigenen Einfalle und kaufte alle Hh. 
ner, die fie nur fuͤr Geld und gute Worte bekommen konnte, 
und befahl dem Koche, verſchiedene Gerichte daraus zu ma⸗ 
chen, ohne daß er ſonſt welter einige Speiſen dazu thun ſoll. 
te. Der König verwunderte ſich über ihre Schönheit ; bey der 
Taſel aber verwunderte er ſich gleichfalls, da er ſah, daß nur 
immer ein Gericht auf einmal da war, und daß ein jedes aus 
weiter nichts, als aus Hühnern, beſtund, die auf verſchiedene 
Art zugerichtet waren, da er hr wußte, daß es ein feuchtba⸗ 
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res Land war, wo fie Härte Wiſdpret, Voͤgel und alle Selt« 
ſamkeiten haben koͤnnen. Er wandte ſich alſo zu ihr und 
fragte fie mit einem muntern Geſichte: habet ihr nur bloß 
Huͤhner in dieſem Lande und keine Haͤhne, Madame? 
Die Max quſſinn antwortete: nein eure Miajejtät: allein 
die Weiber find hier eben ſo beſchaffen, als an an⸗ 
dern Orten wenn fie gleich durch ihre Rleidungen 
und Titel von andern unterſchieden werden. Der Rd 
nig merkte, was das fagen wollte; und well er verzwolfelte, 
feine Abſicht zu exreſchen, fo beschenkte er bey feiner Abreiſe 
die Marquiſinn für Ihre Hühner mahlzelt. 
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Freytags, den 22 des Heumon. 


Veſtrum jam conſllium et; non ſolum meum, quid At vo. 
bis faclendum. Lill. in Epift, 


Wer mitten unter dem gegenwärtigen Zuſtande der Sa. 
DIR chen unbekuͤmmert ſeyn und bey allem, was das ges 
meine Weſen betriſſt, ſtumm und ſprachlos bleiben 

kann, der verdienet, als ein Menſch angeſehen zu werden, der 
gegen feine beſten und liebſten Anverwandten, gegen ſein Bar 
terland nicht die geringſte Liebe und DM inuna bat. Weill 
aber der vortreffliche Schriftſteller, der Engländer “, Tel, 
ne Stunden fo koſtbar, fo weislich und fo eiſrig zum geincl⸗ 
nen Dienſte feiner Landesleute anwendet: fo braucher er Leis 
ne Mitarbeiter, ſondern iſt ſelbſt allein einer fo großen Ara 
beit und wichtigen Unternehmung gewachſen. Ulnnterdeſſon 
aber werde ich dafuͤr halten, daß ich ſelbſt nicht wenig zu dem 
gemei⸗ 


Iſt eine Wochenſchrift, die um dieſe Zeit herauskam. 
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gemeinen Beſſen beytrage wenn ich die Pflichten meines Site 
tenrichteramts auf die kurzwellige Art dürchgehe, womit ich 
angefangen habe., Denn unterdeſſon, daß der Engländer 
ſich zum Bellen der andern geſchaͤffttig und bemüuͤhet erzeiget, 
und wachſam und fleißig it, das männliche Geſchlecht unter 
den Menſchen zu unterrichten, wie es ſich aufführen ſoll: ſo 
duͤnkt mich, es werde kein unnützes Amt ſeyn, wenn ich das 
weibliche Geſchlecht unterhalte und es lehre, wie es ſich auf 
führen ſoll; und es mitten unter feiner Furcht dadurch frös 
ſte, daß ich durch luſtige und ſcherzhafte Geſchichte ihre Ge⸗ 
müͤther abhalte, in die Hitze und Wuth des Parteyeifers und 
in das herannahende Ungewitter der Zelt zu gerathen. Denn 
vb ſolches gleich dieſe Schönheiten ganz und gar nicht angeht: 
fo kann es doch vermögend ſeyn, die einige Ruhe zu zerſtören, 
und mit Furcht und Schrecken die Stille zu unterbrechen, 
worinnen, mitten unter allem Laͤrmen der Welt, ein gut ges 
arteter und wohlerzogener Mann die Gemüͤther des zarten 
Geſchlechts mit feinen Auperften Kräften wohl bewacht und 

ſicher erhalten muß. g 
Die kleinen Vergnuͤgungen, welche ich von Zelt zu Zeit 
ihnen zu verſchaffen fortfahren will, werden ihren Vaͤtern, 
Ehegatten und Bruͤdern, wenn fie von den Geſchaͤfften des 
Tages matt und müde nach Hauſe kommen, eine Art einer 
Gemuͤthserholung und gleichſam eine Ruhe nach der Arbelk 
ſeyn, wenn ſolche aus ihrem artigen Munde erzaͤhlet werden. 
Wenn hingegen die Frauen nach allem forſchen: fo werden 
die Sorgen der Männer zu ſolchen Zeiten vermehret, und 
ihr zu Haufe ſeyn, wird durch ſolche weibliche Meuglerigkeit 
ihnen noch beſchwerllcher gemacht, als wenn ſie außer dem 
Haufe in ihren Pflichten und Dienften find, Dem unge 
achtet muß ich doch nothwendig den Eifer elner einzelnen 
Frauensperſon bewundern, welche ich wels nicht wo in der 
Stadt lebet, und eine männliche Herzhaftigkeit hat; und da 
alles an ihr amazoniſch iſt, fich, wie ich höre, ein groß Paar 
Reitſtiefeln und einen breiten Sebel gekauft hat und völlig 
entſchloſſen iſt, eine Dragonerinn abzugeben, und Roche⸗ 
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ſters Satire zum Troge, ſelbſt die Artemiſta zu ſeyn, die 
mit von einander geſperrten Beinen reiten und fech⸗ 
ten will. Nichts deſto weniger halte ich dafür, daß dieſe 
auf keine Art und Weiſe eine Vorgaͤngerinn der andern von 
dem ſchoͤnen Geſchlechte ſeyn muß, als welche ſich eben nicht 
ſchaͤmen dürfen, daß fie nicht tapft er find, als Achilles, und 
daher ihre Uaterrocke immer forttragen, und bey ihren 
Spinmaocken blelben mögen, Ich wollte zu dieſer Zeit nicht, 
wenn ich fortfahren darf, ihr Rathgeber zu ſeyn, daß fie ih⸗ 
ren Kopf mit neuen Zeitungen beunruhigten, ſondern daß fie 
ſelche ihren männlichen Anverwandten uͤberließen. Und wenn 
fie eine zaſt haben, nicht unwirkſom zu ſchelnen, fo will ich une 
ſere wohl ekannte ſehr gute Freundſun, die Frau Jacobin, 
dahin vermögen, daß ſie für ſie alle zufammen genug ſchrei⸗ 
ben und reden ſoll; und dadurch, daß fie dieſelbe zu ihrer 
Sy echerinn erwähſen, werden fie dem buͤrgerlichen Kriege 
der Zungen und demjenigen ein Ende machen, was wir Ver⸗ 
wirrung über Verwirrung nennen konnen. 

Ich habe verſchledene Briefe erhalten, welche melden, 
daß meine zuſchaueriſche Macht und Gewalt ſchaͤndlicher weis 
ſe gar nicht geachtet werbe; daß die Glouceſterſtraße fo 
voller Fenſterkucker ſey, als jemals; daß man zu Hampſtead 
noch immer ſpiele; daß der Graf ſein Rolly Polly forefes 
he; und daß igroalbus fortfahre, hinter einem doppelten 
Kinne mit dem Aag e ſichte und Kopfe eines Löwen, der da 
ſuchet, welchen er verſchlinge, trotzig um die Stadt herum zu 
gehen; daß er allenthalben ſcharf herumſehe, ohne die geringe 
ſte Furcht von dem Anblicke eines Geiſtes erſchrecket zu wer⸗ 
den, und daß er alle Tage von neuem Raube auf eine unge⸗ 
beure Abt fetter und fetter werde. Was kann ein Menſch zu 
diefen unverbeſſ lichen deuten ſagen, oddr mit ihnen anfangen? 
Muine ſittenrichteriſche Wurde wird auf dleſe Art ein bloßer 
nichts bedeutender Name ſeyn, und ich werde fo ein Sitten⸗ 
richter genannt werden, als eine berüchtigte Perſon, Nas 
mens Johann, Bitter von der Spitze genannt wurde. 
Well ich alt geworden bin, ſo wollen die jungen Maͤgdchen 
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auf nichts merken, was ich ſage, ſondern drehen ſich herum 
und ſehen ihre jungen Burſche liebaͤugelnd an, und fangen 
uͤber meine Vermahnung uͤberlaut an zu lachen. Die 
Spielerinnen und Betruͤgerinnen, welche ich anfänglich er⸗ 
ſchreckt habe, gehen itzo mit mir nicht beſſer um, als mit ei⸗ 
nem alten Narren; und Nigroalbus verachtet mich, als 
wenn ich eben fo wenig in der Welt zu thun hätte, als ein 
Geiſt. Allein, fo veraltet als fie mich immer anſehen, fo 
will ich ihnen doch zeigen, daß ich noch jung genug bin, fie 
zu beſſern, und will tapfere Thaten genug unter ihnen thun. 
Ich babe berelts die Bollwerke in der Glouceſterſtra⸗ 
ße in Augenſchein genommen, von welchen das Frauenzim⸗ 
mer auf alle junge Herren herunter feuret, die da durchge⸗ 
hen. Da ich die eine ganze Selte auf einmal anſah: fo 
kam ſie mir wie ein ſich bewegendes und redendes Gemaͤlde 
von einer Mauer mit drey langen Reſhen von Fenſtern vor, 
deren eine immer hoͤher, als die andere war, und die zugleich 
eine große Anzahl von Thuͤren hatte, welche lnsgeſammt weit 
offen ſtunden, als wenn das Spruͤch dort ſollte erfuͤllet und 
das Haus zum Fenſter hinaus geworfen werden. In 
den Thuͤren, unten an dieſem lebenden Gemaͤlde, werden 
nach ihrer voͤlligen Lebensgröße, Mohren, Lakeyen und große 
ſtarke Weiber geſehen, welche, wenn man vorbey geht, mit 
einem groben Getoͤſe auf einen losdonnern und fo ſtark als 
das Geraͤuſch der Stucke lachen. In der Reihe Fenſtern 
über dieſen find die ſchoͤnſten Bruſtſtuͤcke mit den artigſten 
Geſichtern und den lieblichſten Augen, die einer nur ſehen 
kann, wenn die Geſichtszuͤge nicht durch Kühnhelt aufgeſchwol⸗ 
len und dicke gemacht und die Lieblichkeit der Augen durch 
gar zu vieles Starreſehen nicht rauh und wild geworden 
find. Und dieſe unterſtützen und vermehren das Geräusch 
unten durch eine harmoniſche Art vom Kicheln, welches wie 
die Muſik in einer Schlacht iſt. Nach dleſen kommt noch 
eine Reihe uͤber ihnen, in welcher elne Menge Koͤpfe mit ei⸗ 
nen Zoll breitem Kopfjeuge auf einem Haupte, das im 
Durchſchnitte einen Fuß breit iſt, erſcheint, und die um ihre 
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Huben mit Händen und Armen herum ſchwaͤrmen, die eie 
nen Fleiſcher helfen konnten, einen Ochſen todiſchlagen, wel. 
ch einen haͤßlichen groben Baß lachen. Ich vermuthe, daß 
dleſes Rammermägdchen find, welche mit einem gezwungenen 
bau ſchen Weſon die höfliche Luſtiakeit in der Aufführung ih⸗ 
rer Frauen und Jungfeen nachaͤffen wollen. Mit dieſer 
dreyfachen Salv von Geſchuͤtze wurde ich in dieſer Schals 
und Erſcheinüngsreichen Straße empfangen. Und weil ich 
ein alter Kerl bin, der nicht nach der gewöhnlichen Art gekleis 
der iſt: ſo daurete fie bey mir drey Minuten laͤnger, als es bey 
einem. andern geſchehen ſeyn wuͤrde. D'ſſen ungeachtet 
gieng ich doch mit meiner Beſichtigung die Straße durch, 
und bin Willens, mit vier Keese Maler ge⸗ 
nannt, den Platz einzunehmen. 

Ich habe einen Italiener angenommen, der alle Hauser 
in der ganzen Straße, die eine Seite auf eine und die andere 
auf ine landete leinwand, zeichnen ſoll. Wenn dieſer Grundriß 
fertig iſt: fo habe ich einen Holländer, der beruͤhmt iſt, daß er ei⸗ 
ne Kir maß, oder feine Bauren bey einer &uift gut zeichnen kann, 
angenommen, daß er die ſeltſamen und fremden Geſichter 
ſchuldern ſoll, welche mit ihrer Gegenwart die Thuͤren ans 
füllen. Ein Franzoſe, welcher ein artiges Geſicht und eis 
nen huͤbſchen Leib zeichnen kann, ſoll die Bruſtbilder abzeich« 
nen, welche ihre Angeſichter anſtatt ihrer Gemälde in der 
Reſhe Fenſter über jener ihren Köpfen ſtehen haben: denn 
er iſt ſehr geſchickt, mit elner guten englaͤndiſchen Geſichts⸗ 
bildung eine franzoͤſiſche Frechheit‘ zu vermiſchen und die 
ſchonſte Geſtalt in der Welt mit einer Kleidung zu bedecken, 
die uͤppig locker um fie herum haͤngt. Die Reihe uͤber die. 
ſen zu zeichnen habe ich einen ſinnreichen Indianer, welcher 
eben derjenige iſt, der die meiſten von denen groteſken Fl⸗ 
guren mit eigener Hand gezeichnet hat, welche unter unſerm 
heutigen. Hausrathe fo ſehr geſuchet werden. Auf die Art 
bin ich Willens, dieſen Der aufnehmen zu laſſen, Seite vor 
Seite, und alsdann einen braven ſtarken Träger zu dingen, 
der dle Enwohner ſammt der Straße und allen Haͤuſern auf 

ſeinen 
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fernen Schultern nach dem Kauſplatze oder auf den Markt 
tragen ſoll, wo fie unter andern aufgehängt, und zum Ver⸗ 
kaufe ausgeſtellet werden ſollen. Und vieleicht wird ein Land⸗ 
junker gern eine londonſche Straße kaufen, worinnen er hin 

und wieder gehen kann, wenn er auf dem Lande iſt. Jedoch 
wenn fie ſich als Gefangene auf Gnade und Ungnade erges 
ben und es auf meine Großmuth ankommen laſſen wollen z 
ſo will ich ſie nicht enger in ihre Zimmer verſchließen, als 
es der beſte und freyeſte und beſcheidenſte Theil des welbll⸗ 
chen Geſchlechts ſelbſt ſtets freywillig er waͤhlet hat. 

Das Frauenzimmer zu Hampſtead und deſſen ſchöne 
Zeltvertreibstafel hat eben das ſchoͤne Spiel zu erwarten z 
und alsdann wird der fremde Graf, der ſich nichts darous 
machet, daß er aus geſtellet wird, von ſelbſt fallen. 

Was den Nigroalbus betrifft, ſo will ihn einer von 

meinen Freunden, ein Schiffshauptmann, der mir meldet, 
daß man ſchon ſonſt vordem fetten Leuten ſo gedienet hat, nun⸗ 
mehr mit ſich zur See nehmen, in der Abſicht, mit der Zelt eis 
nen Bootsmann aus ihm zu machen, wofern es nicht vor der 
Zeit geſchaͤhe, daß er ſolbſt ein Geiſt wuͤrde. Und auf diefe 
Art denke ich, werde ich mit allen denjenigen recht artig um⸗ 
gehen, die einen Scherz aus meinem Anſehen und eee 
Gewalt machen. 

Ich hoffe, daß dieſer Zufchauer an allen Tbtelſchen 
rund um den ‚Städten Jondon und Weftmünfter geleſen 
werden wird. 2 
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1 o wie einer vernünftigen Seele nichts erqulckender und 
angenehmer iſt, oder mehr auf dle Erhoͤhung, Erwelte 
rung und Genugthuung ihrer edlen Kräfte abzielet, als 

bie Vorſtellung einer unbegraͤnzten Ewigkeit und die beftäne 

dige Erwartung ihres künftigen immerwaͤhrenden Lebens: fo 
vortrefflich dt es auch, den Einfluß bleſer himmlischen Vor⸗ 
ſtellung zu betrachten, da fie ihr eine Oberherrſchaſt über alle 

Reizungen einer ſinnlichen Welt und uber die auserleſenſten 

Verſuchungen und Trübſalen des Lebens giebt. Wenn die 

zum Himmel gebohrne Seele ihre unſterblichen Kraͤfte aus, 

dehnet, und unter der Anleitung eines göttlichen und himm⸗ 

Ilſchen Fuͤhrers ſich in die Höhe ſchwingt, und die unsichtbare 

Welt beſuchet; wenn fie ſich auf den Flügeln des Glaubens 

und der Hoffnung über die wolkichte Gegend dleſer Welt er⸗ 

hebt, die Kreiſe der Sternen unter ſich hat, und die reine vaͤ⸗ 
terliche Luft des himmliſchen Paradieſes einſauget; wenn ſie 
ihre Gedanken in die Betrachtung bes kuͤnſtigen Lebens vers 
ſenket, und dle Auflöfung ihres Körpers nur als die Einführ 
rung zu der Vollkommenheit ihres Weſens und der vollfone 
menen Gluͤckſeligkeſt und Zufriedenheit ihrer geiſtigen Faͤhig⸗ 
keiten anſieht; wenn fie ſieht, daß ſie zu einem unſterblichen 

Stande geht, und alle Dinge verbunden ſind, ſie zu der 

glorreſchen Veraͤnderung reif zu machen, welche alles Uebel 

endiget, und fo ſchnell als die Veranderung der Zelt zu einem 

Auftritte einer nicht zu verletzenden Gluͤckſeligkeit wird; wenn 

fie ihre himmliſche Geſtalt und Beſchaffenheit, das wenige 

von ihrer immerdaurenden Freude, und den edlen Umfang 
von göttlichen Vergnügungen, durch den fie in alle Ewigkeit 
gehen ſoll, betrachtet: wie weit muß ſie doch uͤber das Elend 
dieſer gegenwärtigen Welt erhaben ſeyn, und wle ſtark muß 

fie doch die Vergnuͤgungen elner ſeligen Unſterblichkeit . 

cken! 
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cken! Wenn ſie an die Zeit gedenket, da ſie aus dieſer leimer⸗ 
nen Hütte ausgeben, und auf den Flügeln des Sieges und in 
den Armen der Cherubim zu dem dritten Himmel ſteigen ſoll; 
da fie gleich bey ihrem Eintritte in dieſe feligen Landſchaften 
von einem daſelbſt thronenden Exloͤſer fo bewillkommet, in 
den Schooß der Goltheit einparadieſet, mit ihrem Rocke, ih⸗ 
rer Klone und ihren Palmen bekleidet, auf einen leuchtenden 
Thron geſetzet, und in die Arme von Millionen himmllſcher 
Geſellſchafter geſchloſſen werden; wenn fie erwägt, daß fie in 
kurzem mit den Fähigkeiten eines Engels begabt, mit in den 
Dienſt der glorreichen Seraphinen genommen werden, und 
an ihren Vergnuͤgungen Theil nehmen ſoll; daß fie alle göͤtte⸗ 
liche Vollkommenheiten unmittelbar frey vor Augen haben 
und alle Schönheit, Pracht und Herrlichkeit auch von dem 
vollkommenen und erhoͤhten Stande ſehen ſoll, der mit einer 
unendlich hoͤhern Vortrefflichkeit in unſerm eigenen ſellgen 
Weſen leuchtet; wenn fie weis, daß fie in den Theil ihrer 
angewieſenen Glückseligkeit hineinfehen wird; daß fie die 
Roathſchlaͤge und Schluͤſſe der Ewigkeit betrachten wird; daß 
fie mit weit erhabenerm Verſtande, auserleſenerm Vergnügen, 
die wundervollen Buͤcher der Matur, Vorſehung und Gna⸗ 
de auſſchlagen und durchſehen wird; daß fie die Volltom⸗ 
menheit ihres Schöpfers preifen wird, die ſich in Errich- 
tung dieſes vortrefflichen Weltgebaͤudes ausgebreitet, und alle 
deſſen Auſtritte, Zimmer und Ausſtafſirung in einer ſolchen 
ſchoͤnen Abwechſelung, Nutzbarkeit und harmoniſchen Ord⸗ 
nung eingerichtet haben; daß fie die Macht feines allmächtis 
gen Arms und die Tiefe feines unendlichen Verſtandes anbe⸗ 
then wird, welcher das maͤchtige Gebaͤude, das er aufgerich⸗ 
tet hat, erhäft und regiert, über die dunkelſten und am we⸗ 
nigſten ſich ausklaͤrenden Ausgänge, über alle die ſcheinbaren 
Widerſprechungen, gebeimnißvolle Auffuͤhrung und uner⸗ 
gründlichen Wege der Vorſehung, zur Erreichung der wei⸗ 
ſeſten und größten Abſichten herrſchet, und den ganzen Um⸗ 
fang der Natur, alle beſeelte und unbeſeelte Weſen, Mens 
ſchen und Engel fo brauchet, daß fie das vortreffliche, das aus⸗ 
erleſene Gebäude vollkommen machen, welches er in ſeinem 
| ewigen 
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ewigen Verſtande geblldet hat; uͤber dleſes alles aber, wenn 
fie weis, daß ſie die Wunder und Gehelmnſſſe, und die unend⸗ 
liche unausſprechliche Guͤte der Meuſchgeworvenen Gottheit 
und der erloͤſenden Liebe befingen wird, da der glorreiche Jeſus, 
der weſentlich göttlich iſt, und die Ehre der Gottheit beiigt, 
der von hundert tauſend Engeln, Erzengeln und flammenden 
Cherubim begleitet, und von allen himmliſchen Kräften an⸗ 
geberhet wird, der bey ſeinem ewigen Vater mit einem glel⸗ 
chen Glanze und gleicher Majeftät thronet, die unbegreifli 
che Herrlichkeit verlaſſen und feine Gottheit in eine weit ges 
ringeré Natur verhüllen, ſich den Beſchwerlichkeiten des Hun⸗ 
gers, der Müdigkeit, der Noth. der Armuth und der aͤußer⸗ 
ſten Schande, (o erſtaunliche Herablaſſung, o bewunderns⸗ 
würdige Liebe!) unterwerfen wollen, um von Geſchöpfen, 
friner eigenen Haͤnde Werk, mit der aͤußerſten Verachtung 
begegegnet zu werden, die Schmaͤhungen, die undankbaren 
Schmähungen des Ungläubigen, den Hohn der gefallenen 
Engel, und den Zorn feines allmaͤchtigen Vaters zu dulden, 
in eine Krippe geleget zu werden, und am Kreuze zu ſterben; 
und alles dieſes bloß deswegen, damit er den verächtlichen 
aufruͤhriſchen Würmern, die nicht die geringſte Gewogen heilt 
für ihn haben, die Seligkeit wieder erwürbe; wenn die Seele 
in dieſe ewigen Ausſichten hinausſiehe, und ſich in Erwaͤgung 
ihrer himmüſſchen Ankunft mit Fluͤgeln des Glaubens zu die⸗ 
fer glorreichen Welt hiuſchwingt: iſt es da wohl auf der einen 
Seite ein Wunder, wenn fie die Kronenbinde Caͤſars mit 
Füßen von ſich ſtoßt, und allen Glanz feines Thrones unter 
ihre Fuͤße tritt; wenn fie den Pracht, die Herrlichkeit und 
die Hohelt verachtet, die an den Höfen der Fuͤrſten ſchimmert, 
und die allerzaͤrtlichſten Vergnuͤgungen und fchönfte Befriedi⸗ 
gung dieſer Unterwelt verſchmaͤht, die Wollüͤſte hindanſetzet, 
und die Freude verachtet, welche ſo tief unter der Hoheit ihrer 
Geburt und der Größe ihrer unſterblichen Hoffnungen find; 
wenn ſie ſich mit einem hoͤhern und erhabenern Fluge uͤber die 
zarten und flüchtigen Ergötzlichkelten erhebet, die ihrer edlen 
Geburt, ihrer himmliſchen Neigung, und ihrem ewigen Weſen 
fo ungleich ſind! Hierdurch erhält ſie ein Gewerbe mit der 
5 unſicht 
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unſichtbaren Welt, einen vertrauten Umgang mit einer weit⸗ 
laͤuftigen und unendlichen Zukunft, fo daß fie Diejenigen Din. 
ge, auf welche von der Welt der hoͤchſte Werth geſetzet wird, 
die von den Menſchen verehret und mit dem begieriaften Ehr⸗ 
geize geſuchet werden, mit einer odlen und aufrichtigen Gleich. 
gültigkelt anſteht. Dächtige Titel, Ehrenſtellen, große Eins 
Fünfte, blitzende Kutſchen und ſtolze Bediente, ſtattliche Ge⸗ 
baude und liebliche Garten, rieſelnde Ströme und ſchattichte 
Lauben, die Relzungen der Schönheit und die Stärfe des Wie 
ges, und alle die liebenswürdigen, angenehmen und bezau⸗ 
bernden Schauſplele der Natur, ja auch die Weisheit der Phi. 
loſophie, die Tiefe der Skaatskunſt und die Siege Alexanders 
und die Wolluͤſte von zehn tauſend Paradieſen find nichts ges 
gen die Freude, Herklichkeſt und Seligkeit, die ihr, wie fie 
weis, in der himmliſchen Welt zubereltet und aufgehoben iſt. 
Auf der andern Seite hingegen, wenn fie gleich gegen. 
wätrfg in den Schranken der Finſterniß eingefchloffen und 
mit dem Schatten des Todes bedecket it; wenn fie gleich mik 
nichts als Sturm und Ungewltter, Furcht und Angſt, Wels 
nen und Seufzen umgeht, beſtaͤndig das Brodt der Truͤbſal 
ißt und den Weln des Jammers trinkt, die gewaltigen und 
unaufhörllchen Anfälle unſichtbarer Kräfte und vieleicht man⸗ 
che verdrüßliche Selbſibetrachtung, die Beweiſe ihrer Unvoll⸗ 
kommonhelt und die Zufälle ihres noch nicht verherrlichten 
Zustandes, ausſteht; wenn ihr auch gleich Frrunde, Lebe 
und Geſellſchaßt fehlen, der vertraute Herzensfreund, der zaͤrt⸗ 
liche Anperwandre ſich ſcheuen und ſehr weit von ferne ſtehen 
ſollte; wenn ſie an ihrem Körper beſchaͤdiget, an ihrer Ehre 
gekraͤnket und in der Welt geſchmaͤlert, aus der menſchlichen 
Geſellſchaft aus geſtoßen und als ein Gegenſtond der Verach 
tung und des Haſſes aus ihren Gedanken verworfen worden? 
fo triumphiret fie dennoch mit mannichfaͤltiger Freude, wenn 
fie durch alle dieſe ſchreckllchen Truͤbſalen hindurch in die ans 
genehmen und ewig daurenden Landſchaſten ſehen kann, wo 
ihre genenmwärtigen Drangſalen Ihr ewiges Hallelujah vermeh⸗ 
ren werden. Wie billig lächelt fie mit einer erhabenern Ho, 
beit, wenn fie, als eine Ulebelthaͤterinn, da ſie ſich doch ihrer 
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Unſchuld bewußt iſt, vor deren Gerichte geſtellet wird, die 
ſelbſt in kurzem vor elnen weit gerechtern Richterſtuhl wer⸗ 
den gefordert werden. Sie weis, daß fie mit ihr vor em 
erſchrecklichen Throne erſcheinen, und ohne allen Umterfoiied, 
auf eine ganz gleiche Art, ihren ewigen Ulrtheile ſpruch e war⸗ 
ten muͤſſen. Mit was für innerlichen Freude, bimmlıicher 
Entzuͤckung und ſiegrelchem Triumphe ſieht fie nicht alle die 
Verhohnungen und Beſchimpfun gen an, die fie von ih en 
Mebenmenſchen erhält, alle die beißendſten Vorwürfe, Ver⸗ 
leumdungen und ſchimpflichſten Schmahungen, da fie ſieht, 
daß der theure Tag bereits vor der Thuͤre iſt, an welchem fie 
den Augen aller Engel und Menſchen ſoll vorgeſtellet und in 
der Gegenwart der großen und vereinigten Ver ſammlun, ala 
ler vernünftigen Geſchoͤpſe von dem einzigen großen allge⸗ 
meinen hochſten Weſen los geſprochen und umarmet, und in 
einem öffentlichen Triumphe von ihrem göitllehen Schöpfer 
zu einer ſchonen Wohnung unſterblicher Freude, die ein un, 
endlicher Baumelſter erbauet hat und die mit immer dauren⸗ 
der Lebe beſetzt iſt, geleitet werden. 

Man muß ſich dieſes elnzige noch erinnern, daß die Ben 
trachtung der Ewigkeit, und der Gedanke von einem künf⸗ 
lnen Leben keine von dieſen göttlichen Erguſckun gen un Trofte 
ſprüchen in das Herz eines Menſchen bringen kann, der nach 
in ſeinem natürlichen abtrünnigen Zuſtande iſt. Es kann auch 
der Außerfte Schwung der bloß ſitclichen philofophifchen Tu⸗ 
gend dieſe himmliſche Höhe niemals erreichen, noch bie Seele 
zu einem ſolchen freudenvollen und herrlichen Auſchauen er⸗ 
heben. Es muß etwas edlers und goͤttlichers ſiyn, was die⸗ 
fe Frucht, dieſe Blume des Paradiefes hervorbringen foll, 
Es iſt nothwendig, daß eine große und allgemeine Verände⸗ 
rung aller Kräfte der Seele von der unumſchränkten und alla 
mächrigen Gnade vorgenommen werden muß, um ſie ge⸗ 
ſchickt zu machen, daß fie in dem Angeſichte der Ewigkeſt 
trlumphiren kann. Ohne dieſes wird der Gedanke von el. 
nem fünftigen Leben der aller verdrießlichſte und erſchrecklichſte 
Geführte bey einem billiger weiſe nachdenkenden, vernunſti⸗ 

gen und unsterblichen Weſen, m 
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ontaigne meldet uns in feinen vortrefflichen Verſu⸗ 
M chen, es pflege ihm Wunder zu nehmen, daß diejeni⸗ 
gen Schriftſteller, die ſich bemühen, ihre deſer mit ſol. 

chen Erzählungen zugleich zu unterrichten und zu beluſtigen, 
dergleichen in meinen Blattern hin und wieder zerſtreuet vor⸗ 
kommen, ihre Erfindungskraft auf die Folter ſpannen, und 
neue Fabeln machen, da fie ſich doch weislich der Mühe des 
Nachſinnens überheben, und aus den guten und alten Schrift 
ſtellern viele feine und anmuthige kleine Ueberbleibſel von Ge⸗ 
ſchichten ziehen Könnten, dle ſich eben fo gut zu ihrem Bor 
ſaße ſchſcken und nüßlicher und vergnigender ſeyn würden, 
als legend eine Sache, die fie aus ihrem eigenen Kopfe her⸗ 
vorbrächten. Nichts würde mich fo ſehr bewegt haben, ſel⸗ 
ner Meynung vollkommen beyzupflichten, als die drey Ge⸗ 
ſchlchte, die er uns an eben dem Orte von außerordentliche 
Frauen erzäblet, die er aus den Alten genommen bat, und 
welche, ob fie glelch wirklich geſchehen find, dennoch mehr 
zärtliche Züge an ſich haben, als irgend eine andere Erdich⸗ 
tung, ſie ſey auch was fie für eine wolle, unter den Meuern. 
Eine von ihnen iſt fo auserleſen, daß fie dle Seele einer tu. 
gendhaften Frau mit Entzuckung einnehmen und. fie in der 
Tugend bekräftigen und das Gemüth aller laſterhaften Frauen, 
welche in dieſem Zuſtande ſind, umkehren muß, wenn ſie 
gleich ſchon fo weit gegangen und fo verderbt find, daß ſie 
faſt nicht mehr können gebeitet werden, Ich will daher den 
Gedanken dieſes weifen Mannes in dieſem Punete ſo welt nach⸗ 
gehen, daß ich auch fo gar einmal ein knechiiſcher Nachahmer 
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ſeyn und zum Beſten meiner beſerlunen, deren viele ſolche noch 
niemals gewußt hahen, eine von biefen alten Geſchichten mit ei⸗ 
ner kleinen Veranderung, nach ihm wiederum erzählen; 
„Pompeja Paulina, ein junges und ſehr edies roͤmi⸗ 
sches Frauenzimmer, batte den Seneca in feinem hohen 
„Alter geheirathet. Dieſer weiſe und wackere alte Herr ere 
spielt von ihr ſolche Kennzeichen der Gewogenheit, daß, 
„wenn feine Seele in ihrem gllerhoͤchſten Zuſtande der Große 
zwar, von ihm geſagt werden konnte, er lebte nur allein in hr. 
„Denn ob er gleich bekannter maßen von einer ftoifehen Ge⸗ 
vmüchsart war, und natürlicher Wolfe die kleinen Vor⸗ 
vſchriſten der Arznepkunſt verach tete, welche zur Verſicherung 
eines langen Lebens gemacht werden, deren gar gu forge 
Hfaͤltige Machſorſchung die Furcht vor dem Tode bey einem 
„Menſchen verräh; ja obwohl fein längeres deben zu der 
Zelt vermuthlich ſeinem ſangutniſchen Temperamente welk 
unangenehmer war, als der Tod einem niederträchtigen, 
vkleinmuͤthigen und verzagten Geiſte erſchrecklich iſt: fo wagte 
ver es dennoch tapfer, vor den Augen derjenigen von ſeinem 
zelgenen Geſchlechte zu zeigen, daß er in Fuſcht vor dem 
„Tode ſtehe, welches grauſamer für ihn war, als es dle 
„ Angſt des Todes ſelbſt ſeyn konnte; well, ungeachtet er für 
»fich lange genug gelebt hatte, er doch noch nicht zum Vers 
Hanügen der jungen Paulina lange genug gelebt hatte Er 
ließ ſichs daher gefallen, ſich um feine Geſundhelt zu ber 
vmuͤhen, mit dleſer vernünftigen, liebreichen und freund. 
Sfchaftlichen Betrachtung, daß er dadurch in feiner Perſon 
vſie erhlelt; und er war voller Freuden, unter der Laſt der 
„Jahre und den Trubſalen des Lebens zu ſtecken, damit fie 
sur die heitern Tage der Jugend in allen denen Ex zotzuch. _ 
zokelten und Vergnügungen auf eine ſröliche Art hinbrengen 
„möchte, welche nur ein fo junges ſchönes Frauenzimmer in 
der Geſellſchaft eines Mannes von feinen Jahren und feiner 
„Ernſthaftigkeit genießen und ſchmecken koͤnnte. Der Be⸗ 
vwels von dleſer ihrer gegenfeitinen Lebe und Zuneigung werd 
vſehr ſchoͤn und natürlich in einem Brieſe beſchrieben, der 
non 
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„bon ihm an den Luciltus geſchickt worden, als ihn das Fie⸗ 
„ber befallen hatte und er wider feiner Frauen Rath von Rom 
Habgereiſet war; indem er ihm meldete, (denn Nero, deſſen 
„Hofmeister er geweſen, übte damals ſei e übe muͤthigen Tri⸗ 
„umphe der Grauſamkelt aus und erwarb ſich den ſchaͤndlichen 
„Ruhm, daß er ein unertraͤglicher Tyrann wäre) daß das 
„Fieber, wovon er befallen Wäre, hicht ei Fieber des Körpers, 
»ſondern des Ortes wäre, Und dieſer Theil des Oriefes, 
vworinnen er ſolches gefihrieben, war ſo abgefaßt. 
An den Lueilius. 

„Pauli laßt mich reiſen, nachdem ſie mie ſehr angeſegen 
„ meiner Geſundheit wohl wahrzunehmen. Nunmehro, 
„da ich weis, daß ihr deben mit an dem meiniven hängt fay⸗ 
„ge ich an, mehr aus mir zu machen, damit ich fie erhalten 
vmoͤge; und ich verliehre das Vorrecht, welches mir mein 
„Alter gegeben hat, in vielen Dingen beftändiget und herz⸗ 
„hafter zu ſeyn, wenn ich mich erinnere, daß bey dleſem alten 
„Greiſe ein junges Frauenzimmer in ſeine Geſundhelt mit 
verwickelt iſt. Und weil ich fie nicht überreden kann, daß 
‚fie mich herzhafter lieben möge: fo verurfuchet fie, daß ich 
„mich deſto ſorgfaͤltiger liebe, Denn wir muͤſſen doch einer 
„tugendhaften Gewogenheit etwas zugeſtehen, und wis müſ⸗ 
zfen das Leben, wenn uns gleich die Umſtaͤnde heftig zu dem 
„Gegentheile antreiben, wieder zuruck rufen, ſollte es guch 
gleich mit Marter geſchehen. Wir muͤſſen die Seele auf 
Hunſerer Zunge feſt halten, ſintemal es eine Regel if, unter 
yrechtſchaffenen Menſchen fo lange zu leben, nicht als es uns 
„gefällt, ſondern ſo lange wir müͤſſen. Derjenige, der | Ine 
„Frau und Kinder nicht ſo ſehr liebet, daß er fein deben um 
ibrentwillen zu verlängern ſuchet, ſondern hartnaͤckfger weiſe 
jpfterben will, iſt viel zu zärtlich und zu welbiſch. Die Seele 
„muß ſich dieſes ſelbſt auflegen, wenn es der Nutzen unſerer 
Freunde ſo erfordert. Wr muͤſſen uns zuwellen ulſern 
„Freunden leihen; und wenn wir fuͤr uns ſterben wohen, doch 
Hihrentwegen unſern Schluß brechen. Es iſt ein Zeugulß 
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„bon einer großen Herzhaftigkeit, wenn wir aus Liebe gegen 
andere, wiederum in das Leben zurück kehren, wie viele vor⸗ 
ytreffliche Perfonen gethan haben. Uns es iſt ein Merkmaal 
einer beſondern Gutherzigkel, wenn man ſich ein hohes Al⸗ 
„ter erhält (deſſen groͤßte Bequemlichkeit in einer Gleichgül⸗ 
tigkeit der Dauer deſſelben und in einem muthigen und ſtol⸗ 
zern Gebrauche des Lebens beſteht) fo bald man wahrnimmt, 
vbäß unfere Dienſtleiſtung einer Perſon gefallig, angenehm 
Hund nützlich iſt, von der wir ſehr geliebet werden. Und ein 
„ Meuſch erhaͤlt dadurch eine ſehr angenehme Belohnung; 
v denn was kann wohl vergnügrer ſeyn, als wenn man feiner 
„„Frau ſo theuer und wert) iſt, daß man um ihrentwillen ſich 
vnoch ſelbſt'theuer wird? Auf die Art hat mich Paulina nicht 
wallein mit ihrer Furcht, ſondern auch mit meiner eigenen 
„Furcht beladen. Es iſt mir nicht genug geweſen, in Era 
vwägung zu ziehen, wie herzhaft ich ſterben konnte, ſondern 
vich habe auch in Erwägung gezogen, wie zaghaft fie meinen 
„Tod ertragen wuͤrde. Ich bin gezwungen worden, zu le⸗ 
vben; und zuweilen iſt es eine Großmuth, zu leben, 


„Nerd, fein hoffnungsvoller Untergebener, ſchickte feine 
Rx Wache zu ihm, ihm das Todesurthell anzufündigen 
„Seneca hörte mit einem ruhigen und unveränderten Ge. 
vyſichte ihr Gewerbe an, und forderte fo. gleich Papier, feinen 
vletzten Willen aufzuſchreiben; welches ihm aber von dent 
„ Hauptmanne abgeſchlagen wurde. Darauf wandte er ſich zu 
feinen Freunden und ſagte zu ihnen: weil ich euch kein ans 
vderes Bekenntniß von der Verbindlichkeit hinterlaſſen kann, 
die ich gegen euch habe, fo laſſe ich euch wenigſtens das Den 
vſte, was ich habe, und das iſt das Bild von meinem Leben 
Hund meinen Sitten, und ich bitte euch, dieſes zu meinem An⸗ 
„denken zu echalten, Wenn ihr dieſes thut, ſo koͤnnet ihr den 
„Ruhm aufrichtiger und wirklicher Freunde e langen. Nach⸗ 
dem er ſich nun einige Zeit bemüher, ihre Bekuͤmmerniß mit 
u den ſreundlichſten Worten zu ſtillen, die er nur vorbringen 
A konnte, aber alles vergebens; ſo erhob er feine Stimme, und 
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gab ihnen dieſen fchönen Verweis: was iſt aus allen unſern 
„philoſophiſchen Lehren geworden? Was ift aus allen denen 
„Mitteln geworden, die wir fo viele Jahre lang wider die 
„Zufall des Glücks geſammlet haben? Iſt uns Nerons 
„Grauſamkeit unbekannt? Was koͤnnen wir von demjenigen, 
„der ſeine Mutter und Bruͤder umgebracht hat, anders erwar⸗ 
„ten, als daß er auch feinen Hofmelſter tobten wuͤrde, der ihn 
vernähret und erzogen hat? Nachdem er dieſe Worte zu ih. 
vnen überhaupt geredet hatte, fo wandte er ſich zu der Pau⸗ 
Hlina. O was für einen Anblick von einer maͤnnlichen und 
„zärtlichen, edlen und gefaͤlligen, philo ophiſch n und höflichen 
„ Auffuͤhrung bey der Betruͤbniß, ſah man nicht daſelbſt? Er 
Humarmte fie als den beſten Freund, von dem er vor einer 
langen Reiſe Abſchied nahm. 

„Sie ſank unter der ſchweren Laſt vom Wehe darnieder; 
ves war mehr, als ſie ertragen konnte. Sie ſcufzte, als wenn 
„Ne ihren Geiſt aufgeben wollte, und ächzte, als w. nn ihr Herz 
zerſpringen ſollte. Er bath fie, dieſen Zufall mit Gehuld 
a ertragenz ihn ſofnetwegen zu ertragen, indem er nunmehr 
v die Macht feines Studierens durch herrlich ⸗Thaten und nicht 
„durch Worte beweiſen ſollte; und alſo mag der Tod willkom⸗ 
„men ſeyn, fagte er; denn er koͤmmt mit guter Are uͤber mich. 
„ Verunehre ihn daher nicht, meine Liebſte, ſagte er, mit dei⸗ 
„nen Thränen, als ob du dich ſelbſt mehr liebteſt, denn mei⸗ 
„nen Ruhm. Maßige deinen Kummer, und tröſte dich ſeloſt 

mit der Kenntniß, die du von mir und meinen Handlungen 
„gehabt haft, und bring das Uebrige deines Sehens eben fo tu⸗ 
„aendhaft zu, als du bieper gethan hoſt. Nachdem hierauf 
„Paulina ihre Geiſter ein wertz wieder zuſammen geroma 
„men und Ihre Großmuth mit der Hitze der allergroftnüchige 
alten Zuneigung erhitzt hatte: ſo verſetzte ſie: nein, Seneca 
wich bin kein Weib, welches dich bey einer ſolchen Nothwen⸗ 
v digkeit allein gehen laſſen kann. Ich will nicht haben, daß 
„du denken ſollſt, die tugendhaften Beyſpiele deines Lebens 
„hatten mich noch nicht gelehret, wie ich ſterben ſollez und 
wenn kann ich jemals beſſer oder auſtaͤndiger oder meinem g 
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„Verlangen gemaͤßer ſterben, als mit dir? ſey daher verſie 
y chert, ich werde mit dir gehen. J 

„Meine Paulina, verſetzte der Weiſe, ich habe dich von 
„demjenigen hinlänglich unterrichtet, was dir dienen kann, 
z gluͤcklich zu leben; doch ich ſehe, du verlangeſt mehr die 
„Ehre zu ſterben; in Wahrheit, ich will ſie dir auch nicht 
„misgoͤnnen. Die Beſtaͤndigkeit und Herzhaſtigkoͤt bey una 
„ſerm beyderſeitigen Ende iſt einerley; auf deiner Seite aber 
zit noch weit mehr Schönheit und Ruhm. ) 

»Ich will mich bey dem erſchrecklichen Schaufpiele nicht 
„lange aufhalten Der Wundarzt öffnete ihnen beyden die 
„Adern, damit fie ſich zu Tode bluten mochten. Ob ſie gleich 
vihre eigenen Schmerzen für nichts hielten, ſo konnten fie doch 
„einer des andern Anblick nicht eitragen. Er vermochte fie 
ydaher dahin, daß ſie ſich in ihre Kammer begab. Des alten 
„Mannes Adern waren eingeſchrumpft und bluteten das Leben 
„licht ſtark genug weg. Er nahm daher noch von ſeinem 
„Arzte, Statius Anneus, einen Giſttrank; allein, durch die 
„gar zu ſtarke Vergießung des Blutes waren dle Durchgänge 
zu kalt geworden, ſo daß fie die Wirkung nicht zum Herzen 
„bringen konnten. Er wurde alſo in ein heißes Bad gebracht, 
solche zu boſchleunigen; und indem er feinen Kopf mit dem 
„blutigen Waſſer wuſch, ſo ſtarb er mit dieſen Worten in dem 
„Munde: Dieſes Opfer bring ich dir, o Jupiter! 

„Weil Nero unterdeſſen Nachricht davon erhalten, ſo 
yſchickte er zu eben der Zeit aus ſtaatskluger Furcht einige 
„fort, die Paulina zu reiten. Die Bothen fanden fie halb 
„tobt; und fie trug allezelt die Merkmaale ihres guten Wil⸗ 
lens in der blaſſen Farbe ahres Angeſichis. 

Ich werde von gleicher Verwunderung über Ihre beyder⸗ 
feltige &iebe geruͤhret, wenn ich ſehe, daß ein alter Weltweiſe von 
ſeiner Gemuͤthsart, zum Beſten einer jungen Frau herzhaft le⸗ 
bet; und wenn ich ſehe, daß eine junge Frau, die ein zaͤrlliches 
Herz hat, fo begierig iſt, zu ſterben, und zwar für einen alten 
Ehemann zu ſterben. Dieſes nt in der That ein Behſpiel fuͤr 
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Dulce eſt deſipere in loco, Ad Horat. 
rr 37 a ER 
- 2.0 


1 . 


Mein Herr Fuſchauer, 
„Da ich fo neugierig geweſen und die Univerſität zu Cam⸗ 
5 bridge beſuchet habe, von der ich vormals ein Mit. 
glied geweſen bin, um diefem einft hoͤchſt beliebten, wegen 
„feiner alten und reichen Stiftungen und prächtigen Gebäude 
ꝓhöchſtbekannten und wegen der Erziehung vieler großen 
„Manner, vieleicht in der ganzen Welt höchſt beruͤhmreſten 
„Orte, meine letzte Eprerbierhung zu bezeugen: fo erſtaunte 
vich, als ich ſah, daß die Studenten in ihren Ergötzungsſtun⸗ 
den von zwölfe bis um fünf Uhr des Nachmittags, außer 
„dem Abende, und zuweilen, wie ich glaube, faſt den ganzen 
„Morgen hindurch, ſolche lächerliche und kindiſche Dinge 
vvornahmen, deren fie ſich auf der Schule würden geſchaͤmet 
»haben. Zu meiner Zeit konnte man fie auf dem Felde und 
»den Wleſen vernünftig ſpatzieren gehen ſehen, wo ſie uͤber 
»die Werke der Vorſehung ihre Betrachtungen anftellten, die 
»Mannichfaltigkeit beſchaueten, die an jeder Art von Blumen 
„und Kräutern erſcheint; wie fie deren Eigenſchaften beobach⸗ 
v teten, ob fie den Augen beliebt oder dem Geſchmacke und Ge⸗ 
»ruche angenehm waͤren; oder letztlich, wie fie die Schoͤnhei⸗ 
» ten eines jeden beſondern Steines, feine Farben, feine Sie 
„gur, feine Eigenſchaſten unterſuchten: die unvollkommenen 
„Geburten der Natur bey ihnen bewunderten, da fie in ei⸗ 
»nigen die Schalen von Fiſchen, in andern geometriſche 
„Figuren, als die kugelichte, dreyeckichte u. ſ. w. anzeiget. 
»Wir wußten nichts von allem dem, was itzo ihr liebſter 
Zeitvertreib ift, als dem ins Loch kommen,“ dem Hut⸗ 
3 yſchillinge 
* Chuck - farthing iſt ein gewiſſes Kinderſpiel, da man eine klei⸗ 
ne Grube machet, und mit etwas darnach wirft, wer hin⸗ 

ein kommen kann. 
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yſchillinge und dem Herumſchlagen mit ihren Rockaͤrmeln, 
„worinnen meinem Beduͤnken nach die Jonier die vortreff⸗ 
vlichſten find, Man konnte dle ernſthaften Leute kugeln je» 
„ben, ohne daß fie ihren geſchlanken Körper bey jeder Wen⸗ 
„dung der Kugel in tauſenderley feltfame Stellungen drehe⸗ 
ten, ohne daß fie ei ige von dieſen Ausruſungen, fort, 
vfort, ſachte, ſachte! oder einige von denen Hyper bolen zu 
„brauchen pflegten, die iso bey jedem Wurfe in Gewohn⸗ 
„beit find, wenn die Kugel ein wenig zu ſachte oder zu kurz 
voder zu welt lauft. Kunz, es trug alles, zu meinem gro⸗ 
„hen Misvergnügen, etwas bey, mich desjenigen Vergnügens 
vu erinnern, welches ich einſt daſelbſt genoſſen hatte, und 
ihren Zuſtand und ihre Gluͤckſeligkeit nicht mehr zu beneiden. 


Philo Cenſorius. 


ch geſtehe es, ich bin ſehr daruͤber erſtaunet, daß ich die» 

je Klagen in einem Brleſe eines Mannes gefunden 
habe, der ehemals ſelbſt ein Mitglied dieſer Univerſitaͤt gewe⸗ 
ſen iſt. Ich weis, daß die Landleute, welche ſich einbilden, 
Buß ein jeder, der einen langen Rock tragt, wenn er gleich 
noch nicht zwanzig Jahre alt iſt, fo ernſthaft und ftille, als 
ihr Dorfpfarrer, ſeyn muͤſſe, ſich oftmals ärgern, wenn fie 
ſehen, fo oft fie nach Sturbridge-Fair oder ſonſt an einen 
öffentlichen Ort kommen, wo Studenten find, daß dieſelben 
ſo wild ſind, wie ſie es zu nennen belieben. Ich beſorge 
auch, daß dleſer Herr ſich zu einer einſamen ſtille ſitzenden 
Lebensart fo gewoͤhnet hat, daß er an keinem andern Dinge 
mehr eine Luft finden kann; denn ſonſt koͤnnte er vieleicht, 
wenn er in fein voriges Leben zuruͤckſehen wollte, finden, daß 
er einſt ſelbſt dieſe kindiſchen Dinge ernſtlich getrieben, wie 
der welche er fo ſehr eifert. Doch dem ſey wie ihm wolle, 
Ich hir verſichert, daß man ihn mit gutem Grunde einer gar 
zu großen Strenge beſchuldigen kann. Es iſt gewiß, je 
mehr einer von der Thorheit trinkt, deſto mehr wird er da⸗ 
von anseſtecket; und es iſt eben fo gewiß, daß diejenigen 
Gewohuheiten, welche unſer maͤnnliches Alter verunehren 
Wwur⸗ 
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wurden, nicht gar zu bald abgeworfen werden. Doch da 
man ſieht, daß ſelten ein alter Kopf auf einem Paar junger 
Schultern ſteht, und der gloͤßte Theil von dieſen Geſellſchaf— 
ten aus Perſonen beſteht, die kaum zu ihren reifen Jahren 
gekommen ſind: ſo iſt es ganz vernünftig, daß man einige 
ſcheinbare Ausſchweifungen bey der Jugend findet, wenn 
das Blut in feinem Umlaufe mit der größten Heftigkeit durch 
eine uͤberfluͤßige Menge von Kbensgeiſtern getrieben wird, 
die in einer wilden Unordnung spielen, und allen Widerſtand 
verachten, gleich denen von der ſchwangern Erde aufſteigen⸗ 


den Duͤnſten, wenn die anziehende Hitze uͤberall ausgebreitet 


iſt. Außerdem erfordert das Gemuͤch eines Menſchen eini⸗ 
ge Ruhepuncte, und einige Unterbrechungen bey feinen ſchwer⸗ 
ſten Arbeiten; denn eine ununterbrochene Anwendung unfes 
rer Seelenkraͤfte bey einer verworrenen und ſchweren Wiſ⸗ 
ſenſchaſt, iſt eine eben fo große Beſchwerlichkeit für die See⸗ 
le, als eine unaufhoͤrliche Arbeit es fir den Körper if, Was 
muͤſſen wir denn alſo zur Exqufckung unſers Gemüͤthes vor. 
nehmen? Von der Betrachtung des elnen Gegenſtandes ſich 
zu der Betrachtung des andern wenden, das kann gewiſſer 
maßen durch die Abwechſelung unſerer Gedanken die Be⸗ 
ſchwerlichkeit des Nachdenkens erleichtern, aber ſolche nicht 
ganzlich heben. Gewiß, es iſt ein viel größeres Vergnügen 
für einen Menſchen, der von vieler Mühe und Arbeit mu. 
de iſt, wenn er ſich, nachdem der Körper feine Schuldigkeit 
gethan hat, niederſetzet, und feine Seele mit Leſen und Nach⸗ 


denken arbeiten läßt, als wenn er wieder zu einem andern, 


ob wohl verſchledenen Werke zuruͤckkehret, welches feine Fürs 
perliche Arbeit erfordert. Hieraus koͤnnen wir ſchließen, daß 
Leib und Seele zu einem gegenſeitigen Beyſtande bey eines 
jeden Muͤhſeligkeiten eingerichtet ſind, und daß folglich eines 
zu des andern Erquſckung angewandt werden muß. Wäre 
dieſes aber auch nicht ſo, ſo wuͤrde doch keine Nothwendig⸗ 
kelt vorhanden ſeyn, unſerer Aufführung den Zwang anzu⸗ 
thun, daß wir uns vor allem huͤteten, was ſcherzhaft oder lu⸗ 
ſtig iſt: doch mit einem Worte, aber nicht im Ernſte, und 
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nur wenig zu fagen, und das ohne eine uͤberwindende Ernſt. 
haftiakelt; mögen doch dieſe Bettler in der Wiſſenſchaft 
Ranke und Kunſtgriffe brauchen, ſich in dem Anfehen der 
Geleheſamkeit zu erhalten; mag ihr Stillſchweigen fie doch 
fuͤr welſe ausſchreyen; und mogen doch ihre abgebrochenen 
wunderlichen Satze Geheimulſſe in der Philoſophje zu ſeyn 
ſcheinen. Wo wahre Weisheit und ein geſunder Verſtand 
von Natur ein gepflanzet find, da ſcheint eine gezwungene 
Ernſthaftigkeit eine gar zu ſtarke Bewerbung um des gemei⸗ 
nen Voltes Gunſt und eine gar zu große Begierde nach dem 
Devfalle zu fen, gleich als wenn man eine Decke über ein 
ſittſunes Geſicht hängt, Scipio und Scaͤvola haben mit, 
ten unter aller ihrer Ernſthaftigkeit und by ihrer ſehr einge- 
zogenen Gemuͤthsart zuweilen ihre zuſammengezogenen Aus 
genbraunen aus einander gewickelt, das allerangenehmſte und 
freundlichſte Geſicht angenommen, und find in ihrer Geſell. 
ſchaft fo aufgeraͤumt geweſen, als der luſtigſte ſcherzhafte Kopf 
in Rom. Die Sache hat ſich in der That etwas umgekehrt, 
und ein jeder, der wegen ſeiner Geburt, Gelehrſamkeit oder 
Tugend anſehnlich iſt, muß vieleicht mehr ernſthafter ſeyn, 
als es noͤthig iſt, damit er der Welt ein Genuͤgen thue, wel⸗ 
che bey ihrem abnehmenden Alter tadelſuͤchtiger, aber nicht 
weiſer geworden iſt, als fie in ihrer Jugend geweſen. Har- 
tes Schickſal! daß uns eine Hoheit in unſerer Wiſſenſchaft 
von allen Anſpruͤchen auf die guten Sitten, oder was man 
beſcheidener weiſe eine gute Erziehung nennet, ausſchließen 
muß: daß eine ſorgloſe Mine und eine ungezwungene Ge⸗ 
ſchicklichkeit zu reden der unterſcheidende Charakter eines fei⸗ 
nen Herrn und zugleich auch einem jeden verbothen ſeyn foll, 
der ſich in der Welt zu empfehlen denket. 


Es wird vieleicht nicht undienlich ſeyn, einen Brief eine 
zuruͤcken, der mit den vorigen einerley Abſicht hat, aber 
wegen ſeiner Einfalt ſehr merkwuͤrdig iſt, und von einem 
Viehhaͤndler an feinen Sohn, einen Studenten auf der Unis 
verftär, zu Cambridge, gefhrieben worden, 


Lieber 
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Lieber Sohn, 


„J muß dirs auff ichtig melden, daß wir wunderliche 
„Dinge von euch Cambridgeſburſchen hören, wie daß 
„ihr zu einem jeden Puppenſpiele, und zu einem jeden Pos 
yſiturenmacher oder hochdeutſchen Ruͤnſtler laufet, der 
„euch einige Gaakklpoſſen zeigen kann; und daß ihr euch 
„mehr beſtrebet, wer die Kugel am weiteſten werfen, oder 
„wer nach dem Ballon am geſchwindeſten laufen, als wer 
„die meiſten Bücher leſen kann. Es haͤlte einer denken ſol⸗ 
„len, daß ihr ſolche Kinderſtreiche und Narrenspoſſen nun⸗ 
„mehr wurdet verlaſſen haben. Ich verspreche es dir, Bur⸗ 
sche, treffe ich dich bey dieſen Spielen an, wenn ich hinüͤ⸗ 
„ber komme, dich zu beſuchen, fo follft du gleich deinen Aus 
vfenthalt verandern; denn du kannſt eben fo viel zu Haufe 
„leinen und mir manchen Thaler erfparen, 9 


O. Fahrwohl, 
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Freytags, den 5 Auguſt. 
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— — Honos exit huje quoque pomo, Virg, 


ls ich neulich bey einem von meinen jungen Neffen war, 

der gegenwärtig in einen kleinen Rechts handel verwickelt 

iſt, und einige Sachen wegen ſeiner Verhelrathung in 
Richtigkeit bringen will; fo bezeugte fein Sachwalter, der in 
Simons Gafthofe wohnet, nachdem die Sache vorbey war, 
ſein großes Verlangen, uns mit einem Glaſe von einem oder 
dem andern Getränke zu bewirthen und zu erſriſchen. Er wollte 
aber haben, der alte Herr ſollte ſagen, was es fuͤr welches 
ſeyn ſollte; und die nächftfolgende Frage war, ob ich Franz⸗ 
oder Portwein lieber hätte, Ich ſagte zu ihm, wenn man 
5 guten 
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guten Cider in der Nähe hätte, ſo wuͤrde mir ein Glas das 
von angenehmer ſeyn und beffer ſchmecken; und ſetzte dazu, 
ich hielt dafiir, daß der Saft, der aus den Früchten flöſſe, 
dle in unſerm eigenen Lande wuͤchſen, wenn gleich nicht ſo 
koͤſtlſch, dennoch viel gefünder und der deibesbeſchaffenheit der 
Einwohner diefes Eylandes viel gemaͤßer ſeyn würde, als ir 
gend eine Sache von fremdem Boden. Er lächelte, und ſagte 
zu mir, er ſreute ſich, daß er mich mit demjenigen, was ich 
für das beſte hielt, am beſten bewirthen könnte. Er rief 
feinen Schreiber, welcher faſt ſchoͤner gekleidet war, als fein 
Herr. Thomas, ſagte er, ich weis, daß, ein fo nett und 
ſqubergekleideter Herr ihr auch fend, ihr euch doch nicht zu 
viel duͤnket, mein Bothe nach Chancerylane nach der Hand 
und dem Apfel zu ſeyn; gehet daher dahin, und rufet euren 
guten Freund, Herrn Davis, her, und bittet ion, er ſolle den 
beſten Rauben und Glatten mitbringen, den er uns an⸗ 
prelſen kann. Der ſchoͤne Bothe machte elne Verbeugung, 
ſchickte ſich zu ſeinem Geſchaͤffte, nahm fo gleich das Weſen 
eines Weinkuͤpers an, der ſich befleißiget, in feinen Art gefaͤl— 
lig zu ſeyn; und ich konnte ihn eben ſo wie ſie, init einer gro. 
ßen Geſchwindigkeit und einer verbindlichen Hurtigkeit der 
Fuͤße die Treppe hinunter klappern und laufen hören. 
Darauf wandte ſich ſein Herr zu mir; und wie es ihm nicht 
an einer gewiſſen Munterkeit des Geiſtes fehlet, die angenehm 
iſt, fo beliebte es ihm, ſich und feine Amtsgenoſſen mit dieſen 
Worten aufzuziehen. Mein Herr, ſagte er, dieſer Herr 
Davis hält einen Keller, und wir Brüder von der Feder, 
die wir eine Art von Spuͤrhunden auf eines jeden Herrn 
Grund und Boden ſind, wo wir nur unſere Naſen hinein 
ſtecken koͤnnen und wo nur der geringſte Geruch iſt, daß man 
daſelbſt nach den Rechten etwas fangen kann, kommen ſehr 
oft dahin, und machen uns unter der Erde luſtig; und eine 
Geſellſchaft von unſern Minierern haͤlt ihn für den bequem⸗ 
ſten Platz, einen darinnen zu bewirthen. Wir haben Muſik 
daſelbſt, welche die Geſellſchaft ſehr lebhaft und munter ma⸗ 
chet, das Schrecken vor der Sterblichkeit in dem Gewoͤlbe 
bey 
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bey Seite ſchoffet, und uns erinnert, daß wir noch alle faͤhig 
find, den letzten Willen und das Teſtament vieler elenden 

unpäßlichen, ſchwindſüchtigen Stutzer, welche über unſeen 

Haͤuptern ſorglos einherprangen, und auch ſelbſt vieler von 

dieſen ſriſchen, ſtarkleibichten Sterblichen, euren Handels⸗ 

leuten, zu machen, die tieſſinnig oben auf der Erde gehen, 

um zu verschaffen, daß ihre Nachkommen anderer Leute Guͤ⸗ 

ter gent ßen mögen, wenn fie tief in ihrem Grabe liegen. 

Mich duͤnkt, mein Herr, fuhr er fort, Sie find einmal ſo guͤ⸗ 
tig geweſen und haben des He ern Davis und dieſes ſeines 

Itallenerkellers in einem von ihren Blättern Erwähnung 
gethan. Der arme Perry, der Muſicant, welcher durch 

einen fo großen Beyſall, als der Ihrige in der That iſt, aufe 

gemuntert und angefeuert worden, it in wenig Tagen fo vor⸗ 

trefflich geworden, daß er fich nun ſelbſt übertrifft, und mas 
cher itzo, zu Bewunderung aller feiner Zuhörer, viel kuͤhnere 

Sprünge auf feiner Harfe, als jemals. O! —- doch ich muß 
ihnen viel lieber etwas er zahlen, nämlich als eines Tages ein 

Streit in einem Wirthshauſe nahe dabey zwischen zweyen 

Herren deswegen entſtund, weil fie Parteyſtuͤckchen for. 

derten: ſo machte ein dritter, der neutral ſaß, ſolchem durch ein 

Gelächter fo gleich ein Ende, indem er ſagte; meine Herren, 

wiſſen fie nicht, wie nahe fie hier des Zuſchauers Mufit ha⸗ 
ben? Wenn dieſer Zank nicht gleich geſtillet wird, fo will ich 

ihrentwegen gleich nach dem alten Perry ſchicken. Die Folge 
davon war, daß ein Stuͤck geſpielet wurde, von welchem der 

Text durch den geſchickten Odenbichter D'llrfey gemacht wor⸗ 
den, der die Leute beſtrafet, daß fie ſich in Whigs und Tores 

eintheilen, welches fin ihnen eine Saft iſt. Es fing ſich an; 


Hier iſt die Geſundheit für redliche Männer, 


Unter der Zeit hatte Herr Davis ſein Getraͤnk fertig ge⸗ 
macht und trat mie großer Hoͤflichkeit ins Zimmer. Darauf 
ſagte er uns, daß, ob ers gleich ſagte, da er es doch 
nicht ſagen ſollte, ſo wollte er es doch ſagen und 
konnte es auch mit Recht ſagen, daß kein Cider in 

ganz 
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ganz London mit demjenigen in Vergleich kaͤme, 
welchen er uns gebracht hätte, Als dieſe Ceremoniel⸗ 
vorrede vorbey war; ſo hub er nach und nach die Hand mit 
der Bouteille in die Hoͤhe bis über ſeinen Kopf und ließ auf 
gleiche Art ſeine Hand mit dem Glaſe tief unter feine Taſchen 
binunterſinken; darauf goß er mit einer großen Gleichheit, 
als von einer hohen und erhabenen Gontäne das ſchaͤumende 
ſtarke Getraͤnk in drey ernftallne Roͤmer, welche dem Auge 
eben ſo viele A Caſcaden waren, 

Waͤhrender dieſer Verrichtung mußte ich nothwendig far 
gen, fein Eider ſchiene bey dem erſten Anblicke mit feinen Wor⸗ 
ten überein zu kommen, und priefe ſich ſelbſt unſern Kippen 
an, indem er uns anlaͤchelte und fo ſriſch in die Augen funkel. 
te; und ich muß ihm weiter Gerechtigkeit wiederfahren laſ⸗ 
fen und hinzuſetzen, daß der Geſchmack nicht von dem Auge 
betrogen wurde, ſondern daß der ſchmeckende Sinn ein Ver⸗ 
gnuͤgen erhielt, welches weit höher war, als dasjenige, was 
man bloß durch den Slun des Geſichts genoß. Ich fragte 
den Herrn Davis, ob mein Muſicante unten waͤre. Er be⸗ 
jahete es und ſagte, es wäre derſelhe befchäfftiger geweſen, 
der Geſellſchaft etwas vorzuſpielenz er bezeugte dabey, daß ich 
ihm durch meine Gegenwart daſelbſt ein großen Dienſt lets 
ſten würde, Dg ich nun gern einem jeden rechtſchaffeuen 
Manne, er ſey von was fuͤr einem Stande er wolle, gutes 
thue, wenn ich mir ſelbſt gleich einige kleine Unbeguemlichkeit 
dabey mache; fo antwortete ich, ich wollte ihm in feinem Sur 
chen wohl willfahren, wenn ich nur nicht ein wenig gar zu 
bejahret und nicht gar zu ſchlimm zu Fuße wäre, als daß ich 
feine Treppe fteigen koͤnnte. Ich konnte wahrnehmen, daß 
er bey meiner verneinenden Art von Antwort ein wenig mis⸗ 
vergnuͤgt ausſah; und ich ſagte daher zu ihm, wenn er mich 
ſelbſt führen, und verſichern wollte, daß er mich friſch und ges 
ſund hinunter und wiederum ſo hinauf an die Luft bringen 
wollte, fo. wollte ich es wagen. Er übernahm ſolches mit vie. 
lem Vergnuͤgen, und trug eine beſondere Sorgfalt fuͤr meine 
Perſon. Ich haͤtte nicht gedacht, daß ich daſelbſt fo gute 

h 5 


Das 696 Stuͤck. 333 


Geſellſchaſt und fo reinliche Bewirthung antreſſen würde, als 
ich fand. Ich fa über eine Vierthelſtunde daſelbſt, und alde 
dann ward ich friſch und geſund wiederum hinauf gebracht, 
Ich konnte ſehen, daß er bey meinem Abſchiede eine ſolche 
Dankbarkeit in feinen Blicken ausdruͤckte, als wenn ich ihm 
eine große Gewogenheit er zeigt haͤtte⸗ 0 
Kaum war ich nach Hauſe gekommen, und hatte mich in 
meinen dehnſtahl niedergeſetzet: ſo meldete mir mein Bediene 
ter, es hätte ein gewiſſer Herr Davis ein klelnes Flaſchen fut. 
ter, mit Eider geſchickt, worauf geſchrieben ſtunde: Auser⸗ 
leſener Eider für des Zuſchauers eigenen Trunk. Ich 
befahl, daß es ſollte geöffnet und aus einer Flaſche zwo Kan⸗ 
nen gemacht werden, welches meine Gewohnhelt iſt. Ich 
trank ein ganzes halbes Moͤßel für mich ſelbſt; und in meia 
ner Phantaſie wunderte ich mich nicht daß dieſes Getraͤnk 
eine fruchtbare Materie zu einem fo vortefflichen Gedichte 
ſeyn können, als Herr Philips geschrieben hätte, von dem ich 
dieſe ſelgenden Zeilen genommen haben a 
„unmeht wende dein Auge, Aleurians Wälder, den 
„Stolz des phaͤgeiſchen Eylandes, zu feyen, von da Föftlicye 
„Fruͤchte, nachdem fie uͤber den Raum der Tiefe geſegelt, nach 
„Aricomium gelangt ſind; der mit Gold uͤberwachſeneBuß⸗ 
„ling, der Moyle von dem ſüßeſten Honiggeſchmacke, der 
zone Birnapfel, welcher gleich der ſchoͤnſten Nymphe, mit 
„Roth und Weiß gemiſchr if, Salopians Accker blühen 
„mit einer Frucht, die mit einem beſondern Namen Ottley 
„genannt wird. Siehe zuerſt dieſen Apfel, der ſich were 
pflanzen laßt; wenn ſeinem Namen feine Güte gleich iſt, o 
„wirſt du nirgend wegen ſeines Geſchmacks mehr geprleſe⸗ 
„nern oder belobtern Wein antreffen. Auch ver u ient der 
„Eliot nicht eben am letzten deine Achtſamkeit, noch auch der 
„Johannesapfel, deſſen eingeſchrumpfte Rinde, die mit 
„vielen Furchen eingekerbt iſt, das bejahrte Alter geſchickt 
vvorſtellet; noch der vom Harvey benannte ſchoͤnſchmecken⸗ 
„de Apfel. Was ſollen wir noch dem Welkenapfel, den 
„Fochapfel oder den oͤnigsapfel oder den Ruſſet in 
sven 
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„pen warzigten Kleide oder des Natzenkopfes twichtinen 
„Ball, der in feinem Wuchſe ungeheuer iſt, befingen, ob ſie 
ypateich zu mancherley Gebrauche angewandt und nach einer 
dwolligen Mahlzeit oftmals verlangt werden und den reichen 
„Nuchtiſch kroͤnen. h k 
„Obgleich der Birnbaum nicht nach dem Werthe det 
Hartconiſchen Früchte ſtyebet: ſo iſt doch feine daft nicht zu 
z verachten, und feine ſich weit in Aeſte ausbreitenden Arme 
chen die Wohnung am beſten vor dem gluͤhenden Hun⸗ 
„desfterne, der dem deben zuwider ift, Die Winterſtürme 
ywenden ihr Brauſen vergebens an; fein unbewegter Stamm 
bricht den ſtaͤrkſten Angriff und verspottet Ihre Wuth; vors 
vuehwlich der Bosburp, deſſen jͤͤhrlicher ſtarker Zuwachs 
vſich bey praͤchſſgen Gaſtmahlen des offentlichen Beyfaſles 
wanmaßet. O dreymal annehmliches Gerränt! Könnte nur 
pe Könſt ihren Zweck glücklich erreichen, Pomona ſelbſt 
vwürde ſich vor deinem Ruhme fuͤrchten und den zweifelhaf⸗ 
ten Streit vermelden. Wähle dir, bey der Beſchwerlich⸗ 
ykelt der Sommerhitze, unter feinen blaͤttrichten Himmel zu 
vſitzen und ſtarkes Getraͤnk zu trinken. O wie angenehm 
„genteßeſt du auf einmal ſeiner Fruͤchte und feines wirthba⸗ 
vren Schattens. 
Doch mit was für einem ihm gleichen Sylbenmaaße 
yſolſen wir des Muſcatapfels uͤberſteigen en Werth paaren? 
der ſehr frühzeitig fichere Hoffnung zu einem Fräftinen Wein 
ane giebt, und in feiner Jugend, in fiiner zurten Minder⸗ 
v jaͤhrigkeit die ſich ausbreitenden Aeſte mit einer weitlänfrigen 
wund ſaftigen Machkommenſchoft beladet, welche den Früh- 
wlingsſtichen und den kalten Nordſturmen Trotz beut. Doch 
zinag er dem Rochſtriemlnge weichen, welcher ehemals 
von der Waldart, ungezogen, und von feinem Anſehen 
„war, bis Seudamores geſchickte Hand ihn ver beſſerte und 
„urch eine hoͤfliche Zucht die wilde Matur vergeſſen lehrete. 
„Daher wird er auch die ſeudamoriſche Pflanze genannt; 
een Wein verurſachet, daß derjenige, der ihn nur ſchme⸗ 
vcket, mit dankbarem Herzen das treue alte Haus vereyret, 
mund 
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„und dem edlen Pair, der unfere Hoffnung in frühen Ver⸗ 
v dienſten uͤbertrifft, und auf dem feine Landſchaſt mit dem 
„größeften Rechte holz ſeyn kann, ununterbrochene Freude 
„und völlige Geſundheit, wuͤnſchet. 

An einem andern Orte beſchreibt er den verſchiedenen 
Geſchmack, der von diefem lieblichen Öerränfe entſteht, unges 
mein ſchoͤn. 

„Es giebt einige, welche den Saft zuommerſehen den ſie 
Haus verſchiedenen Vermiſchungen von Rußlingen, Moy⸗ 
„ten, rauhen Elioten und ſuͤßen Birnäpfeln ablaffen 
„Dieſer vermiſchte Strom, worinnen eins das andere wech⸗ 
„ſelsweiſe verbeſſert, verurſachet eine ſo angenehme Miſchung, 
uſo wie der Regenbogen, der mit angenommenen Farben, 
„Gelb, Blau und Roth das Auge des Beſchauers beluſtiget 
und irre macher, wenn er dieſe wäfferichte Geburt anſieht, 
zdie mit tauſendfachem Scheine eines Gemäldes abwech⸗ 
y ſelt, dabey aber doch nicht geſchickt iſt, zu ſagen, entweder 

wo die eine Farbe anfängt, oder die andere aufhöret, 0 

„Einige Ciders haben durch die Kunſt oder das Alter 
„ihren wahren Geſchmack verloren und von verschiedenen 
„Weinen die Geſtalt angenommen. Eline Art ſieht wie der⸗ 
vjenige aus, den Spanien hervorbringt. Dieſer hat dem 
„Gallier der ſchimmernde Nectar aus Champagne zu ſeyn ge⸗ 
aͤſchienen; mit einem andern hat ein Deutſchet oftmals feine, 
„Gurgel ausgeſpuͤhlet; und da er betrogen worden, geſchwo⸗ 
„ren, daß der Eaijerliche Ahein den edlen Roͤmer beſchenkt; 
da lozwiſchen ſolches dem Ei genthuͤmer angenehm iſt, und 
ver bloß uͤber ſelne Gaͤſte Lacher, die er auf dieſe Art mit ſrem · 
„den Weinen aus feinem Eiderfaſſe bewügen \ 
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as bäger im Sidepark hat, meiner vorhergegangenen 
2 ) Ermahnungen ungeachtet, die Seelen unſerer britti⸗ 
ſchen Frauenzimmer mit krlegeriſchen Gedanken ange, 
fer, und ihre zarten Gemüth beſchaßfenhelten find nunmehr 
ganz martlaliſch und verwegen geworden, Ich bilde mir ein, 
daß ſich einige von ihnen eine geauſame Art von Ver gnuͤ zen 
in Ihrer Elnblldungskeaft machen, und ein € Scharmützel! wüuͤn⸗ 
ſchen, In welchem ſie vorher ſagen koͤnnen, daß ſi h die Seeger 
nach alen ihren Siegen als Sklaven Ihrer Schoͤnheit ergeben 
werden. Ich will daher meine beſerinnen mit einem Gedichte 
beſchenken, welches ich nicht erſt vortrefflich nennen darf, weil 
es uf ſprunglich von dem Herrn Addiſon geſchrieben und von 
einer guten Hand uͤberſetzet worden. Der Inhalt iſt eine 
Schlacht. Der Ausgang derfelben iſt nicht ſo tragiſch, daß 
er nicht ohne Weinen von einem wohlgenelgten fruchtbaren 
und waͤſſerichken Auge geleſen werden konnte. Die Parteyen, 
welche in dieſer Feindſeligkeit begeiffen find, ſind die kleine 
Natſon von Zwergen, Pigmaͤen genannt, und ein fliegen. 
des Heer von Kranichen, von welchen das Reich der erſtern 
völlig üͤberwaͤllget worden. 


Der Streit der Pigmden und Kraniche, 
aus dem Lateiniſchen des Herrn Addiſons “. 
35 AR beſinge kleine Männer und Waffen, den federichten 
„O Feind, und das Schickſal des Pigmaͤerkoͤnigs. Stel⸗ 
„tet doch, ihr Göttinnen, meine kleinen Ritter; eutdecket das 
Feld 
4 Ungeachtet in dem lateiniſchen Originale vieles ganz anders, 
zierücher und artiger klingt: ſo hat man doch hier lieber 
der . Ueberſetzung folgen wollen. 
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„Feld und die Ordnung des Krieges, die großen Nadeln und 
„Schnabel, die mit dem Blute der Gegner gefaͤrbet find, den 
„Tod, die Fucien, das Läͤrmen, und die Erſchlagenen. 

„Der Preis der erften wlrklichtapfern Ritter unter den 

„Trojanern und Griechen, ihre Frauenzimmer und ihre Ge⸗ 
„fechte waren vor des alten Chaucers Zeit eine Materie, wel⸗ 
„che von den Söhnen des Reims bis auf die Hefen erfchöpfe 
„worden. Ihr Nachruhm lebet noch in ſo hellen und ſo dau. 
„renden Ehrenmahlen, als das Erzt iſt, welches fie in ihrem 
„Leben trugen. Schulknaben können uns erzaͤhlen, was Pos 
"dafs beißt, wer Theſeus, Jaſon und feine griechi⸗ 
„ſchen Schlffsgefaͤhrten, Aeneas, Dido, und das vom 
„Statius abgedroſchne Thebaner Paar, und Pompejus, 
„Lucans Sorge, geweſen; Namen, die beſſer bekannt ſind, 
„als Tekly oder der Czar. 
»Der kuͤhne Unternehmer eröffnet dem Geſichte ein noch 
„nicht betretnes und den Muſen noch ganz neues Feld, und 
oſtellet Batalllonen Zwerge und mit Ungeſtuͤm anruͤckende 
„Wolken kriegeriſcher Kraniche auf die Ebene. 

„Da, wo die aufgehende Sonne ihre flohen Stralen 
„auf die gluͤckſellgen Kuͤſten Indiens munter ergießt, tief in 
„einem Thale, der mit einem Walde wohl bedecket ift, ſtund 
„das pigmäalſche Reich, fo lange nur irgend ein Reich geſtan 
„den hat. Hler genoß die Aemſigkeſt einer dauerhaften Re. 
„glerung nebſt allen derſelben Töchtern, des Vergnuͤgens, der 
„Geſundhelt und des Gewinns. Hier arbeiteten die gering ⸗ 
„ſten Rünftler auf ver ſchiedene Art; die Kaufleute handelten 
„und die Gelehrten lerneten. Munmehr liegt dieſes Reich zer. 
„ſtoͤhret und Tränen träufeln aus den Augen desjenlgen, 
„der es anſieht. Betruͤbte Truͤmmern eines Staats werden 
„daſelbſt gefunden und kleine Hienſchaͤdel und Gebelne ver⸗ 
„dunkeln den Boden. Nunmehro ſpielen Voͤgel, die ſich un. 

»rechtmaͤßigerwelſe dieſes Reſches angemaßet, ſicher und in 
„Ruhe mit dem Raube und triumphiren in Ihrem Mefte, Ja 
„den alten Zeiten, da noch die pigmoͤiſche Beſatzung in der 
„Feſtung lag, unternahmen fie fo viel nicht. Wenn ſich da. 
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„mals dle Schiffer wagten, an das Land zu ffeigen, oder una 
zwerſehens zu den kleinen Gezelten kamen: ſo trieb gleich der 
„Pigmäer Herr, der niemals unvorbereſtet war, und ſtets 
auf ſeiner Hut ſtund, den Sturm zuruͤck. Wer ihn anfiel, 
„der ward geſchlagen, und auf ſeinem Rücken weggeführet, 
„um ſich mit dieſem Haube feinen Magen anzufuͤllen. Sie 
„warteten aber nicht allezeit, bis die Voͤgel ankamen, ſon⸗ 
„dern wenn es die Gelegenheit gab, chaten fie einen Heeres 
„ug. Die ſchmaͤchtlgen Judianer übten oft am erſten die 
„Feindſeligkeſten aus, und verheereten alles unverwarnter 
„Weiſe nach eigenem Gulbeſinden; ‚fie zerſtohrten die auf ei. 
„ne unnachahmbare Art aufgebauten Nefter und ermordeten 
„den Vater in dem Kinde. Hier konnte man ſehen, wie die 
„rauhgewoͤhnten Huſaren die gefährliche Machkommenſchaſt 
„jerfehmerterten, indem die Verheerer daſelbſt ihre Haufen 
„mit denen zum Samen gehörigen Kranichen vergrößerten 
„und in dem Eyerdotter glaͤnzeten. 

„Dieſe gegenſeltigen Anfälle, die zur Vergeltung untere 
„halten wurden, hatten zuletzt völlige Antipathlen gebohren. 
„ Bellona war durch den unglücklichen Haß reif geworden und 
„der Untergang des pigmäſſchen Staats erfolgte. 

„So grauſom war nicht der Ausgang und fo heftig nicht 
„die Wuth, ols an den ſumpfichten Gründen, welches ehe 
„mals der blinde maͤotiſche Dichter beſungen, ein vermiſchtes 
„Treffen entſtauden und die ſchlammligten Hügel mit keiegeri⸗ 
zfchen Tönen erſchüͤttert, wo ganze Haufen durchſtochener 
„Maͤuſe, (ein jaͤmmerlicher Anblick) rund herum lagen, und 
„die umgekehrten Roͤhre in die Höhe hielten; wo zerſtuͤckte 
„Fröſche in kläglichen Tönen quäcken, aber nicht ihre Beine 
„finden konnten, hinweg zu ſpringen. Einige krochen, einige 
„tauchten unter, einige waͤlzten ſich herum, einige ſturben; 
„und es blieb kaum ein einziger Froſch ganz. 

„Munmehr brach der von dem Schickſale zur Ausroltung 
„bes pigmaͤiſchen Geſchlechts beſtimmte Tag an; es wurde 
„n ſpaͤt uͤberzeuget, wie einſältig der Anſchlag ſey, die Ne 
after auszuplüͤndern und hernach das Gelag bezahlen 1 

ie 
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„Die Voͤgel konnten einen laͤngern Krieg nicht mehr ausſte⸗ 
hen; ihre Feinde oder fie mußten ausgerottet werden. 

„Von dem kalten Strymon und dem breiten Mareotis, 
von dem Iſter und von Cayſters ſanſter Fluch und von dem 
„See, welchen der ſchnelle Tanais unterhält, eilte ein ver. 
„mifchtes Krieges heer girrend in die Höhe. 

„Ayfaͤnglich aber bereiteten die Vogel, welche mit belei⸗ 

„digenden Waffen gebohren waren, ihre Schnabel, und ver⸗ 
yſtaͤrkten das Horn; ihre geprüften Fluͤgel und ihre auf Stei⸗ 
„ne geſtellete Klauen waren eine Verſicherung, daß fie bey 
jeder Wunde toͤdten wuͤrden. Sie unternahmen zum Bor« 
yſplele alle die blutigen Gefechte, und unterhielten ihren Groll 
„mit eingebildeten Streichen. So hitzig iſt die Rache und fo 
heftig ihr Vorgnuͤgen. Die Jahreszeit ruft fie, und ein une 
„aͤhlbares Heer in einem dicken Fluge, das aber doch in einer 
solchen Entfernung kaum von dem Auge erkannt wird, ver⸗ 
yſpricht durch das Schlagen der Fluͤgel Krieg. Sie laſſen in 
„ihrem Zuge Meere, Länder und Wolken hinter fi, drucken 
y die gepreßte Luft und ſchneiden durch den Wind. 
» unterdeſſen da die Propheten vor der Gefahr warneten, 
„ruͤſtete der Marſchall ihre Maͤnnſchaft auf eine erſchreckliche 
„Art. Die Schlachtordnung ſtund ſeſt in geſchloßnen Glie 
„dern von dem Vortrabe bis auf den Nachzug und war an 
„den Seiten verlängert, 1 

„Vor der Spitze bewegte ſich ein Prinz Eugen von dem 
pigmaͤiſchen Geſchlechte mit einer dictatoriſchen Anmuth. Er 
„war ſo lang, daß er alle feine Soldaten uͤberſah. Seine 
„lange war eine halbe Elle vom Kopfe bis auf die Fuͤße. Der 
„Monarch zeigte ein ſaueres kriegeriſches Geſicht, welches 
„über und über mit wieder zugeheileten Bewelſen feiner Tar 
„pferkeit bepflügee war; er war von den Schnaͤbeln und 
„Klauen des Feindes bis auf fein Pferd hinunter auf eine ſchö⸗ 
„ne Art zerhacket und zerſetzt. Von feiner Geburt on war er 
„beſtimmt, einen ewigen Krieg zu führen und einen undenk⸗ 
„lichen Zorn fortzuſetzn. Er war gewiß, wenn ihm die 
„Voͤgel mit dem krummen Saͤbel des Geſichts heraut for. 
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„derten, oder einen Streich thaten, ihnen ſolches wieder zu 
„vergelten. Wenn er nur feine toledifche Klinge aus der Schei · 
„de zog / was für Wunden theilte er nicht aus. O was für ein 
„Scaufpiel des Todes! Flügel, Füße und Hälfe hieb er her⸗ 
„unter, wo er nur hin kam und ließ die Ruͤmpfe die letzten 
„Herzens ſchlaͤge thun. Auch der noch nicht pflͤͤcke gewo' de⸗ 
„nen Unſchuld gieng es nicht beſſer, da indeſſen Strymons 

„Ufer klagten und das Waſſer ſich mit Blute färben, 
„Allein die Herrſchaft der Gewaltthaͤtigkeit und des Stol⸗ 
„zes dauret nur einen Augenblick, wie es unfer Held erfuhr. 
„Denn das Geräufch der Waffen rückte nunmehr näher her⸗ 
„ab und gehaͤufte Schaaren von Feinden etſchienen, welche im 
„Annähern dick wurden. Eines größern oder buffer eingeriche 
„teten Heeres konnte ſich Kerpes ſelbſt nicht rühmen. Längſt 
„den Fluthen des Meeres nahmen fie ihren Weg, hemmien 
„das Licht und fingen den Tag auf; ein dunkler Schlagbaum 
„war vor dem Geſichte der Pigmaͤen, bis ihr kaltes Elfen 
„das Licht einführte und das Schrecken der feindlichen Macht 
„verringerte. Hier hoben Zwerge, ohne Befehl, ehe noch das 
„Zeichen zum Angriffe gegeben worden, einen Fuß von der 
„Erde zur Schlacht auf; dort warteten beſſer abgerichtete 
„Soldaten voller Wuth und ſahen die ſelndlichen Stellun⸗ 
„gen begierigft an. Es daurete nicht lange; denn nunmehr 
„kamen die Vögel, gleich Jupiters ſeinem, mit vorgeboges 
„nem Halſe und Leibe kaſſelnd hernieder und griffen die fleu⸗ 
„digen elfen an. Das Freudengeſchrey erhob ſich und 
„ſchweres Geſchoß wurde in die Wolken geſchicktt. Viele 
„tapfere Strymonier lagen entblöͤßet da, lebten wieder auf, 
„erhoben ſich wieder, und fielen mit doppelter Geſchwindig ⸗ 
„keit wiederum nieder. Es war ſchwer, die Folgen zu erras 
„then; die Wageſchaale des Geſchicks ſtund in gleicher Linie. 
„Ein angeſehener Kranich gieng feſt auf ſeinen Klauen, 
ſchwang feinen hornichten Säbel herum und ſchoß den langen 
„Alewuchs durch den Hals eines Oberſten. Der taumeln⸗ 
„de Kerl antwortete mit einem gefp:gten Stahle und verwun. 
„dete die Bruſt des Geyers; er verkehrte feine Augen; er fiel, 
ſtreck · 
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zftrecfte feine Klauen aus, und ſtarb; da indeſſen das Blut 
„welches von dem pigmaͤlſchen Helden kaum tropfeyweiſe her⸗ 
„vorkam, alsbald ihm die Gurgel verſtopfte. Er roͤchelte 
„und ſprang, er ſchlug und biß den Erdboden und verfluchte 
„den Degen, der ihm die Wunde beygebracht hatte. 

„Laͤrmen und Geraͤuſch und ſtroͤmende Fluͤſſe von rothem 
„sebensfafte, Schwerdter, Flügel, Schnaͤbel, Hände, Toͤd⸗ 
„tende und Todte breiteten ſich uͤber die Thaͤler aus. 
Der ernſthaſte Ceſarillo, welcher mitten in die feindliche 
„Schaar eingedrungen war, tummelt ſich auf allen Seiten 
„herum; er ſtreuet hinter fich und vor ſich ganze Haufen Tod ⸗ 
„ten, und klettert über die Todten weg, noch mehr niederzu⸗ 
„machen. Ihn konnen weder die krummen Schwingfedern 
v„derderben, noch der Anfall vereinigter Schnaͤbel zernichten. 

„Wo der erſchreckliche Hektor ich nur einen Weg bah⸗ 
„net, da wird der Streit dick und alle Beſchwerlichkeſt des Ta. 
„ges ſtaͤrker. Indem ſo ſchießt von einer großen ätherifchen 
„Höhe ein dickleibichter Kranich, der Donnerkeil des Schick; 
„ ſals, herab und ſchlaͤgt feine Klauen tief in des Kriegers Sel 
„te, hebt die widerſtrebende Beute in die Höhe und ſegelt 
„oben fort, Trauriger Anblick, ſolche Verdlenſte fo befchim- 
„pfet, einen Helden angeſpießet und in der Mitte des teibes 
„‚aufgehänget ſehen! Es ſammlet ſich um den in die Höhe ſtei⸗ 
„genden Feldherrn eine abgeordnete Schaar und laute Freu⸗ 
u dengeſchreye erſchallen. Die Pigmaͤen dringen zu, bis ihr 
„amfiges Auge ihren Koͤnig nicht mehr kenner, der von den 
„Wolken verſchluckt wird. 

„Der Streit erneuret ſich und breitet ſich aus. Die Kra⸗ 
„niche ſegeln mit ſchallendem Fluge einher, zu ſtreiten, zu 
„ ſtoßen und zu beißen: darauf erheben fie ſich und brechen 
„wieder ein. Vergebens ſuchen die Kinder des Mars ihre 
„Lager zu veriheidigen und werfen ihre Waffen in die Höhe 
„und fechten um den Ausgang. ! 

„Wie, wenn mit tief aus dem Grunde gerißnen Klippen 
„der lange Briareus den Himmel beſtuͤrmet, und den Thron 
„des Donnergottes erſchuͤttert, 1 zweyzackigte Blitz ſplelet 
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„und die Felſen zuruͤckwirft, die er auf dem Wege angrelſt; 
„da fie denn zerſpringen, ganz funkicht und roth durch die 
„Stärke der Regierung Jupfters herunter eilen, die Unger 
„heuer treffen, und fie todtlich verbrennen: 

„So war auch das geringere Geſecht. Eine gleiche Nies 
„derlage traf die kleinen und großen Rieſen. Ein panifches 
„Schrecken befiel die kraftloſen Männerchen; einige bathen 
„um Quartier, andere flohen in das Geſtraͤuch. Der her. 
„umſchwelfende Sieger plünderte das ganze flache Land aus, 
„Jerfetzte die Flüchtlinge, verzehrte die Erſchlagenen und 
„ſchwur, es ſollte nicht ein halber Pigmaͤe uͤbrigbleiben. 

„Alſo erlag, da es von alten Zelten gegolten hat, daß ſol 
„che Veraͤnderungen entſtehen, und ſolche verderbliche Un⸗ 
„ gluͤcksfaͤlle auf Staaten, die um den Vorzug ſtreſten, erben, 
„das pigmaifche Reich, welches zu gewiſſen Zeltwechſeln ver⸗ 
„dammet war; denn wenn dle Zelt einmal verfloſſen; fo Fön» 
nen auch die maͤchtigſten Monarchen nicht länger beſtehen. 
„So verlor Aſſprien, fo auch Perſien die Herrſchaſt; fo un« 
„terwarf ſich Rom ſelbſt dem Verfalle. 

„Nunmehr geht das verdunnte Volk in Schlachtord⸗ 
„nung geſtellet, über die elyſaͤſſchen Felder und miſchet ſich 
„unter die Schatten, welche wegen eines verzweifelten Todes 
„berühmt ſind. 

„Ober wenn die Kraniche beweiſen können, was fie erzaͤh 
„len; fo ſiehr man ihre Geſtalten oftmals in dem Mondſcheine 
„fich bewegen. Durch den Fluß Lethe find fie von aller 
„traurigen Erinnerung der Schmerzen, die fie gefühlet und 
„der Felnde, die ſie gefuͤcchtet, gerelniget worden, und ſcher⸗ 
„zen und tanzen ganz luſtig die Macht hindurch, wobey die 
„Schäfer auf ihren Hoberröhren ſpielen. Sie ſpringen alle 
„in einem Kreiſe mit angefaßten Haͤnden herum, und unter 
„ſcheiden den Raſen, den fie umkraͤnzen. Alſo ſchwaͤrmen 
„fie, da fie von ihren Gliedern befreyet find, nach ihrem Be⸗ 
„lieben, und die Landtänzer nennen fie Gleißner. 
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Das 698ſte Stuͤck. 


Freytags, den 12 Auguſt. 


Pinguis amor, nimiumque potens in tædia nobis 
Vertitur; & ftomacho, duleis ut eſea, nocet. Ovid: 
He perinde ſumt, ut illius animus eft, qui ea poſlidet; 
Qui uti feit, ei bona ;illi, qui non utitur recte, mala. Ie. Hoant, 


a ich das Frauenzimmer ſchon mit einem Stücke von 
$) einer Schlacht beſchenket habe, welches ihrer Ges 
muͤthsart bey dleſer Friegerifchen Zelt gemaͤß ift: fo 
will ich ihnen auf dieſen Tag nunmehro ein Stuͤck geben, 
welches ich für ein weit beſſeres Vergnuͤgen für fie halte, 
und das iſt ein Schäfergedicht von den kleinen Zwiſtigkeiten, 
die zwiſchen wahrhaften Verliebten von der ungegründeten 
Eiferfucht erregt worden. Es heiße der elferſüchtige Schoͤ⸗ 
fer und iſt aus dem Franzoͤſiſchen von einer vornehmen, Per⸗ 
fon uͤberſetzet worden, die wegen ihrer Leutſeligkelt und guten 
Vernunft in großer Hochachtung war. Nachdem es mir 
überlaffen worden und ich damit machen konnte, was ich woll⸗ 
te: fo habe ich es der ſchoͤnen Auſting zugeſchrieben, weil 
die Poeſie, die ihr geſaͤllt, höflich ſeyn und zeigen muß, daß 
der Berfaffer auch fo fey, Es finder ſich eine gewiſſe artige 
Höflichkeit in der Ekloge, die keiner, als elne ſolche Perſon, 
ohne Uebertretung der beſondern Regeln für dieſe Art zu 
ſchrelben beobachten koͤnnen. 980 


An Auſtinen. 


»Der alte Winter machet nun dem jungen Fruͤhlinge Platz, 
5 der in allen Farben des Feldes gekleidet iſt. Der 
„Aufſeher der Natur wirft von feinem erfteuenden Auge man, 
„chen ſehnlichen Blick auf feine Schönheiten, die er erheben 
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* 

„muß; und um das Vergnügen. deſto größer zu machen, 
„verlaͤngert er mit feinen freundlichen Stralen den Tag. 
„Alle Dinge lieben nunmehr; die Voͤgel fangen an, ſich zu 
„paaren, und die Buhlſchaſt geht durch Erde, Mer und 
„luft. Nur der arme Thyrſis ſteht verzweifelt an dem 
„Rande eines einſamen Fluſſes. Seine Augen find ſtelf auf 
„das Waſſer gerichtet; er ſieht ſich ſelbſt ſtarr au, und ſeuf⸗ 
„set, als wenn es fein letzter Seufzer wäre. Er murmelt 
„ſtets zu dem rauſchenden Schalle des Waſſers eine traurige 
„Muſik in einem riefen und ſterbenden Tone. Er badet ſich 
»in Thraͤnen und trauret fo ſehr, daß er der Flußgott zu ſeyn 
wfcheing, welcher bie Urne Halt. Das Waſſer ſelbſt war ger 
„tühret worden, und lief aus Furcht, feine Klagen länger zu 
„hören, deſto geſchwinder, und erzählte den benachbarten Flüfs 
„fen auf feiner Flucht, was für ein grauſames Schickſal des 
„Thyrſis Liebe verfolgte, Ein fehr naher Felſen erſtaunte 
„über fein Leiden, ſtund ganz unbeweglich und beobachtete 
„ein tiefes Siillſchweigen. Unterdeſſen fläftere es Zephyr 
„den Bäumen umher zu, und die Bäume zitterten, da fie 
„feine Liebe vernahmen. Sein allerllebſtes kamm irrte 
„ohne Futter herum, und bloͤckend ſeufzete es uͤber den 
„Verdruß ſeines Hirten. 

„Inzwlſchen, da dieſer Schäfer ſich bey Thamiren 
„über den Verdacht beklagte, der ihn zum Märtyrer machte; 
„und bey der Menge feiner traurigen Schmerzen eine Erleich⸗ 
„terung fand, fein Herz auszuſchuͤtten: fo hoͤrte ihn der Al. 
„fe; und da er von feinen Klagen geruͤhret war, fo bemühte 
wer ſich, ihn von feiner Elferſucht zu heilen. 

„Ich erſuche Sie, ſchoͤne Auſting, die Sie weder bie 
„lebe noch ihre Bekuͤmmerniß kennen, die Sie ohne zu wife 
„fen, wie man lieben ſoll, ſich liebens wuͤrdig zu machen wiſ⸗ 
„fen: haben Sie doch in ihrer zarteften Bruſt einmal gegen 
„einen armen Schäfer Mitleiden. 7 

„Güͤtige und ſchoͤne, junge und weiſe Auſtina, halten 
„Sie doch Ihre Pfeile und Ihre toͤdtenden Augen zurück; 
ziehen Sie Ihre weiße Hand von den elfenbeinern Griffen 
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„ob, und ruhen mit dem Tone, welcher dem horchenden 
„Himmel gefällt. Legen Sie Ihre Laute nieder und hören 
„einen Augenblick einen eiferſuͤchtigen Liebhaber feine Vers 
„zweiſelung ausſtoßen. Ich kenne Sie, Sie werden nach 
„Art ihres Geſchlechtes lachen, wenn Sie ihn in einer weib ⸗ 
lichen Bemuͤhung ſich ſtreuben ſehen; bedenken Sle ober, 
uwe aͤngſtlich der junge Liebhaber klaget, und wie viele gute 
„Ermahnungen ihm der Alte giebt. 


Der eiferſüchtige Schaͤfer. 
Eine Ekloge. 


Aus dem Franzoͤſiſchen. 


Thyrſis. 

„ume, die ihr euch alle Jahre verändert, die ihr die 
B Farbe, die Blaͤtter und Fruͤchte veraͤndert; Blumen, 
„deren Leben auf einige Tage und Nächte geſetzet iſt; ihr 
„Bäche, die ihr unauſhoͤrlich „et und euch verändert, die 
„ihr in der Veraͤnderung eine fo ſanfte Ruhe zu finden mey⸗ 
„ner, das leichtfinnige Herz meiner Geliebten iſt hundertmal 
„veraͤnderlicher, als ihr. 

„Ihr, die ihr bis ans Ende der Welt, ungeachtet der 
„Veraͤnderung beſtaͤndig ſeſt ſeyd, unbewegliche Felſen in 
„dem Wafler, alte Gebäude, ſtolze Thuͤrme, die ihr nicht 
„habet in Abnahme verfallen koͤnnen, und die ihr der Zeit 
zund ihrer Strenge zu trotzen ſcheint, ihr habet insgeſammt 
„viel Unbeſtäͤndigkelt, wenn man euch mit meinem Herzen 
„vergleicht, ; 

„Aber ach! mußt du, mein Herz, füreine Unbeftänbige 
„deine Treue ſo beſtaͤndig in Acht nehmen? Soll ich nicht 
„bie Lebſte verändern, wenn ich ſehe, daß fie den Lebſten 
„verandert? Daphne hat mich um den Hirten Sylvan⸗ 
„der verlaffen ; ich kann fie ja auch wohl gegen die Schäfer 
„inn Iris verlaſſen; und wenn fie den Menander llebet, 
„fo kann ich ja auch wohl die Doris lieben. 
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„Ii, Ungetreue, ich will dir folgen; mein Herz ſoll wie 
„das Deine ſich täglich verändern. Aber, gerechter Olm. 
„mel, kann ich wohl leben, ohne in meiner Lebe ſtandhaft zu 
„ſeyn ? Nein, ich werde beſtändig ſeyn, wenn du gleich flat⸗ 
„tel haft biſt; denn endlich, es geſchehe nun über kurz oder 
„lang, wenn du alle Hirten dieſer Flur unter deine Herrſchaft 
„gebracht daft, fo wirſt du doch wieder zu mir zuruck kommen. 

„Flatterhafte, ſchaͤmeſt du dich nicht, daß dich der Wels 
„ße und Braune entzündet; und daß der letzte, der bir ver ⸗ 
„liebte Dinge vorſaget, allezeit der beſte in deinem Herzen 
„in? Was für ein Vergnügen kannſt du darinnen finden, 
„angenehme Ungetreue, leichtſinnig zu ſcheinen, und alle Tar 
„ge zu änder? Sieheſt du nicht, daß die Turteltaube ſtets 
„beftändig in ihrer Liebe ift? 


Thamir. 5 


„„Ich beflage dich, gellebter Thyrſis, wenn ich beine 
„Klagen höre: allein von was für einer Marter iſt dein 
„Herz gerühret? Ich fer dich zu allen Stunden, und an 
„allen Orten ſeufzen, und deine Lebe murret beſtaͤndig. Gar 
„ge mir, was iſt dein Ungluͤck; was hat Daphne gethan? 
„Erweiſet fie deinen Nebenbuhlern einige Gefälligkeiten? 


„Du kannſt mir ohne Gefahr dein Herz entbecken. 
Thyrſis. 


„Wenn ich mich beklage, fo habe ich Urſache, zu klagen, 
und. ich darf dir kein Ungluͤck erdſchten; weil ich, wenn ich 
„dich bis in den Grund meines Herzens ſehen laſſe, in dei⸗ 
znem guten Rathe ein Mittel für meine Schmerzen ſuche. 
„Du weißt, geliebter Thamir, nebſt der ganzen Flur, wie 
„ange ich in der Knechtſchaft lebe. Unſere Schafe haben 
„viermal Wolle getragen; viermal hat die Sonne unſere 
„Jahreszeiten verändert, feitdem ich nach den ſchoͤnen Augen 
„der Daphne geſchmachtet, und ihr den erſten Hirtenftab 
gegeben habe. Sie war damals höchfiens nicht mehr als 
„wolf Jahre alt, und ich glaubte, daß ihre Flammen allezeit 
N „beitändig 
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„beſtaͤndig ſeyn würden; denn ſechzehn Monat lang war if: 
„ie Liebe ganz ungemein. Wenn ich fie damals liebte, fo 
„liebte ſie mich gleichfalls; wenn meine Augen verlangten, 
„fie alle Augenblicke zu ſehen, fo hatten die Ihrigen eben fo 
„viel Verlangen nach mir. Unſere Herzen waren durch ein 
„gemeinſchaftliches Band verknuͤpfet. Sie empfand meine 
„Freude, und ich fühlte Ihren Kummer; wir theilten das 
„Vergnuͤgen und dle Schmerzen mit einander, und wir tru ⸗ 
„gen beſtaͤngig einerley Farbe. Unſere Schafe folgten fo wie 
„wir bis auf die einbrechende Nacht einander an allen Orten 
„nach, ohne einander aus dem Geſichte zu verlieren. Sie 
„ſchlenen fo wie wir verllebt zu ſeyn. "Sie genoſſen eben ein 
„ſo ſuͤßes Vergnügen, wenn fie einander ſahen. Man hätte 
„ſagen können, daß fie ſich bemuͤhten, zu erkennen zu geben, 
„daß wenn fie nicht zuſammen ſeyn koͤnnten, fie auch nicht 
„weiden wollten. Auch ſelbſt alsdann, wenn wir uns des 
„Abends trennen mußten, fo ſchienen fie, wle wir in Verzweif⸗ 
„lung zu ſeyn. Wenn fie des Morgens wieder zuſammen ka⸗ 
„men, ſo liebkoſeten ſie einander, und zeigten im Springen 
„ihre ungemeine Freudigkeit. Die Meinigen llefen zu der 
„Daphne ihren, und ſchienen ihnen den erſten guten Mots 
„gen zu bringen; da ich und meine Schaͤferlnn befländig in 
„dem Schatten verſteckt lagen, und fie in einem einſamen und 
„dunkeln Gehölze weideten, wo wir ohne Furcht vor dem 
„Wolfe uns hundert Lieder vo ſungen, und nachlaͤßig auf dem 
„weichen Raſen lagen. Alle benachbarte Echoe freuten ſich, 
„wenn fie uns hörten, und wiederholeten unfere Leder, um 
„fie zu lernen; und ſagten den Nymphen dieſes Gehoͤlzes 
„dasjenige hundertmal wieder, was meine Flöte und unſere 
„Stimmen ihnen geſagt hatten. Damals beſaß ich allein die 
„Daphne, ich liebte fie ohne einen Nebenbuhler; meine 
„Freude war vollkommen. Die Lebe koſtete mir weder 
„Thränen noch Seufzer, und ich hatte noch nichts anders, 
„als lauter Vergnügen, darinnen geſchmecket. Allein, o ihr 
„Götter! wie hat ſich doch nach der Zelt mein Gluck veraͤn⸗ 
„dert, Daphne hat ſich ſeit dem wohl mit zwanzig 1 

0 „fern 
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„fern einaefaffen. Sie hat ſeit dem den Seladon, Euri⸗ 
„Las, Daphnis, Floridor, Sylvandern, Corilas, Ly⸗ 
„fi, Damon, Philandern und den alten Sylvan, und 
„noch wohl zehn andere, die ich mich zu nennen ſchaͤme, 
„gelleber. h 


Thamir. 


„Ich fange an, einzuſehen, Freund, daß alle dein Line 
v gluͤck mehr von deinen Gedanken, als von deinen Mitbußb⸗ 
‚nlern herruͤhret. Ja, dein eiferfüchtiger Geiſt ſchmiedet ganz 
allein die Waffen, welche dein Herz öfters beunruhigen. 
»Die Schäfer, die du nenneft, und welche deine Morter ver⸗ 
vurſachen, find Freunde, und nicht Liebhaber der Daphne. 
„Sie liebet nur dich in dem Grunde ihrer Seelen, und ihr 
„Herz brennet noch von ihrer erſten Famme. Wenn du 
„ſieheſt, daß fie einen Schäfer leiden mag: fo benfe nicht, 
daß fie die Abſicht habe, zu ändern, Lerne, Thyrſis, lerne, 
„daß deine Furcht fie beleidiget, und da gegen die Lebe ein 
„wenig Gefältigkeit haben mußt. Wenn man einen zum 
uliebhaber gemacht hat, wie? iſt es da nicht erlaubt, zuwel⸗ 
„len auch treue Freunde zu machen? Machet uns die Liebe 
„zu der Freundſchaft unempfindlich, und können fie in einem 
y Herzen nicht bey einander ſtehen? 
Thyrſis. 
„Du wendeſt dein billiges Mitleiden vergebens an, 
„wenn du mich mit dem ſchoͤnen Namen der Freundschaft 
„werfuͤhren willſt. Ach! wenn du alles wuͤßteſt, was 
„Daphne gethan hat; wle vielmal ihr leichtfinniges Herz 
„die Buhlſchaft verändert; und wle fie ſelbſt den Scha. 
„ern liebkoſet, du wuͤrdeſt ihre Lebe keine Freundschaft 
mehr nennen. 
Thamir. 
„Was hat denn nun aber, geliebter Thyrſis, dieſe Schö- 
une gethan, welches dich gewiß machet, daß ſie untreu iſt? 
5 Thyrſis. 
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Enes Tages, als fie mit mir ihre Heerde weid te, ſo 
„warf der Schäfer Gurilas feinen Hut nach ihr, und that 
„ ſolches auf eine artige und verliebte Weiſe. Meine Schaͤ⸗ 
vyferinn buͤckte ſich fo gleich und nahm ihn auf. Sie warf 
„ihn geſchwind zurück, und that es bey meiner Treue auf eben 
„die Art, als wenn fie mit mir ſpielet. Gerechten Götter ! 
„was iſt das? ſagte ich da bey mir ſelbſt. Iſt das meine 
„Daphne? Daphne ach! die ich Lirbe ? Iſt das der Gegen, 
„ſtand, der alle meine Flammen erreget, und der von einem 
„andern den Scherz und die Blicke leidet? 


Thamir. 


„Ja, bein Herz iſt von einem gerechten Argwohne einge⸗ 
„nommen worden, und du haft damals wohl Urſache zur Ei⸗ 
„ferſucht gehabt. Wie? alberner Echäfer, haben deine eifer« 
„ſüchtigen Gedanken bis hleher keinen andern Grund ges 
„habt? 


Thyrſis. 


„Ein andermal kam Damon zu ihr und ſchenkte ihr in 
„meiner Gegenwart ein damm, welches fie unvorſichtiger 
„Weiſe annahm, es hundertmal kuͤßte, und mit ihren Haͤn⸗ 
„den ſtreichelte, es mit Blumenſtraͤußern, Nelken und Jeſ⸗ 
„minen ſchmuͤckte. Und die Undanfbare, die Ungetreue er» 
„innerte ſich nicht, daß ich ein viel ſchoͤners zu Haufe hatte, 
„eine Schweſter eines jungen muntern, artigen und gefällie 
„gen Schaͤſchen, welches ich ihr zu ſchenken beftimmer halte. 

„Ein andermal wurde ich auch auf der Rinde einer Bu⸗ 
„che gewiſſer Züge gewahr, die ich wohl kannte. Ich ſah, ach 
„ih. ſah des Lindors Namen mit Daphne ihrem genau 
„vereiniger. Ich erkannte noch zu meinem Unglücke, daß ihn 
„meine Schöne mit ihrer ungetreuen Hond gezeichnet hatke, 
„und daß fie beyde ohne Zweifel mitten unter den Zaͤrtlich⸗ 
„keiten ihre Herzen, fo wie ihre Namen, vereiniget halten. 


„Ein 
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„Ein andermal, auf Liſettens Hochzeit, ſah ich Daph⸗ 
„nen mit allen Schäfern, tanzen, ehe fie an den ungſlgklichen 
„Thyrſis gedachte. Uethelle, Freund, urtheile, wie mein 
„Kummer geweſen, wie ſehr mein Herz wegen einer ſolchen 
„Verachtung den Schimpf empfunden, und wie oft ich ſie in 
„meinem Herzen flatterhaft genannt. Allein, da ſich in die⸗ 
„em Tanze ein ſehr verbuhlter Schäfer unterſtund, ihr vor 
„meinen Augen einen Blumenſtrauß zu geben, und als Flo⸗ 
„ridor ihren Kranz aufhob: ach wie viel größern Schmerz 
„empfand ich da! Denn mit was für Vergnügen nahm fie 
nicht feine Sorgfalt auf, und ich hatte hundert Schäfer zu 
„Zeugen meines Unglücks, die zu einander ſagten, oder in ih» 
„rem Herzen gedachten: Daphne verachtete den Thyrſis und 
„feine diebe; fie legte öffentlich ein deutliches Bekenntniß dar 
„von ab, und hätte ohne Zweifel ihre erſte Glut ausgelöͤſchet. 

„Dleß iſt noch nicht alles, Thamir; als ich zu einer ans 
„dern Zelt ein Lied auf meiner Flöte fpielere, fo fang fie mit ei 
„nem alten Anverwandten, ob ſolcher gleich ein ganz andres 
„Lied fang, Ich erkannte wohl, da ich mein Lied fo verachtet 
„ſah, daß Daphne anfing, liſtig zu werden, und daß ihr leicht. 
„finniges Herz auf eine verſchlagene Art unter einem Ueber⸗ 
„blelbſel von Liebe ihre Veränderung verbergen wollte. Denn, 
„ungeachtet fo vieler Wirkungen ihres leichtſinnigen Gemuͤths, 
ſchwur fie doch beſtaͤndig, daß fie meine Schäferinn wäre, 
„daß ich mein Gemuͤth ohne Urſache beunruhigte, und daß ich 
„ihrer Treue Unrecht thaͤte. Ja, um mich zu hintergehen, 
„wandte fie fo gar Thraͤnen an, und entſchuldigte ſich end⸗ 
lich mit ſo vielen holden Kebreizungen, daß ihre diſt ſtets mei. 
„nen Zorn befänftigte, und meine eiferfüchtigen Regungen 
„ ſtraſbar machte. Ganz verwirrt ſagte ich alsdann zu mir 
yſelbſt: ich habe Unrecht, ſie iſt treu, ja ich habe unrecht, ſie lie⸗ 
„ber mich. Allein, ich erkannte gar bald, daß ich betrogen 
zwar, und daß ſich das Herz der ungetreuen und verſchlage 
„nen Daphne anſtellte, als wenn es in der Lebe das Herz eis 
„ner Turteltaube wäre, ob es gleich beſtaͤndig von einer neuen 
„Flamme brannte. . 

„Bis · 
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„Bisher hatte ich nur noch auf leichten Verdacht geglau⸗ 
bet; ich hatte bis dahin nur noch ſchwache Gründe. Als 
lein, höre folgendes an, vernüftiger Thamir, und urtheile, 
vob ich in demjenigen, was ich dir ſagen will, Unrecht habe. 
„Als wir eines Tages an dem Ufer eines Fuſſes allein waren, 
„fo verſprach mir Daphne durch einen neuen Schwur, fie 
„wollte mir keine Urſache zu klagen geben, ſie wollte meiner 
„kiebe keinen Verdacht noch Furcht verurſachen, fie wollte mir 
„die Gelegenheit benehmen, an ihrer Treue zu zweifeln; fie 
„wollte ſtets beftändig ſeyn, und nur bleß mich lieben. In⸗ 
vdeſſen zeigte mir eine ſeltſame Begebenheit gar bald, daß ſie 
»ungetreu und meineldig war. Ihre Eidſchwuͤre ver führe 
„ten mich, als der Bullenbeißer, Sylvanders großer Hund, 
„mit feurigen Augen und ofjuem Rachen auf uns jugelaus 
vfen kam. Als ſie ihn kommen ſah, fo rlef meine zitternde 
„Schaͤferinn mich zu Huͤlfe, und ſtellte ſich, als wenn ſie ſich 
ꝓfuͤrchtete. Ihr Geſicht wurde ganz blaß, und fie bebete 
wor Schrecken. Ihr Geſchrey ließ ſich in allen benachbarten 
„Oertern hören. Ich erſtaunte aber ſehr, daß, als ich fie ver⸗ 
ytheidigen wollte, dieſer Hund, an ſtalt daß er fie hürte beißen 
voder niederreißen wollen, nur heran kam, ſie zu liebkoſen. Sie 
yſtellte ſich, als wenn fie ſich von ihrer Furcht erholet hatte, 
Hund unterließ nicht, dieſem ſtolzen Bullenbeißer, dieſem Hun⸗ 
„de meines Mirbublers, vor meinen Augen zu ſchmeicheln, 
„Er bellte, ſprang und lief um fie herum, und alle feine Kurze 
weil gefiel der Ungetreuen. Du begreiſſt leicht, wie em. 
vpfindlich ich in dieſem Augenblicke uͤber ſolche Verraͤtherey ge» 
»weſen bin. Ach! ſagte ich bey mir ſelbſt, die ſelſame Be⸗ 
virügerey. Sie ſtellet ſich, als wenn fie ſich fuͤrchtete, und 
yſiehe, ich bitte dich, mlt was fiir Geſchicklichkeit fie ihr Herz 
aberhehlet, und wie fie bey ihrer Freude ſaget, daß ſie ſich 
fürchte. Dieſer Hund, den fie liebet, giebt mir genugſam 
„zu verſtehen, daß, wenn ich nicht da wäre, fie feinen Herrn 
„liebte, Denn, liebſter Thamir, unter uns, geſteh es nur, 
„konnte ich mich wohl enthalten, eiferfüchtig zu werden. Muß 
„nicht Sylvander, und die ungetreue Daphne mit einer 
: 4 »gehel 
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'sgeheimen Freundſchaft ſtark verbunden ſeyn? Muß fie 
uicht dieſem verſchwiegenen Schäfer an irgend einem ge. 
„heimen Orte oftmals einige Gewogenheiren erzeigt haben, 
weil dieſer getreue Hund mich fo wohl zu belehren gewußt 
„bat, daß er fie oftmals bey dem gluͤcklichen Sylvander for 
„be? Und dieſe Furcht, dieſes große Schrecken war außer» 
„dem bloß deswegen angenommen, damit fie ihre Lebe durch 
„ihre Furcht verheelte, und mich bewegte, daß ich den treuen 
„Zeugen ihrer miederträchtigen Unbeſtäͤndigkeit von ihren 
„ Augen verjagte, ' 


Thamir. 


„Ich hoͤre dich ſchon lange Zeit reden: allein, wenn bu 
„willſt, Thyrſis, daß ich auch meiner Seits mit dir von dei 
„ner unbilligen Furcht, und von allem dem Verdachte, der dei. 

ne Seele angreift, ohne Verſtellung reden ſoll, ſo muß ich ſa⸗ 
„gen, daß dein Unglück, deine Furcht, dein Verdacht einem an 
„dern dienen würden, Lieder davon zu machen. Ich für mich 
Haber beklage dich; ach! die Elferſucht beweget deine ſchwa⸗ 
„he Einbildungskraft auf eine ſeltſame Art. Aus demjeni⸗ 
„gen, was du mir geſaget haft, erkenne lch deutlich, daß du 
yfaſt aus nichts einen Grund macheſt. Alles, was nur von 
„der diebe einen Schein haben kann, das ſchwächſte aͤußerliche 
„Ayſehen von einer Gefaͤlligkeit verwundet dein gar zu zaͤrt⸗ 
y liches Herz toͤdtlich, und deine Liebe nimmt es für einen blogen 
„Angriff. Ein kleiner Verdruß, ein nicht allezeit aufgeraͤum · 
„tes Gemuͤth, ein Geiſt, der ſchmachtet, ein Geſicht, das 
blaß wird, ein Kopfſchuͤtteln, ein verftohlnes Lächeln, ein 
„Blick, der ohne Abſicht auf einen andern fällt, alles dieſes 
yiſt in deiner Seele für ein Verbrechen gehalten worden, und 
zmachet, daß dein Herz delnen Verdacht fuͤr rechtmaͤßig 
„Hält. Ein Eiferfüchtiger kann in der Liebe nicht gluͤcklich 
fen, wenn er auch gleich die verliebten Vergnuͤgungen ge⸗ 
„nöſſe. Er genleßt fie beſtändig in Begleitung der Furcht. 
„Mitten unter den Gewogenhelten hat er Urſache, zu klagen; 


„ein jeder iſt fein Nebenbuhler; alles machet ihn unruhig; er 
„glaubet 
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glaubet überall deutlich zu ſehen, und dasjenige zu ſehen, was 
„nicht iſt; er iſt zu feinem Unglücke fein eigener Henker z er 
„wird der Tyrann der Schönen, die er liebet; er glaubet, 
„daß alle Herzen nach ihr ſeufzenz er wurde wuͤnſchen, jeden 
„Tag ihre Haare zu zählen; er würde wünfthen bis in das 
„Innerſte ihres Herzens zu ſehen, indem er alle Augenblicke 
„glaubet, daß fie feine Lebe hintergeht. Wenn ſich feine 
„ebſte bemuͤhet, ihm aus dem Irrthume zu bringen; wenn 
„sie ihn durch tauſenderley Liebkoſungen befänftigen will, ſo iſt 
„die Lebkoſung, dle von ihr kommt, well er fie weder für treu 
„noch für aufrichtig haͤlt, feinem Geſchmacke bitter. Aus 
„ollen ihren Gewogenhelten zieht er Gift. Alles ſcheint 
„ihm verdaͤchtig zu ſeyn, Liebſte, Freunde, Vernunft. Was 
„hn beruhigen ſollte, das machet ihn unruhig; eine beftändige, 
„Furcht iſt fein Antheil; an allen Orten ſcheint er zur Unzeit 
„derdrießlich, und fein Gemuͤth ſchmecket niemals die Ruhe. 
„Iſt es nicht wahr, Thyrfis, dieß iſt eine Abſchilderung von 
„den ewigen Martern, die dein Gemüth ausſteht? Ich rede 
„mit dir davon als einer, der es verſteht, ob ich gleich nur 
„ein Schäfer bin. Es haben mich fo viele eiferfüchtige Schä« 
„fer von ihrem Verdruſſe unterrichtet, und ich habe fo viele 
„Wirkungen von dieſem Wahnwitze geſehen, daß ich wohl 
„wiſſen muß, was die Eiferſucht if. Ich bin, wie du 
„weißt, bey dem Welden der Heerden alt geworden; ich 
„habe fie aber beftändig in unſern Hürden herrſchen ſehen. 
„Als ich noch von den Reizungen der Schaͤferinnen geruͤhret 
„wurde; fo empfand mein Herz die leichten Ange ffe davon. 
„Allein, der Verdruß, fie zu erdulden, mein Alter und mei⸗ 
„ne Vernunft haben mir das wahre Gegengift wider dieſes 
„Uebel verliehen. Ich habe erkannt, daß feine Stärke in 
„unſerer Schwäche liegt, und daß man feine Liebſte nicht an⸗ 
„klagen dürfe, 

„Weil ſie denn nun, liebſter Thyrſis, dein Ungluͤck ver. 
„urſachet; fo ſiehe hier, wie du dich leicht davon heilen kannſt. 
„Ich habe dir geſaget, daß ein E ferſuͤchtiger allen feinen 
„Fleiß darauf wendet, wie er uͤberall Urſache zur Unruhe an⸗ 

IX Theil, „treffen 
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„ treſfen möge. Thue das Gegenteil, fo wirſt du glücklich 
„ſeyn. Mache dir in deinem Herzen aus allem, verliebte 
„Vergnügungen; alles, was dir von deiner Schäferinn Ver⸗ 
„dacht erregen kann; alles, was dir bewelſen kaun, daß fie 
„leichtſinnig iſt, das nimm für Wirkungen ihrer Hoflichkeit 
„an, und glaube deinen Augen weniger, als ihrer Treue. 
„Sey allezeit wegen ihrer Beftändigkeit in gewiſſer Ruhe, 
„und laß dich nicht durch den Schein bethoͤren. Urcheile 
„niemals von einem Lächeln, von einem Blicke übel; glaube, 
„daß dieß Gewogenheiten find, woran das Herz keinen Theil 
„hat. Halte ſie nicht wegen elner Kleinigkeit in Verdacht; 
„bilde dir ſeſt ein, daß fie ein treues Herz hat; und wenn 
„ein Schäfer von ihr entzündet iſt, wenn er dir ein liebha— 

» ober zu ſeyn ſcheint, ſo glaube nicht, daß er geliebt wird. 
„Erforſche niemals ihre geheimen Handlungen, martere fie 

„niemals mit tyranniſchen Sorgen; ſieh fie nicht allezeit mit. 
„gar zu vieler Deutlichkeit an; leide endlich, daß fie mit ei⸗ 
„niger Freyheit lebe; nimm ſtets ihre Partey wider die Ver⸗ 
„leumdung; halte dich ſtets für begluͤckt, was man auch das 
„wider ſagen möge; und alsdenn wirt du mir geſtehen, daß 
„du in der That glücklich biſt; dein Herz wird ruhig und dein 
„Vergnuͤgen vollkommen ſeyn. B 

„Dieſes waren die Rathſchläͤge, die ihm Thamir gab; 

„Thyrſis empfand, daß fie feine Marter erleichterten. Und 
„dieſes Geſpraͤch hatte eine fo gute Wirkung bey ihm, daß 
ver ſchwur, künftig nicht mehr eiferfüchtig zu ſeyn. 


Regiſter 


Regiſter 
uͤber den neunten Theil. 


| berglaube ift ſchwer angzurotten 6. deſſen Wirkungen 7 
Addiſon, fein Gedicht von dem Kriege der Pigmaen 

mit den Kranichen 337 

Adonis, deſſen Abſchilderung STE 
Aeltern, verheirathen ihre Kinder oft mehr aus Eigennutze als 
nach ihrer Neigung 19. ſollen ihren Kindern i im Heirathen 
einigen Willen laffen 21. find verpflichtet, für ihre Kinder zu 
ſorgen 277. Grauſamkeit einiger gegen ihre Kinder 288. wo⸗ 
durch fie die Gewogenheit ihrer Kinder erhalten ſollen 289 
Ne Geiz iſt die groͤßte Ungerechtigkeit gegen ihre vr; 


Er deſſen Charakter 55 
Anthropophagus frenet fich über den Schaden anderer 33 
Ariſtoteles, Alexanders Hofmeiſter, wird nicht beneidet 2 


Armuth, Auszug aus einem Gedichte davon ; 124 
Atalantis, ſoll das Frauenzimmer nicht leſen 53 
Aufgeblaſen, Richard, deſſen Kleidung 106 


enterutiver, Geſchichte von einem tugendhaften ungluͤckli⸗ 
chen 140 


Y ſchreibungen in Gedichten reizen alle Menfchen 132 
Beyſetzen und begraben ift in Cambridge unterſchieden 167. ob 
eine Witwe zwiſchen der Zeit keinem Freyer anhoͤren duͤrfe 176 
Blutſchande, Geſchichte von einer entſetzlichen 305 
Branntewein, wie oft ein Frauenzimmer einen Schluck 1 
thun ſoll 
1 Sylviens und Philanders, Schaͤdlichkeit dieſes Bu. 
ches 303 
3 2 Bri⸗ 


Regiſter. 


Brigitta, wozu das Romanleſen fie gebracht 
Brown, J. ſchicket dem Zuſchauer des Rich. Bulſtrode Vet, 


ſuche 144 
Bulſirode, Richard, wer er geweſen 146. feine Verſuche 147 


Coden „Humphred, deſſen Charakter 212 
Cambridge, Nachricht von einer beſondern Leichenceremo— 
nie baſelbſt 160. von der Lebensart der daſigen Studenten 163 
Cardinal, wie Laymann einen vorgeſtellet 184 
Cecilia, ihr Liebeshaudel mit dem Oberſten Ravelin 296 
Cbocolade, wie viel ein Frauenzimmer trinken ſoll 52 
Ebrift, Beſchreibung eines wahren 56. Vortheil deſſelben im 
Unglücke vor einem Heiden 67. deſſen Gluͤckſeligkeit fo wohl 


in der gegenwaͤrtigen als Fünftigen Welt s 172 
Chriſtenthum, deſſen Ni utzen 151 
Eorifius, Betrachtungen über feinen Tod 155 


Cicero, deſſen Gedanken von der Verkleinerung anderer 145 
Clarinde, Schutzſchrift an fie 


129 
Claudio, ihn machet die Furcht unglücklich 114 
Coquette, eine ſtellet ein Poſiturenmacher vor 8 


Curioſit, tenthorheit, woher ſie gekommen 203 
Eyntbia, ein bejahrtes Frauenzimmer, hoffet noch täglich einen 
Liebsten 170. ſie muß ein alter Schulmeiſter mit Liebesbrie⸗ 
fen in fremdem Namen unterhalten 111 


avis, Ilſe, ihre traurige Geſchichte wegen Vorenthaltung 
ihres Liebſten 292 


Demuth, iſt der Grund der Mildthaͤtigkeit 150. la ® ie 
belohnet wird 

Dichter, großen kann der Neid viel ſchaden 186. ee he e 
folchen erregen 189. werden in England fehr unterdrückt 190 
woher die Parteyen unter ihnen kommen 193 

Dulcinea, wozu das Leſen der Romane fie gebracht 


Edeka, ſchaͤdliche Neigung derſelben in der Stadt zu leben 2 
Edenshuͤgel, Beſchreibung deſſelben 
Ehefrau, Beyſpiel einer recht gelaſſenen 89. folgendes Benfbiel 


einer recht gr. oßmuͤthigen 93 
Ehegeſetze ſollten in England aufgerichtet werden 295 
Ehelos, woher viele in England fo ſterben nd 


Eheſtand, Miltons Verſe davon 
Wa was ihm der Zuſchauer für eine Strafe babe 


Regiſter. 


Lengel, ſo ſoll kein Frauenzimmer genennet werden 25 
Ergsͤtzlichkeiten, warum man folcher bald uͤberdruͤßig werde 153 
Ermahnung, Geſchichte von den guten Wirkungen einer folchen 
zur Tugend 0 282 
Er ne, Kaiſerinn von Conſtantinopel, ſammlet die ſchoͤn⸗ 
ſten Frauenzimmer, für ihren Sohn 11. forget für deſſen 
glückliche Vermaͤhlung 12. machet den Charakter eines un⸗ 
vollkommenen Frauenzimmers 13 
Euſebius machet ein Paar artige Frauenzimmer durch ſeine 
Neigung zum Spielen ungluͤcklich 


39 
Ewigkeit, was deren Betrachtung fuͤr Wirkungen in unſerer 
Seele habe 314 


ederbuſch, einen ſehr hohen traͤgt das Frauenzimmer ros 
Fenſterkucken, dieſem iſt einiges Frauenzimmer ſehr erge⸗ 

ben 256. was ihnen der Zuſchauer für eine Strafe beſtimmt 257 
Seruls, Iſaac, ſchreibt an Cynthien in fremdem Namen erdich⸗ 
tete Liebesbriefe 111 
Feuersbrunſt, Betrachtungen über eine große 35 
Frauenzimmer leget ſich auf unnuͤtzes Buͤcherleſen 3. Charakter 
eines vollkommenen 11. was es für Vortheile von der Scham⸗ 
haftigfeit hat 30. Geſchichte zwoer recht 1 89. 
ſoll den Schmeichlern nicht trauen 197. ſoll ohne ihre Ein⸗ 
willigung nicht koͤnnen genothzuͤchtiget werden 206. wird vor 
dem Spielen gewarnet 243. von deren häufigen Fenſterkucken 
256. wie dieſe follten beſtraft werden 257, 31 1. ein nee 


Frommen halten noch den Untergang der Welt zuruͤck 425 0 
Furcht uͤbet eine tyranniſche Herrſchaft über den Menſchen aus 
113. machet einen zu dem ungeſelligſten Menſchen 115 


Fußbacke, Wilhelm, deſſen Kleidung F 106 
Sr Nutzen, den einer aus ihrem Umgange gezogen 

246 Geſchichte einer tugendhaften 247 
Geck, wie er fich in der Kleidung aufführe 106 


Gedichte, die Beſchreibungen darinnen reizen alle Menſchen = 

Gerichte, fuͤngſte, Betrachtungen über daſſelbe 

Geiz iſt die größte Ungerechtigkeit der Aeltern gegen ihre Si 
der 291. trauriges Beyſpiel davon 

Geſchichte zwoer recht tugendhaften Frauensperſonen 89. (ei 


Geſellſchaft, wie man fich darinnen beliebt mache 147 
Geſundbeitsgang des Zuſchauers 281 
Gewiſſen, die Gluͤckſeligkeit eines guten 55 


3 3 Glaͤu⸗ 


Regiſter. 
Gläubiger ſoll gegen feinen Schuldner nicht zu grauſam verfah⸗ 
ren 218. in welchem Falle er der ungerechte iſt 222 


Griechiſch foll der Zuſchauer einige Ueberſchriften machen 28 
Güter, irdiſche, Betrachtungen über deren Nichtigkeit 78 


e deſſen Kleidung 105 
Sarfenſchlaͤger, Lob eines alten blinden Wind 

Seiden, deren Standhaftigkeit im Unglücke 

Heirath, dazu noͤlhigen oft die Aeltern die Kinder bloß aus & 
gennutze 19. darinnen ſollen die Aeltern den Kindern 92 
Wahl laſſen 

Boffnung eine von den Wohlthaten des menſchlichen Geschlechts 


110. Beyſpiel von einer ſeltſamen $Ebendaf. 
Sole der Armuth, Beurtheilung dieſes Gedichts 132 
Hlühnermablzeit, Geſchichte derfelben 307 


Hüpfer, Thomas, deſſen Kleidung 106 
„was ihm der Zufchauer für fein Pflaſtertreten fuͤr — 
Strafe beſtimmt 257 


Wagd, woher man ein Vergnügen darinnen finde 152 
Ss Infortunia, wird durch das Rolly⸗Polly⸗Spiel unglücklich 41 
Jungfern welche von den alten zu dem Perlenorden unfähig find 51 
Juͤnglinge, wie die unerfahrnen ſollen beſtraft werden, wenn fie 


ſchon verliebte Aufwartungen machen wollen 236 

K* rechtſchaffener in Cambridge wer 165 

Beuſchheit zieret ein Frauenzimmer vor allen andern T 8 
genden 


Binder, die Sorgen fuͤr dieſelbe iſt eins von den dab 
Geſetzen der Natur 287. wodurch Aeltern die Gewogenheit 
derſelben erhalten ſollen 289 

Kleidung, wie ſolche ein vernuͤnftiger Menſch einrichte 105 


Kopfputz, ſehr hoher bey dem Frauenzimmer 102 
Runſtrichter, boshafte und unwiſſende koͤnnen einem Dichter 
viel ſchaden 189 


S in England, deren freudige Feyer 237. deren Abſicht 
38. deren Urſprung, Ebendaf. Auffuͤhrung des Stadt⸗ 
frauenzimmers dabey 240. Verſe uͤber ein ſolches Feſt 241 

Landſchaft, Beſchreibung einer angenehmen .45 

Landvolk, deren Gluͤckſeligkeit 237 

Laymann, Wilh. ein geſchickter Poſiturenmacher 182. was er 
für Perſonen vorſtellet 133. 186. wo er ſtudieret 185. leh⸗ 
ret den Zuſchauer einige Stellungen, witzig zu ſchreiben 197 

) Beach, 


Regiſter. 


Beach, Johann, deſſen traurige Geſchicht, aus Vorenthaltung 
feiner Kebfte 292 
Leckzapfen/ Joh. deſſen Aufwartung bey einem Frauenzimmer 


258 
Leichenceremonie, beſondere! in Cambridge 160. giebt zu einigen 
beſondern Fragen Anlaß 11 
Leſen unnützer Bücher, was es für Früchte bringe 
Liebe, Geſchichte von denen Folgen, die aus einer  neechemdhie 
gen entſtehen 247. ihr Geſprach mit der Vernunft 259 
Liebesbriefe, gute, wie fie beſchaffen ſeyn muͤſſen 25 
Lieveshandel, Geſchicht eines feltfamen 
Liebhaber, deren heutige Schreibart, wenn fie artig ſeyn wat 
len 24. Schreiben eines vernünftigen 
„„„Abſchilderung eines wahrhaften, 116. machet den in 
rakter ſeines Nebenbuhlers 117 
„ein heftiger, aber vernünftiger, erſuchet den Zuſchauer um 
feinen Beyſtand zur e ſeiner Liebſte 231 
Liebluft verliebet fich in eine Schoͤne wegen ihres Kopfputzes 60 


M' gang junge, welche ee unfaͤhig ſind 30 
Mannlieb, Herculea, deren Schreiben 206 

Maulwerk, Wilhelm, deſſen Charakter 

Mildthaͤtigkeit, eine von den vornehmſten T Tugenden des h 
nen Geſchlechts 139. von ben guten Wirkungen einer gerin⸗ 
gen, eine Geſchichte 282 

Milton, deſſen Verſe von der ehelichen Liebe 1 

. deſſen Rede Ebens zum Adam 

Witleiden haben, iſt ein Kennzeichen einer großmuͤthigen 6 
63. machet einen Menſchen liebenswuͤrdig 

mode, will der Zuſchauer ſo erhalten wiſſen, als ſie 9 
tig iſt 103. Alte, die ſich darnach bequemen wollen, werden 
gemeiniglich lächerlich 106 

„wie die neuen auf einmal an allen Orten in England zu⸗ 
gleich ſollen eingefuͤhret werden 177. dazu ſoll eine Auffehes 
rinn beftellt werden Ebend. 

Montaigne, deſſen Gedanken, wie ſich Aeltern die Gewogenhelt 
ihrer Kinder erwerben ſollen 289. zieht die wirklichen Ge⸗ 
ſchichte den erdichteten vor, zu unterrichten 319 

Muſit, wird zum Partepeifer gemisbraucht 252. wozu fie ſoll 
gebraucht werden 3 254 


Mari Jofr. will in den Perlenorden aufgenommen wer⸗ 
den 85. wird aber abgewieſen 


87 
Nadel, 


Regiſter. 


Nadel, deren Geſchichte 59. deren Lob 62 

Naturforſcher, nach der heutigen Art, wer ſie ſind 200. einige 
ſuchen mit ihren Curioſitäten Ungelehrte zu hintergehen 202. 
ihre Betruͤgereyen 203. einer will eine Sumpfgrillen⸗ . 
fangen 204. wird für wahnwitzig gehalten 204 

Neid, verfolget außerordentliche witzige Kopfe ſo ſehr, als außer⸗ 
ordentliche Schönheiten 188. wodurch er gegen e 9 
reget werde 189. nuͤtzet ihnen zuletzt 

Nigroalbus, ein Spieler, ihm erſcheint ein Geiſt, 257. beſſert 
ſich dadurch nicht 310. wozu er ſoll gebraucht werden 313 

Nothzuchtigung, wie die Geſpraͤche davon dem Frauenzimmer 
ſchaden 194. ob fie ohne Einwilligung der Frauensperſonen 
koͤnnte vollbracht werden 207 


Off wie ein abgedankter von ſeinen Kleidern gelebet 16 
Gheim, liebet ſeine Muhme auf eine unanſtändige Art 303 

Omniamante, deren Aberglaube beym Heirathen 9 

Oroonoko und Othello, wozu deren Geſchichte ein junges Frauen⸗ 
zimmer gebracht 


Vo ſcal, deſſen Gedanken vom Elende der Menſchen 152 
Parteyeifer, erſtrecket fich auch bis auf die Muſik 252 
Paulina, Pompeſa, deren Geſchichte 320 
Penitentia, will in den Perlenorden aufgenommen werden 30. 
wird aber abgewieſen 87 
Perl, was ſo genennt worden 11. einen Orden davon richtet 
der Zuſchauer auf 49. ein Paar Frauenzimmer daraus finden 
Liebhaber 128. fie will der Zuſchauer bey Zeiten verheira⸗ 
then Girl 
Philo Cenſorius, deffen Schreiben 
Pope, woher er ſo beneidet und verfolget worden 191. ihn wi 
der Zuſchauer beſchuͤtzen 
Poſiturenmacher/ wofür fie der Zuſchauer angeſehen 182. des 


gewiſſen beſondere Geſchicklichkeit 1 183 
Purvaſis, auf ihr Singen 130 
Ren ſeltſame Geſchichte feiner Bertiehung 296 

Rechnung von den Ausgaben bey einer verliebten If 
wartung 301 
Religion, Chriſtliche, deren Vortheile 152 
Kichter, ein Poſiturenmacher ſtellet einen vor 184 


Ritter⸗ 


Regiſter. 


Ritterſitze, in England, werden meiſſerthels von ihren Eigen⸗ 
thuͤmern nicht bewohnt 97 
Rolly Polly, was es für ein Spiel fey 41. davor warnet der 
Zuſchauer 42. 62. 243. wird bey dem Frauenzimmer ſehr 
beliebet 242. heißt der ſchoͤne Zeitbertreib 243 
Romane, Fruͤchte von deren Leſen 4 
Kurigenus, deſſen Charakter 98. deſſen Gluͤckſeligkeit 100 
Ruſticus, Severus, deſſen Klage über die unbeſcheidene Auffuͤh⸗ 
rung des Stadtfrauenzimmers bey einem Landfeſte 240 


chaden, uͤber 9758 ihren fi ich freuen iſt unmenſchlich 33 
was man daraus fuͤr Vortheile haben kann 34 

Schäfer, der eiferſüchtige, eine Ekloge 345 

Schaͤfergeſpraͤch in Verſen 215 

Schamhaftigkeit, deren Vortheile bey einem Frauenzimmer 32 

Schamroͤthe, ein Zeichen der Unſchuld 

en was für Miche das Frauenzimmer beſuchen 

olle 
Schreibart, die vermeynte artige der Liebhaber wird eek 


en 

. 2 eine neue luſtige will der Zuſchauer erfinden 162 
Schreiben, des Praͤſidenten von der Geſellſchaft der Hofmeiſter 
I. von J. B. wegen des Geizes der Aeltern bey Verheira⸗ 
thung ihrer Kinder 19. eines vernünftigen Liebhabers 25. T. 
Willis, daß man ſich in allem Unglücke faſſen muͤſſe 64. von 
W. B. wegen ſeiner Abbildung einiger Helden 88. des J. 
Brown 144. von einer ſeltſamen Leichenceremonie in Cam⸗ 
bridge 160. von N. T. von der unartigen Aufführung der 
Cambridger Studenten 163. von einigen Frauenzimmern, 
die E infuͤhrung neuer Moden betreffend 176. von Annen Ma⸗ 
rien, wegen einiger beſondern Fragen 176, von Lucien, die 
ſich über die freye Aufführung einiger Studenten beklaget 
179. von Sußchen, welche wiederum Dienſte ſuchet 180. von 
Herculea Mannlieb, daß ein Frauenzimmer ohne ihre Ein⸗ 
willigung nicht könn genothzuͤchtiget werden 286. der Vere⸗ 
kunde, ihre Verheirathung betreffend 224. der Virginia, we⸗ 
gen ihres reichen Freyers 226. des Zuſchauers Antwort 229. 
von einem Liebhaber, den der Zuſe chauer um Beyſtand und 
Erlangung ſeiner Liebſte erſuchet 230. von Severus Ruſti⸗ 
cus, wegen der unbeſcheidenen Auffuͤhrung des Stabtfrauen⸗ 
zimmers bey einem Landfeſte 240. des Zuſchauers an die 
Simplicia 258. Schreiben, den Geiß der Aeſtern bey Verhei⸗ 
AX Theil. A a Wen 


Regiſter. 
kathung ihrer Kinder betreffend 292. von Teneroeomes, die 
unartige Liebe eines Velters und feine Muhme betreffend 
303, von Philo Cenſorius, wegen der Eufligfeit der Studen⸗ 
ten 325. von Fahrwobl eben davon 329 
Schuldner, Geſchichte von einem tugendhaften ungluͤcklichen 
140. gegen die tugendhaften unglücklichen ſoll man ein Mit⸗ 
leiden haben 217. in welchem Falle er unſchuldig leidet 222 


Scotiſſa, wozu das Leſen der Romane fie gebracht De 
Seneca, deſſen Schreiben an den Luciliug, wegen feiner Liebe zu 
ſeiner Gemahlinn 321. deſſen Tod 322 


Simplicia gefällt dem Zufchauer wegen ihrer Schanhaftigfeit 
31. wird die erſte in dem Perlenorden 69. Nachricht bon ih⸗ 
rer Wahl 84. an fie machet der Zuschauer Verſe 128. hoffet 
noch Kinder von ihr 233. Schreiben des Zuschauers an fie 


258. ihr Charakter r 276 
Sonnenfinſterniß, Gedanken bey derſelben 167. folg. ein merk⸗ 
wuͤrdiges Unglück, das fie bedeutet 181 
Sopbifte, zaͤnkiſcher in Cambridge wer 164 
Sowerain, Koͤniglicher, was in Cambridge unter den Stuben: 
ten ſo heiße 16% 


Spielen, die Neigung dazu machet viele Familien unglücklich 
37. machet das Frauenzimmer haͤßlich 42. woher man ein 
Vergnügen darinnen findet 152. davor wird ernſtlich ‚ges 
warnet 243 

Spielerinnen, ſolchen drohet der Zuſchauer 310 

Staatsmann, wie Laymann einen heutigen vorgeſtellet 183 

Steele, Richard, beſſen Frauenzimmerbibliothek wird gelobet 14 


Stellungen, in welcher man am witzigſten ſchreibt 187 
Sterben, was bey unſerer Freunde ihrem fuͤr Gedanken in uns 
entſtehen 159 


Stolz, womit er beſtrafet wird 0 151 
Studenten, zu Cambridge, einige Nachrichten von ihrer Lebens⸗ 
art 164. führen ſich in der Kirche zu frey auf 179 
Stutzer, Beſchreibung der Lebensart eines reichen 72. wie er 
ſich in feiner Kleidung auffuͤhre 105. einen ſtellet ein Poſſtu⸗ 


renmacher vor { 184 
Sumpfgrillen⸗Sie, auf deren Fang reitet ein Virtuoſo aus 204 
Sufanna, ihre Aufführung gegen ihren Liebhaber 258 


Syl⸗ 


Regiſter. 


Sylviens, und Philanders Briefe, Schaͤdlichkeit dieſes Bu⸗ 


ches 303 
enerocomes, dess en Schreiben von der unartigen Liebe eines 
Oheims gegen f feine Muhme 303 
Thee, wie viel ein Frauenzimmer trinken (ol 52 


Theophilus, Kaiſer in Conftantinopel, für deſſen glückliche W 
maͤhlung forget die Kaiſerinn 

Tod, bey eines Freundes feinem wird der Grauſe amfte 1 
thig 154, nad) demſelben höret der Haß auf 184. er 
tungen über den Tod Chriſti 155 

Traum, von einer Nadel 59. von einem in der Lotterie gluͤck⸗ 
lichgewordenen, und deſſen Lebensart ‚zo 

Troft, Bekuͤmmerten ſolchen ertheilen iſt großmuͤthig 63 


u gang, wie man fich darinnen beliebt mache 147 
. über anderer ihres ſich freuen, iſt unmenſchlich 
was fuͤr Vortheile man daraus ziehen kann 34 


je bey dem größten muß man fich faſſen 65 

0 ee und Valentine in England was es iſt 69 
Verecunda, fraget den Zuſchauer um Rath, ob ſie ihren 
wilden Liebhaber heirachen foll ; 224 
Vergnügungen, woher wir in ſtrafbare gerathen 150 
Verkleinerung anderer, Cicerons Gedanken davon 145 
Verleumdung, wie man fich derſelben am beften entziehen 
könne 145 
Verliebung, Geſchichte einer ſeltſamen 296 
Vernunft, deſſen Geſpraͤch mit der Liebe 259 
Virginia, fraget den Znſchauer wegen ihres reichen und eifer⸗ 
füchtigen Freyers um Rath 228 


Vireuofo, was dieſer Name ſonſt bedeutet 200. wie ſich deſſen 
Bedeutung geändert 290. ſuchen mit ihren Euriofitäten an⸗ 
dere zu hintergehen 201. ihre Betruͤgereyen 202. einer wird 
für wahnwitzig gehalten 204 


Wi Chriſtiana, ihre Klagen rühren den Zuſchauer 

236. er will ihr dienen 257 

Welt, deren Untergang halten die Frommen annoch auf 82 
Aa 2 Willis, 


Regiſter. 


Willis, T. deſſen Betrachtungen uber eine große Feuersbrunſt 
35. deſſen Mitleiden 64 


Witwe, welche zu dem Perlenorden unfaͤhig ſind 51 


Witz, ein außerordentliche, hat ſo viel Neid als außerordent⸗ 
liche Schönhelt 188. ihm kann der Neid viel ſchaden 188 


e der ſchoͤne, was fo heiße 243. iſt ein betruͤgeriſch 
Spiel : 258 
Zuſebauer, deſſen Blätter bringen junge Leute auf einen guten 
Weg 3. ſoll nicht aufhören zu fehreiben Ebendaſ. nimmt 
einen abgedanken Officier in Sold 18. ſoll einige Ueber⸗ 
ſchriften aus dem Griechiſchen nehmen 28. will eine Per⸗ 
lenkammer und einen Perlenorden aufrichten 49. kleidet die 
Simplicia zum Perlenorden ſelbſt ein 8 F. iſt in fie verliebt 
Ebendaſ, will eine neue luſtige Schreibart auf bringen 162 
eht die Sonnenfinſterniß mit an 167. will Popen verthei⸗ 
digen 192. will ein Geſchichtſchreiber der Künfte und Wiſ⸗ 
ſenſchaften werden 200, feine Geſellſchaft mit drey verſchiede⸗ 
denen Arten von Gelehrten 211. deſſen Liebesbriefwechſel 
vermehret ſich 230. will mit dem ſpielenden Frauenzimmer 
unbarmherzig umgehen 244. wickelt ſich gut von der Er⸗ 
klaͤrung, welcher Partey er beytrete, ſos 253. deſſen 
Schreiben an feine Simplicia 258. machet den Charakter 
derſelben 277. ſein Geſundheitsgang 281. traͤgt durch den 
Unterricht des Frauenzimmers etwas zum gemeinen Beſten 
bey 309. drohet den Spielerinnen 310 


